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Einleitung. 


Die  Sage  von  Boeve  de  Hanstone  ist  seit  den  siebziger  Jahren 
öfters  der  Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen.  Und  zwar 
waren  es  die  italienischen  Redaktionen  denen  zuerst  eine  wissen- 
schaftliche Kritik  zu  Teil  wurde. 

In  seinen  Ricerche  intorno  ai  Reali  di  Francia  (Bologna  1872) 
hat  Pio  Rajna  ihre  älteren  und  jüngeren  Gestaltungen  in 
italienischer  Sprache  untersucht  und  die  älteste  derselben,  den 
„venezianischen"  Bovo  (=  ven)  auch  herausgegeben.  Da  dieser 
Text  in  der  Geschichte  unserer  Sage  eine  besonders  wichtige  Rolle 
spielt,  und  Rajna's  Ansicht  über  seine  Stellung  in  der  Überlieferung 
sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  bewährt,  so  verweisen  wir  auf 
die  Einzelheiten  dieser  Ausgabe,  wie  wir  sie  im  Laufe  unserer  Unter- 
suchung hervorheben  werden. 

Der  provenzalische  Roman  von  Daurel  et  Beton^  den 
Paul  Meyer  (1880)  herausgab,  wurde  von  diesem  Gelehrten,  wie 
auch  noch  heute  von  einzelnen  Lehrbüchern  für  eine  Version  des 
Boeve  gehalten,  obgleich  derselbe  nur  eine  genealogische  Fort- 
setzung desselben  ist.  Der  Roman  steht  dem  Jourdain  de  Blaivies 
viel  näher,  als  unserem  Text. 

Auch  Wesselofsky's  Veröffentlichung  über  den  russischen 
Bovo^  (1888)  sei  erwähnt,  obgleich  dieser  für  uns  von  geringerer 
Wichtigkeit  ist,  da  er  direkt  aus  dem  venezianischen  geschöpft  hat 

Die  Veröffentlichungen  über  englische,  nordische  und 
wälsche  Versionen  gingen  schliefslich  in  Stimmings  Arbeiten 
und  Ausgabe  unter: 

Im  Jahre  1895  veröffentlichte  dieser  Gelehrte  in  den  Tobler- 
ahhandlungen  eine  eingehende  Vergleichung  zwischen  der  anglo- 
normannischen  Redaktion  (=  Ä)^  und  den  jüngeren  kontinen- 
talen Hss.,  die  die  4000  Verse  jener  zu  loooo  bis  zu  20000 
haben  anwachsen  lassen.  Immerhin  ergab  sich,  dafs  A^  die  anglo- 
normannische  Version,  sachlich  mit  den  kontinentalen  ging,  ohne 
dafs  eingreifendere  Abweichungen,  aufser  natürlich  im  Wortlaut, 
stattfanden. 

Die  Herausgabe  von  A  folgte  in  Suchiers  Bibliotheca  Nor" 
manntca:   Der  Anglonormannische  Boeve  de  Haumtone   (1899).      Hier 


*  Matdriaux  et  rechtrches  pour  servir  d  l*histoire  du  roman  et  de  la 
nouvellt  Petersb.  1888.     Vgl.  Ro.  XVHI,  S.  313. 
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wurde  festgestellt,  dafs  die  anderen  eben  erwähnten  Gestaltungen 
der  Sage  mit  A  auf  das  engste  verwandt  sind,  ja  die  Verwandt- 
schaft zwischen  anglonormannischer,  englischer,  nordischer, 
wälscher  Fassung,  geht  so  weit,  dafs  eine  Behandlung  von  Vers 
zu  Vers  möglich  war.  Die  Abhängigkeit  war  also  eine  literarische. 
Als  reinste  der  vier  Versionen  ging  die  englische  Redaktion  aus 
der  Prüfung  hervor.  Das  um  seine  Interpolation  durch  Vergleichung 
mit  dieser  gekürzte  A  kann  durchweg  als  Vertreterin  der  älteren 
4000  —  und  der  jüngeren  10 000  Verse-Redaktion  gelten,  und  findet 
unter  allen  nur  eine  Gestaltung,  die  ihr  nicht  Zug  um  Zug  folgt, 
—  am  Schlüsse  sogar  sich  vollkommen  von  ihr  trennt,  —  nämlich 
die  italienische  Dichtung. 


Nach  diesem  für  die  Sagenforschung  einen  so  fruchtbaren, 
wie  tragfahigen  Boden  abgebenden  Resultaten,  ist  es  nicht  Wunder 
zu  nehmen,  dals  bereits  eine  Anzahl  Gelehrter  sich  der  Frage  der 
Entstehung  unserer  Dichtung  zuwandten. 

Suchier  eröffnete  den  Reigen  (1899)  mit  wenigen  Worten 
in  Stimmings  Ausgabe,  (S.  cxcv,  cxcvi)  und  erklärte,  der  Ansicht 
zu  sein,  die  Geschichte  sei  eine  Wikingersage  des  X.  Jhs.  Er  sucht 
an  dem  Namenmaterial  von  A  dies  glaubhaft  zu  machen.  Eine 
Untersuchung,  ob  die  Namen  sagenecht  sind,  d.  h.  auch  in  ven. 
wiederkehren,  eine  Stellungnahme  zu  dem  venezianischen  Bovo  über- 
haupt, ist  unterlassen. 

Es  folgte  Franz  Settegast  in  seinen  Quellenstudien  zur  gallo' 
romanischen  Epik  (Leipzig  1904).  Er  deckt  vorab  die  unleugbare 
Ähnlichkeit  unserer  Dichtung  mit  dem  Generidesroman  auf  (S.  338  ff.). 
Da  er  aber  den  Generidesroman  als  einen  Schöfsling  (?)  der  persischen 
Sage  von  Bischen  und  Menische  bestimmt  hat,  so  weist  er  auch  dem 
Boeve  dieses  Gedicht  als  Quelle  zu  und  findet  ein  Paar  allerdings 
nebensächliche  Motive,  in  denen  der  Boeve  noch  mit  der  persischen 
Quelle  übereinstimmt,  wo  Generides  Abweichendes  zeigt  (S.  339  bis 
343).  Zu  Boeve's  Wunderrofs  Arondel  wird  sodann  aus  derselben 
persischen  Literatur,  dem  Schähnäme,  eine  Parallele  beigebracht, 
(S.  343)  die  als  solche  interessant  ist,  aber  keine  Abhängigkeit 
bedingt. 

Eine  etymologische  Interpretation  der  meisten  Orts-  und  Eigen- 
namen des  agln.  Gedichtes  folgt  (S.  345 — 350  vgl.  S.  339^)  der 
zufolge  die  Heimat  der  Sage  in  überlieferter  Gestalt  in  Armenien 
zu  suchen  ist.  Ja  es  findet  sich  hier  (S.  351  ff.)  eine  ganz  ähnliche 
Geschichte  in  der  ein  armenischer  Prinz  von  einem  Arsaciden  zur 
Waise  gemacht  und  durch  Nachstellungen  zur  Flucht  mit  einem 
Getreuen  gezwungen  wurde,  dann  aber  zurückkehrte,  den  Anmafser 
besiegte  und  tötete  und  den  Thron  wiedergewann. 

Übergehen  wir  die  weiteren  Namenidentifikationen,  denen  wir 
doch  nicht  beistimmen  können,  so  müssen  wir  auch  hier  tadeln: 
Bei  den  Episoden  ist  nie  auf  ven.  Rücksicht  genommen  (S.  341  ff.). 


Namen  werden  zur  Interpretation  hinzugezogen,  gleichgültig,  ob 
sich  dieselben  nur  in  A  (so  Abreford  S.  345)  oder  nur  in  ven. 
(so  Marcabrun  S.  349)  finden.  Die  Namen  Vastal  und  Doctrix 
werden  S.  346  auf  armenische  Namen  zurückgeführt,  obgleich  beide 
Namen,  wie  die  den  Trägern  gewidmete  Episode,  der  älteren 
Fassung  von  A^  die  sich  in  E,  der  englischen  Dichtung  wider- 
spiegelt, fehlen;  vgl.  Stimming's  Ausgabe  S.  clvi:  „Ähnlich  zu- 
sammenhangslos und  unklar  wie  die  Amustrai-Episode  ist  die  hinter 
der  Versöhnung  mit  der  Herrin  von  Civile  eingefügte  lange 
Vastal -Doctrix -Episode  (v.  2898  —  2903)." 

Die  der  Sagenforschung  gegebene  Grundlage  von  zwei  wesent- 
lich von  einander  abweichenden  Versionen  ist  bisher  noch  nirgends 
in  kritischer  Weise  benutzt  worden.  — 

Als  dritter  schliefst  sich  hier  Zenker  an.  Sein  Boeve-Amlethus 
erschien  in  Schick  und  Waldberg's  Litterarhisiorischen  Forschungen 
Bd.  XXXII.  Auch  hier  finden  wir  unsere  Forderung  nicht  er- 
füllt, was  um  so  bedauernswerter  ist,  als  sich  der  Verfasser  im 
Laufe  der  Untersuchung  als  unterrichteter  und  verständiger  Sagen- 
forscher zeigt. 

Nachdem  er  uns  Stimming's  Urteil  über  die  agln.  Version 
mitgeteilt,  fährt  Zenker  fort:  S.  2:  „Anders  liegt  die  Sache  bei 
den  fremdländischen  Bearbeitungen.  Von  diesen  gehen  die  italie- 
nische und  die  russische  auf  die  jüngeren  festländischen  Fassungen 
zurück."  —  Nun  ist  die  russische  Fassung  zweifellos  aus  der 
italienischen  geflossen.  Dafs  aber  die  italienische  auf  jüngeren 
französischen  Fassungen  beruhe,  das  zu  beweisen  dürfte  Zenker 
einigermafsen  schwer  werden,  ja  ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  er 
selber  den  Gegenbeweis  führen  würde,  wenn  er  sich  die  Verhältnisse 
genauer  betrachtete. 


Einzeln  betrachtet,  sind  die  Nachweise  und  Parallelen,  die 
Zenker  zu  unserer  Sage  bringt,  zweifellos  von  Wichtigkeit.  Wir 
nehmen  sie,  wie  die  Settegast'schen,  gern  an.  Aber  wenn  in  den 
ersten  Seiten  des  Buches  nachgewiesen  wird,  dafs  die  HamUtsage^ 
so  wie  wir  sie  bei  Saxo  Grammaticus  finden  in  Gang  und 
Detail  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  Boevesage  besitzt,  warum  dann 
nicht  auch  die  anderen  Verbannungssagen  mit  hereinziehen,  um 
erst  einmal  zu  suchen:  Was  ist  hier,  an  den  Verbannungs- 
sagen stereotyp  und  was  nicht?  Und  da  würde  man  finden, 
dafs  vielfach,  was  eine  Parallele  schien,  zum  Gemeinplatz  wird. 
Die  Grundlage,  dafs  eine  schändliche  Mutter  den  Mörder  des 
Vaters  ins  Land  ruft  und  dann  heiratet,  kennt  nicht  nur  Hamlet 
und  Boei^e'.  Auberi  le  Bourguignon  fufst  ebendarauf.  Den  Uriasbrief 
als  Parallele  anführen,  ist  wenig  ratsam,  denn  wir  müssen  ihn  doch 
als  Gemeinplatz  ansehen.  —  Die  Doppelehe  des  Helden  ist  mehr 
wie  unsicher,  denn  in  ven.  ist  eine  solche  zwar  beabsichtigt,  aber 
nicht  durchgeführt. 

1* 


An  sicheren  Parallelen  bringt  nun  Zenker  bei:  Die  Brutus- 
sage,  bekanntlich  die  mutmafsliche  Quelle  (?)  der  Hamletsage 
(S.  79  ff.),  jenes  Brutus,  der,  von  seinem  Oheim  Tarquinius  Superbus 
verfolgt,  sich  blödsinnig  stellt,  dann  aber  den  Oheim,  den  Mörder 
seines  Vaters  und  seines  Bruders  besiegt  und  seine  Macht  ver- 
nichtet. 

„Mit  der  Hamletsage  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  auch 
die  Haveloksage^  (S.  35Ö).  Auch  hier  finden  wir  (S.  91  ff.),  den 
verbannten  Helden,  der  mit  seinem  Getreuen  Grim  ins  Ausland 
flieht  und  dort  aufwächst,  um  später  sein  Erbe  zurückzuerobern. 
Gewisse  Momente  (die  aus  dem  Haupte  des  Jünglings  schlagende 
Zomesflamme)  sind  (S.  97)  der  römischen  Sage  von  dem  als 
Sklaven  geborenen  Servius  Tullius  entnommen.  (Ist  dieser  Zug 
nicht  folkloristisch  häufiger  nachweisbar?) 

Zu  Havelok  mit  dem  poetischen  Beinamen  Cuheran  gilt  als 
historisches  Vorbild  Olaf  Guar  an,  ein  Wikingerkönig,  der  von 
Atheist  an  (ca.  925)  vertrieben  wurde,  sich  in  Schottland  aufhielt, 
des  Königs  Tochter  heiratete  und  941  in  seinem  Reiche  als  König 
wiederaufgenommen  wurde  (S.  100). 

Zu  Hamlet  haben  wir  vorab  den  epischen  Namen  eines 
Wikingerkönigs  (919)  Amhlaide  (S.  iii).  Olaf-Anlaf  heifst  aber 
keltisch:  Amlaibh.  Eine  Verwechslung  beider  Namen  hat  dazu 
geführt,  die  vorhin  erwähnte  Olaf  sage  (Quelle  des  Havelok)  auf 
Am hlaide -Hamlet,  jenen  919  erwähnten  Wikinger,  zu  übertragen 
(S.  117,  118).  „Die  Verwechslung  der  beiden  mufs  sich  in  keltischem 
Milieu  vollzogen  haben." 

Hierzu  bieten  die  altnordische  Hrolfssaga  Kraka  und  die 
Haldansage  nach  Saxo  Parallelen,  nur  dafs  hier  zwei  Brüder  die 
Schicksale  der  Verfolgung  und  Verbannung  teilen.  Die  Züge,  die 
Zenker  als  mit  unserem  B.  übereinstimmend  anführt  (S.  124),  Rolle 
des  Tutor,  Rettung  als  Hirtenknabe  (nur  A^)  sind  belanglos. 

Die  Isländische  Ambalessage  (S.  127)  ist  eine,  von  Saxo's 
Überlieferung  unabhängige  (nicht  zweifellos,  vgl.  S.  140  ff.),  hoch- 
interessante Version  der  Hamletsage  (S.  127 — 140  Inhalt).  Be- 
ziehungen zur  Brutussage  scheinen  hier  zu  Tage  zu  treten,  welche 
die  Fassung  bei  Saxo  verloren  hat  (S.  150  besonders).  Eine 
Parallele  zu  der  Szene,  wo  B.  bei  der  Hochzeit  zufällig  eintretend 
den  Stiefvater  schlägt,  gibt  Zenker  aus  dieser  isländischen  Sage,  in 
der  Amlodi,  der  sich  als  Narr  stellt,  dem  König  bei  einem  Feste 
einen  Schlag  versetzt. 

Beziehungen  dieser  Sage  zur  Heraklessage  werden  im  folgenden 
aufgedeckt  (155 — 192).  Auch  Herakles  wird  ja  als  jugendlicher, 
von  neidischem  Schwächling  verfolgter  Held,  dargestellt,  und  es 
mag  hier  eine  freilich  kaum  anders  als  halbliterarische  Beeinflussung 
stattgefunden  haben. 

Es  folgt,  was  wir  weiter  oben  in  dem  4.  Kapitel  erwartet 
hätten,  {Die  Hamletsage  und  die  römische  Brutussage) ,  dafs  beide 
Helden,  Brutus  bei  Livius  und  anderen,  Hamlet  bei  Saxo:  Gold 


in  Holzstäbe  giefsen,  offenbar  um  es  zu  verstecken,  den  Über- 
lieferungen nach  zu  verschiedenen  Zwecken  (S.  192,  3).  Auch  dies 
gemeinsame  Motiv  verbindet  Brutus  und  HamUisage  organisch. 


Von  hier  kommen  wir,  wie  im  Settegast'schen  Werke  zum 
Schähnäme  und  mit  der  diesem  entnommenen  Chosrosage  zur 
Beller  ophonsage'. 

Auf  Kei  Chosro,  den  Sohn  Sijawuschs  als  Parallele,  ja  als 
Vorbild  zu  der  Figur  des  Hamlet  hat  hiernach  zuerst  O.  L.  Jiriczek 
in  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Vlksk.  1900  S.  353 — 364  aufmerksam  ge- 
macht und  stellte  folgende  gemeinsame  Punkte  auf  (vgl.  Zenker 
S.  217): 

„Ein  Fürst  wird  von  einem   nahen  Verwandten   unversehens 

seines  Thrones  und  Lebens  beraubt; 
sein  Sohn  wächst  in  Niedrigkeit  auf; 
der    Frevler   fürchtet  seine  Rache  und  stellt  seinen  Verstand 

auf  die  Probe,    der   Jüngling   aber    spielt   die   Rolle 

eines    Verrückten    und    erteilt    scheinbar    törichte 

Antworten; 
dadurch   entgeht   er   dem  Tode   und   rächt   nachmals   seinen 

Vater  an  dem  Urheber  der  Freveltat". 

Zenker  gibt  seinerseits  seine  detaillierte  Schilderung  der  Über- 
einstimmungen der  bisher  zusammengenommenen  Sagen  auf  den 
Seiten  225  ff.,  wobei  er  bereits  Saxo,  Boeve  d.  H.^  Havelok^  Hrolf- 
saga  Kraka  und  isländ.  Ambalessage  zur  Rekonstruktion  einer  Ur- 
nordischen Sage  zusammennimmt,  mit  dem  Prinzip:  Stimmt  ein 
Zug  einer  der  Versionen  mit  der  Brutussage  oder  der  Sage  des 
Schähnäme,  so  ist  er  der  Quelle  zuzuweisen.  Das  Ergebnis  ist,  die 
Hamletsage  geht  direkt  auf  die  Chosrosage  zurück  (S.  254) 
d.  h.:  (S.  256). 

Brutussage 

I 

♦Chosrosage^ 

I  ^Chosrosage  in  Firdusis  Schähnäme  (S.  261). 

Hamletsage. 

Zu  den  voranstehenden  tritt  als  letzte  im  Bunde  (wir  über- 
gehen Züge  des  Shakespeareschen  Hamlets,  die  näher  zur  Chosro- 
sage stehen  als  die  anderen  Versionen)  die  B euer  ophonsage^  (llias 
VI,  152  —  206)  ungefähr  folgenden  Inhalts: 

Bellerophon,  ein  Sohn  Poseidons,  lebt  aus  irgend  einem  Grunde 
bei  Proitos  König  von  Tiryns  in  Abhängigkeit.  Proitos  Gattin 
sucht  ihn  zu  verführen  und  verleumdet  den  Standhaften,  er  habe 
sie    vergewaltigen   wollen.     Proitos    schickt  ihn   darauf  mit   einem 

*  Bereits  von  Rajna  in  Parallele  gesetzt,  Bovo  d*  A,  S.  130. 


Urias- Briefe  (der  Überbringer  sei  zu  töten)  an  den  Lykierkönig 
Jobates,  der  ihm,  um  ihn  aus  dem  Weg  zu  räumen,  Herkulesarbeiten 
aufträgt,  Besiegung  der  Chimaira,  der  Amazonen  etc.  Jobates  er- 
kennt die  göttliche  Abstammung  des  Helden  und  gibt  ihm  seine 
Tochter  zur  Frau  (S.  283 — 4). 

Die  Beziehungen  zum  Goldenermärchen,  das  Verfasser  aus  der 
Belerophonsage  organisch  herleiten  will,  werden  S.  300,  301  be- 
sprochen; die  angeführten  Punkte  sind  ziemlich  dehnbar,  dagegen 
scheint  die  Erklärung  der  drei  Goldhaare  des  Goldenermärchens 
als  Rest  der  goldenen  Strahlenkrone  Appollo's  aufhebenswert 
(S.  310,  11).  Und  hierzu  stellt  Verf.  noch  das  feurige  Haupt  des 
Servius  Tullius  (vgl.  oben). 

Gemeinsam  zwischen  Belhrophonsage  und  B.  de  Hanst.  — 
Hamlet  verteilt  sich  nun  (S.  313  fF.):  Der  Uriasbrief.  Bei  Euri- 
pides  wird  Bellerophon  mit  seinen  Reflexionen  zu  einem  griechischen 
Hamlet- Chosro,  zu  Bahsad-Arondel  stimmt  Bellerophon's  Rofs 
Pegasus,  mit  dessen  Hilfe  er  die  Chimaira  besiegt  (S.  317). 
S.  319,  20  werden  die  im  B.  d.  H.  sicher  unorganischen  Kämpfe 
gegen  Eber  und  Löwen  zu  den  ,.Herkulestaten*  Bellerophon's  in 
Beziehung  gebracht  usw. 

Die  Beziehung  der  B eller ophonsage  zu  den  übrigen  wird  dann 
im  letzten  Kapitel  (S.  328  fF.)  des  weiteren  beleuchtet:  Neben  dem 
Bellerophon  des  Euripides  habe  nachgewiesenermafsen  ein  Brutus 
des  römischen  Tragikers  Accius  bestanden.  Ebenfalls  ein  Drama 
(S.  331).  Dramenverschmelzung  ist  im  Altertum  beglaubigt  (S.  334). 
Zwischen  Brutus  und  Bellerophon  hat  eine  Verschmelzung  drama- 
tischer Art  stattgefunden  zur  volkstümlichen  Gattung  des  Mimus 
gehörend.  (Dies  ist  wohlverstanden  lediglich  Hypothese!)  Verf. 
führt  uns  bis  zu  einem  vermutlichen  Namen  dieses  *Mimus  (S.  347). 

Wenn  wir  nun  von  der  Charakterbestimmung  der  Quelle  als 
eines  Dramas  absehen,  so  wird  die  Filiationstabelle  unserer  Seite  5 
in  folgender  Weise  modifiziert: 

Brutus  —  Bellerophon 

\/ 

X 

I 
♦Chosrosage. 

Chosrosage  im  Schahnarae 
Hamletsage 


Saxo  Ambalessage    B.  de  Hanst. 


Im  Jahre  1906  schliefslich,  als  diese  Arbeit  bereits  abgeschlossen 
war,  folgte  Max  Deutschbein  in  seinen  Studien  zur  Sagengeschichte 


Englands  (S.  i8i)  mit  einer  Darstellung  der  Boevesage.  In  der 
Analyse  behandelt  er  von  vornherein  den  Inhalt  des  Borvg  mit 
demjenigen  des  Karl  Mainet  und  Ilorn  gemeinsam,  die  Inhalts- 
angaben nebeneinander  stellend.  Diese  haben  für  jüngere  Teile 
des  Boeve  das  Vorbild  abgegeben. 

Das  agln.  Boeve  entstand  nach  1200.  Doch  hat  das  mhd. 
Gedicht  vom  Grafen  Rudolf  um  1 1 70  schon  Szenen  unserer 
Dichtung  nachgeahmt:  a)  Graf  Rudolf  ist  am  Hofe  des  Heiden- 
königs Halap  als  dessen  Dienstmann  in  geheimem  Verhältnis  zu 
seiner  Tochter  (=  Boeve  bei  Bradinund  aber  nur  Übereinstimmung 
in  allgemeinen  Zügen),  b)  Graf  Rudolf  entflieht  aus  dem  Gefängnis 
in  ähnlicher  Weise  wie  Boeve.  c)  Rudolf  entführt  die  Geliebte 
mit  Beihilfe  des  getreuen  Knappen  Bonifait,  der  bei  einem 
räuberischen  Überfalle  sein  Leben  lassen  mufs.  Es  stimmen  also 
nicht  blofs  die  Schicksale  dieses  Knappen,  sondern  auch  sein 
Name  mit  dem  des  Bonefey  unserer  agln.  Version  überein.  Auch 
Bonefey  fällt  unterwegs  dem  Überfalle  zweier  Löwen  zum  Opfer. 
Die  italienischen  Versionen  kennen  diese  kurzlebige 
Persönlichkeit   nicht. 

Eine  Übersicht  über  die  von  Settegast  zum  Boeve  beigebrachten 
orientalischen  Parallelen  folgt,  der  Doon  der  agln.  Version  wird  mit 
Otto  d.  Gr.  identifiziert,  die  Parallele  Boe^je  —  Herzog  Ernst  drängt 
sich  hierdurch  auf.  Beides  sind  Verbannungssagen  eines  Stiefsohnes 
Otio's  des  Grofsen.  Im  Boeve  ist  Doon  in  Retef or,  in  der  Ernst- 
sage  ist  Regensburg  von  Bedeutung.  —  Da  jedoch  Doon  in  der 
ursprünglichen  Sage  sicherlich  nicht  Kaiser,  sondern  ein  kleiner  in 
Mainz  sitzender  Herr  ist,  mufs  die  Hypothese  abgelehnt  werden. 
Was  die  Namen  anbetrifft  (Kap.  III  S.  201),  gelangt  Verf.  zu  der 
Ansicht,  ein  grofser  Teil  derselben  stamme  aus  der  Kreuzzugsepik. 
Freilich  würden  sich  die  meisten  der  hier  angeführten  Namen  auch 
in  der  Kunstepik  und  Volksepik  nachweisen  lassen  (S.  202).  So 
Ahilent,  Ahilant  {Rou  I,  401,  Krhr.  2 60,  Cristal  261 9)  Fabur, 
Fauseron,  Guire,  Garcile  im  Epos  usw.  So  dafs  sich  Deutsch- 
beins Hypothese,  der  Boeve  stände  in  besonders  enger  Beziehung 
zur  Kreuzzugsliteratur  kaum  halten  läfst 

Im  folgenden  (Kapitel  4)  wird  Boeves  zweites  Exil  mit  den 
ihm  nahestehenden  Partien  von  Chrestiens  Wilhelmsleben  konfrontiert. 
Die  Einleitung  dieses  Kxils,  die  sog  Pferdediebstahlepisode  wird 
mit  mir  auf  die  historische  Novelle  bei  Regino  zurückgeführt, 
diese  als  historischer  Ausgangspunkt  des  Epos  genommen,  das 
also  ein  „echtes"  Epos  ist.  An  diesen  Kern  haben  sich  alle  be- 
sprochenen Elemente  angegliedert,  vermutlich  in  Nordwestfrank- 
reich. 

Ein  Nachwort  nimmt  zu  Zenker's  Buch  Stellung.  Die  italie- 
nischen Versionen  sind  nicht  erwähnt. 
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Zum  Boeve  nehmen  schliefslich  noch  die  ganz  verfehlten  Flowent- 
Siudien  von  Gustav  Brockstedt  Stellung  (Kiel  1907).  Hier  werden 
vorab  die  Beziehungen  des  it.  Bffvo  d^  Antona  zum  Fioravante  be- 
sprochen. Bovo  d'  Antona  entnimmt  für  seine  Heldin  dem  Floovent 
den  Namen  Maugalie,  den  er  zu  Malgaria  werden  läfst.  Um- 
gekehrt wird  die  Heldin  im  Fioravante,  die  ebenso  heifsen  sollte, 
vielleicht  nach  der  Heldin  des  Boeve:  Josienne:  Drusiana> 
Drugiolina  genannt.  Also  ein  merkwürdiger  Namentausch,  der 
natürlich  für  uns  belanglos  ist.  Die  übrigen  Ausführungen  gehen 
darauf  hinaus,  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die  italienischen 
Versionen  von  den  überlieferten  französischen  abhängen  (S.  31  flf.) 
und  die  Heimat  des  Helden  auch  in  ihnen  ursprünglich  in  England 
gedacht  war.  Das  sucht  Brockstedt  aus  der  Oktavenversion 
nachzuweisen,  die  allerdings  schreibt  (S.  34t): 

XIV,  84,  6.     In  Nave  rimontö  tutta  la  gente 

Facendo  vela,  che  han  vinto  la  Guerra, 
Presero  il  Marc  verso  1'  Inghilterra, 
Per  ritornare  nel  loro  paese. 

Was  aber  hat  dies  Zeugnis  der  jüngeren  italienischen  Version 
für  ein  Gewicht,  wenn  die  älteren  Antona  auf  das  Festland  in 
der  Nähe  von  Mainz  verlegen?  Es  be weifst  nur,  dafs  die  Oktaven- 
version unter  den  Einflufs  der  verbreiteten  französischen  Versionen 
geraten  ist.     Und  dies  ist  längst  bekannt  gewesen. 

Wir  wollen  nun  in  folgenden  unsere  eigenen  Wege  gehen. 


» 


Bovo  d'Antona  und  Boeve  de  Hanstone. 

Bisherige  Forschungen. 

1.   Albert  Stimming. 

Die  Sagengeschichie  des  Boeve  steht  seit  iSgg  unter  dem 
dominierenden  Einflüsse  von  Stimmings  mit  bewunderungswürdiger 
Gründlichkeit  gearbeiteten  Ausgabe  der  anglonormannischen 
Version  unseres  Textes.  Mit  dieser  sind  von  dem  Verfasser  die 
englische,  kymrische  und  nordische  Version  verglichen  und  ver- 
arbeitet worden.  Das  Resultat  der  Vergleichung,  die  wegen  der 
engen  Verwandtschaft  der  vier  Versionen  von  Vers  zu  Vers  ge- 
führt werden  konnte,  ist  im  Wesentlichen  folgendes: 

CLXVI  „Nach  diesen  Darlegungen  ist  es  als  sicher  anzusehen, 
dafs  die  Fassungen,  auf  welche  A(nglonorm.  Vers.)  W(älsche 
Vers.)  und  N(ordische  Vers.)  zurückgehen,  die  mit  Inter- 
polationen versehene  Umarbeitung  eines  älteren  Gedichtes 
ist,   welch    letzteres  E(ngl.  Vers.)   als  Quelle  benutzt  hat." 

Diese  Entwicklung  wird  genauer  bestimmt  durch  den  Stamm- 
baum (CLXXIV): 


I 

j 


n 


I 


Dieses  Verhältnis  wird  nur  für  die  ersten  900  Zeilen  etwas 
modifiziert,  indem  A^  neben  s,  auch:  »,  die  noch  französische  Quelle 
des  späteren  nordischen  Gedichtes,  konsultiert  hat 

Im  übrigen  zeigt  sich,  da  zwischen  den  am  weitesten  aus- 
einanderliegenden Gestaltungen  A  und  E  eine  Behandlung  von 
Vers   zu   Vers  möglich   ist,    dafs   die   ganze   Entwicklung,    welche 


lO  • 

dieser  Stammbaum  symbolisiert,  eine  literarische  war,  die  von 
Vers  zu  Vers  übersetzte,  hier  und  da  den  einen  oder  anderen 
ausliefs,  an  anderen  Stellen  eine  Anzahl  interpolierte. 

So  kann  Stimming  mit  Hilfe  des  älteren  E  aus  seiner  anglo- 
normannischen  Version  A  an  die  looo  Verse  als  Interpolationen 
nachweisen,  (S.  cliii  ff)  die  einesteils  aus  literarisch  -  logischen 
Gründen  verdächtig  sind,  andernteils  in  E  fehlen.  Die  Fassung  der 
Sage,  die  er  aber  auf  diese  Weise  erhält,  und  die  mit  mathematischer 
Sicherheit,  beinahe  Vers  für  Vers,  dem  x  des  Stammbaumes  ent- 
sprechen mufs,  ist  zwar  kürzer  und  in  manchem  ursprünglicher 
als  A\  aber  der  Gang  der  Handlung  ist  genau  derselbe,  wie  in 
dem  erhaltenen  anglonormannischen  Gedicht,  dessen  Interpolationen 
doch  nur,  wie  bei  literarischen  Interpolationen  meist,  aus  neben- 
sächlichen Zügen  bestehen. 

Wenn  also  Stimming  S.  clxxx  seiner  Ausgabe  sagt: 

„Wenn  wir  alle  diejenigen  Interpolationen  und  Zuthaten, 
welche  nach  dem  Ergebnis  der  obigen  Untersuchungen 
bei  Gelegenheit  der  verschiedenen  Umarbeitungen  in  das 
Epos  hineingekommen  sind,  entfernen,  so  erhalten  wir  die 
älteste  für  uns  erreichbare  Gestalt  des  Gedichtes  und 
damit  unserer  Sage,'* 

so  mufs  man  letzterem  widersprechen:  denn  bis  zu  der  Sage  hat 
die  Untersuchung  über  vier  literarische  Versionen  des  Boeve  wohl 
kaum  durchdringen  können. 

2.  Fio  Hajna. 

Suchier,  Settegast,  Zenker,  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen, 
wir  alle  gingen  bei  Beurteilung  der  Boevesage  und  ihrer  Quellen 
von  der  anglonormannischen  Version,  resp.  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  X  aus. 

Und  doch  hat  Pio  Rajna  längst  seine  Ansicht  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  nicht  die  anglonormannische  Version  des  Boeve 
und  ihre  Schwestern  die  primitivere  Form  erhalten  haben,  sondern 
die  Italienische.  Dafs  also  der  Bavo  d'  Antona  für  die  Sage 
dieselbe  Stellung  hat,  wie  für  die  literarischen  Fassungen 
Nord-Europa's  die  Romance  of  Sir  Beves  of  HamtounA 

Ja  die  Argumente  Pio  Rajna's  für  diese  Ansicht  sind  derart, 
dafs  wir  in  diesem  Teile  unseres  Aufsatzes  wenig  mehr  zu  tun 
haben  werden  als  sie  noch  schärfer  zu  begründen,  wenn  nicht  zu 
Bewiesenem  zu  erheben. 

Rajna's  Gründe  gehen  nun  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes 
der  nordeuropäischen  und  der  italienischen  Version  hervor.  Um 
dieselben  verfolgen  zu  können,  werden  wir  gut  tun  tabellarisch  die 
beiden  Versionen    in   knappen  Inhaltsangaben   nebeneinander   vor- 


*  ed.  K  öl  hing  I — III.     London  1884 — 94* 
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zuführen,  müssen  aber  einige  Worte  über  die  beiden  Gestaltungen 
der  italienischen  Versionen  voraussenden: 

An  älteren,  d.  h.  solchen,  welche  die  französische  Gestalt: 
Zehnsilbner  und  Assonanzen  gewahrt  haben,  besitzen  wir  zwei: 

1.  Venedig.  S.Marco  Mss.  frz.  Cod.  XIII.  innerhalb  dessen 
frankoitalienischen  Kompilationen  sich  auch  ein  Bruchstück  und 
zwar  das  Ende  des  Bovo  (V  Antona  findet.  Vgl.  Pio  Rajna  / 
Reali  di  Francia  I.  (Bologna  1872.  S.  125,  6.)  —  See.  XIIL 
(=  frko.-it.) 

2.  Florenz  Laurenziana.  Codicc  mediceo  palatino  XCIII.  Ein 
vollständiger  Text,  dem  im  Laufe  der  Erzählung  einzelne  Blätter 
fehlen  und  den  Rajna  im  gen.  Buche  veröffentlicht  hat.  (S.  dort 
S.  126  ff.  493  ff.)  —  See.  XIV.     (=  ven.) 

Die  erste  Hs.,  jenes  Bruchstücks  von  San  Marco,  ist  der  Form 
nach  ein  frankoitalienisches  Gedicht,  dagegen  ist  die  florent- 
inische  Hs.  in  reinem  Venezianisch  geschrieben,  wohlverstanden: 
Bis  auf  die  Reime.  Mit  Rajna  unterscheiden  wir  deshalb;  frko.-it. 
und  ven.  Redaktion. 

Ihr  gegenseitiges  Verhältnis:  Eine  Behandlung  von  Vers  zu 
Vers  ist  hier  nicht  möglich.  Nur  hier  und  da  haben  sie  einen  Vers 
gemeinsam,  der  an  einheitlichen  Ursprung  gemahnt  (S.  141)  „Sono 
due  fratelli'.  al  primo  sguardo  rawisiamo  in  entramhi  il  tipo  della 
famiglia.'^ 

Die  Brüder  sind  wie  die  meisten  Brüder  grundverschieden: 
Die  ven.  Redaktion  ist  wortkarg,  ursprünglich  in  ihren  Bildern; 
die  frko.-it.  ist  weitschweifig:  (S.  147)  y^occorre  solitamente  aW  autore 
un  nutner 0  doppio  di  versi  per  esprimere  le  medesime  cose  narrak  dalla 
veneta.^ 

Die  Reime  der  frko.-it.  Version,  nach  den  Bruchstücken  zu 
urteilen,  die  Rajna  gibt,  (S.  147)  sind  jene  aller  franko-italienische 
Versionen.     Ebenso  unmöglich  in  Frankreich  wie  in  Italien: 

de  (deus) :  pii  :  cde  :  diri  (fut.). 

Die  Reime  der  ven.  Redaktion  hält  Rajna  für  ebenso  venezianisch 
wie  den  Inhalt  —  (S.  148,  g)  „  .  .  .  ni  v  ha  questa  voita  a  temere 
che  qualche  straniero  per  soverchio  zelo  voglia  arrogare  alla  sua  patria 
anche  questa  composizione  informe. ^ 

Diese  Bezeichnung  composizione  informe  gibt  Rajna  der  Dichtung 
nicht  öur  wegen  ihres  Dialektes,  ihrer  oft  harten  Kürze,  sondern 
wegen  einer  Absonderlichkeit,  welche  den  Kenner  des  französischen 
Epos  sofort  stark  interessieren  wird:  Das  ganze  Gedicht  besteht 
aus  einer  einzigen  assonierten  a-Tirade  (=afr.  c'),  welche 
hier  und  da  durch  kurze  Tiraden  auf  -ant  unterbrochen 
wird. 

Diese  ö-Tirade  ist  fast  durchweg  dem  italienischen  Vokalismus 
nach  auch  a  geschrieben:  voluntk\  andd.  usw.  Die  Verse  170 — 179; 
208 — 218;   315 — 327;    i486 — 1492   aber  schreiben  *,   Reste  aus 
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der  vorauszusetzenden  frko.-it.  Dichtung:  manger,  saluder,  dublier 
usw.  —  Die  häufigen  Partizipien  sind  durchweg  verkürzt:  341  andä^ 
344  scanpä,  bis  auf  617 — 633  und  1121  — 11 27  wo  sie  hoch- 
italienisch ausgeschrieben  sind:  617  desarmado  :  cavalo  :  quarado 
(=  quadratum). 

Die  ö!-Tirade  enthält  eine  grofse  Anzahl  fester  a,  die  also  in 
einer  zu  Grunde  liegenden  französischen  /-Tirade  nicht  assonieren 
könnten:  27  a  (habet);  l\  far  (facere);  40  ^;'<i  etc.  (nordit.  Perf. 
auf  -ä  =.piglid)\   \o\  za  (iam);   194  va  (vadit)  etc. 

Hat  also  diese  Tirade  im  wesentlichen  ein  italienisches  Gepräge, 
so  finden  sich  dennoch  als  Reste  einer  frko.-it.  Vorlage  echt  fran- 
zösische Assonanzworte:  581  /0  hon  destrer  elo  drofä;  706  /o  usbergo 
li  desmaiä',  731  AI  primo  colpo  Lucafero  ä  tudä  (=  tue,  getötet!); 
736  in  tera  cdge  pasmä  (zur  Erde  fiel  er  ohnmächtig);  740  (u. 
öfter)  de-mi  farä  altretal]    743  lo  chavalier  natural  usw. 

Ganz  und  gar  in  Frage  gestellt  wird  Rajna's  Urteil  über  die 
Reime  (er  hat  es  übrigens  später  in  Zeitschr.  f.  tom.  Phil.  Bd.  XI 
S.  155  ff.  modifiziert),  wenn  man  sich  die  Tiraden  auf  -ant  besieht. 
Es  sind  ihrer  neun,  nämlich  die  Verse: 

I.  HO— 135;  2.  142-— 150;  3.  219—240;  4.252—258; 
5-  567—579;  6-  595—606;  7.  1470— 1478;  8.  1990— 
—1997;    9.  2326—2336. 

Ein  paar  Zeilen  genügen,   um  ihren  Charakter  zu   illustrieren: 

118     Dodon  de  Magan^a  descend  deP  auferan 
E  molt  forte  lo  va  stren9ant, 
E  monta  in  ar9on  che  streve  non  prand. 
Ad  alta  voxe  forte  va  cridand: 
„Ay,  Guidon  d'Antona,  vegnü  i  *1  to  finimant." 

Oder: 

219    Sinibaldo  disse:  „A-Dio  t*  acomant", 
Ch'  elo  no  savea  del  tradimant. 
Ricardo  pon^  le  destrer  corant, 
Infin  a  Dodon  no  se  astala  niant. 
La  o'  elo  vete  Dodon  el  bro9a  1'  auferant. 
„Meser",  diss*  elo,  „cavalch^  tostemant'*  etc. 

Diese  Reimwörter  würden  nun  hochitalienisch,  wie  venezianisch 
folgende  bunte  Reihe  geben :  auf  erdint  (frz.)  :  strengdLn(do)  :  prend(e)  : 
criddjndo  :  ßniment(o) ;  und  weiterhin :  comsindfoj  :  tradimento  :  corsindfo) 
(venez.)  :  nient(e)  :  au/ersint :  tostement  (frz.).  D.  h.  diese  Reime  sind 
nur  durch  die  Nasalierung  des  Hochfranzösischen  erklärlich  und 
in  allen  neun  gleichmäfsig  ent  und  ant  mischenden  ant- 
Tiraden  sind  nicht  nur  Reste  einer  frko.-it.  Vorlage 
sondern  einer  ursprünglichen  hochfranzösischen  Version 
zu  erblicken,   welche   wie   ein   eisernes  Rückgrat   für  eine 
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solche  die  Geschehnisse  bis  Vers  606  und  von  Vers  1470 
bis  Ende  so  festlegen,  wie  sie  im  Bovo  d'Antona  d.  h.  in 
unserer  ven.  Redaktion  erzählt  werden. 

Was  nun  die  andere  Eigentümlichkeit  der  Form  anbetrifft, 
dafs  die  ganze  Dichtung,  bis  auf  die  geschilderten  Unterbrechungen 
aus  einer  einzigen  j-Tirade  besteht,  so  sah,  wie  wir  hervorhoben, 
Rajna  hierin  das  Werk  des  norditalienischen  Spielmanns.  Nun 
ist  sicher,  dafs  in  anderen  frk.-it.  Dichtungen  die  a-  oder  besser 
/-Tiraden  vorherrschen,  diese  Assonanz  den  Verfassern  also  be- 
sonders lag.  Aber  dennoch  herrscht  in  allen,  —  soweit  sie 
wenigstens  bekannt  sind,  —  die  Wechselassonanz.  Umgekehrt 
ist  es  gerade  Frankreich,  welches  in  zwei  sehr  alten  Dichtungen 
den  Lothringern  und  den  Haimonskindern  Reste  einer  Sitte  zeigt, 
die  ganze  Dichtung  auf  einen  einzigen  Vokal  zu  assonieren:  Die 
Lothringer  auf  /,  der  Kern  der  Haimonskinder  meiner  Ansicht  nach 
auf  g.  Also  würde  die  scheinbare  Rohheit  der  italienischen  Dichtung 
sehr  wohl  ihre  Ursache  in  einer  uralten  hochfranzösischen  Vorlage 
haben  können,  welche  die  ursprüngliche  t'-Tirade  durch  eine  Anzahl 
nasalierter  ant-  :  ^«/-Tiraden  schon  gespalten  hatte. 

Aber  wenn  auch  möglich,  diese  Hypothese  über  zwei  Redak- 
tionen hin  und  über  mindestens  ebensoviel  Jahrhunderte,  hängt 
in  der  Luft.  Nur  noch  eine  Bemerkung,  die  aufhebenswert  ist: 
Auch  im  agln.  Boevc  herrschen  die  /-Tiraden: 

ö«/-Tiraden:  35. 
e-y  ^r-Tiraden:  94. 
Sonstige  :  79. 

Sodafs  die  e-  und  ««/-Tiraden,  die  im  ven.  Bovo  ausschliefs- 
lich  herrschen,  noch  im  agln.  beinahe  zwei  Drittel  der  Gesamt- 
summe der  Tiraden  ausmachen. 

Freilich  bleibt  das  ganze  eine  Vermutung,  eine  Perspektive, 
die  zwar  weit  geht  und  möglich  ist,  aber  unbeweisbar  bleibt.  Der 
einzige  sichere  Punkt,  den  niemand  wegdiskutieren  kann,  sind  die 
ant'  :  ^«/-Tiraden  des  ven.  Bm^o^  die  noch  im  XIV.  Jh.  alte  fran- 
zösische Assonanzen  intakt  bewahrt  haben. 

Und  nun  nach  diesen  beiden  Einzeluntersuchungen,  wollen 
wir  die  anglonormanischen  und  italienischen  Versionen  ihrem  Inhalt 
nach  konfrontieren,  indem  wir  die  Lücken  des  ven.  Bovo  an  zwei 
Stellen  durch  die  in  Ztschr.  f.  rem,  Phil,  B.  XI  veröffentlichten 
Bruchstücke  ausfüllen. 


Inhalt  der  agln.  und  it  Version. 

Bovo  d*  Antona,  Boeve  <U  Hanstont. 

§  I.  Blondoia,  Bovo's  Mutter  for-  §1.  Boeve's  Mutter,  sendet  Boten 

dert  durch  ihren  Getreuen  Rice  iardo:  an  Do  on  Kaiser  von  Deutschland,  er 

D  o  d  o   von  Mainz   auf,   ihren   Gatten  solle   mit  400  Mann   in   einem  Walde 
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Bovo  d*  Antona. 
Herzog  G  u  i  d  o  im  Walde  von  S  c  1  ar  a  - 
Vena  zu  überfallen,    um  sie  dann  zu 
heiraten.   D.  sagt  zu.    Guido  hat  einst 
seinen  Vater  ermordet  (v.  79)  (i — 96). 

§  2.  Blondoia  schützt  eine  Schwanger- 
schaftslaune vor,  und  verlangt  nach 
Wildpret  (97 — 109). 

§  3.  In  dem  Walde  von  Sclaravena 
wird  Guido  bei  der  Jagd  von  Dodo 
überfallen  und  getötet.  Dodo  zieht 
in  Antona  ein  und  usurpiert  des  ge- 
töteten Stelle  (iio — 154). 

§4.  DerBayloSinibaldo,  Herrvon 
S.  Simon,  sucht  Bovo,  sein  Patenkind, 
(er  nennt  ihn  Fiolo  164,  168  etc.),  der 
sich  infolge  des  Lärms  versteckt  hat, 
findet  ihn,  sagt  ihm,  was  vorgefallen, 
und  nimmt  ihn,  mit  60  Gelreuen  nach 
S.  Simone  mit.  Unterwegs  aber  reitet 
jener  Richard,  Bote  der  Blondoia, 
zurück  und  warnt  Dodo.  Richard 
mufs  für  den  Verrat  mit  dem  Tode 
büfsen,  Teris,  Sinibaldo's  Sohn,  tötet 
ihn  (237).  Aber  auf  der  Flucht  stützt 
der  kleine  Bovo  und  wird  von  Dodo 
gefangen  (155—259)- 

Vergebliche  Unternehmung  Dodo's 
gegen  Sinibaldo's  Feste  S.  Simone. 
Traum  Dodo's,  dafs  ihn  Bovo  einst 
töten  würde.  Er  schickt  zu  Blondoia, 
sie  solle  ihm  den  Knaben  zusenden. 
IZtschr,  f.  rom.  Phil.  XI  S.  163; 
Blondoia  versagt  die  Bitte,  will  aber  B. 
selber  töten :  Sie  läfst  ihn  einsperren 
und  fünf  Tage  hungern,  dann  läfst 
sie  ihm  durch  ein  Mädchen  vergiftetes 
Brot  reichen.]  Ein  Fräulein  bringt 
Bovo  vergiftete  Speisen,  warnt  ihn  aber 
selber  vor  dem  Genufs  derselben.  Bovo 
flieht  nach  S.  Simon,  verirrt  sich  in 
einem  Walde,  kommt  an's  Meer  und 
wird  von  einem  Schiff  aufgenommen 
(260—390). 


Boeve  de  Hanstone. 
ihrem   Gatten   Gui   von    Hanstone 
auf  lauem,   ihn  töten,  und  sie,  (sie  ist 
seine  Jugendgeliebte),   dann  heiraten. 
D.  sagt  zu  (I — 121). 

§  2.  Die  Treulose  fordert  Gui  auf  ihr 
einen  Eber  zu  schiefsen  (122 — 137). 


§3.  Doon  überfallt  Gui ,  tötet  ihn, 
und  schickt  der  Witwe  den  Kopf. 
Diese  läfst  ihn  zum  nächsten  Tage  als 
ihren  Hochzeiter  laden  (138 — 206). 


Boeve   schilt  seine  treulose  Mutter. 
Diese   befiehlt   seinem  Lehrer  Sabot 
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Bovo  d'  Antona. 


§  5.  Die  Seeleute  verkaufen  Bovo 
an  König  Arminion  von  Armenia, 
(er  ist  Christ?  418)  bei  dem  er  sich, 
wie  schon  auf  dem  Schiff,  für  den  Sohn 
eines  Bäckers  und  einer  Waschfrau 
ausgibt.  Er  steht  in  hohem  Ansehen 
(—447). 

§  6  a.  Bovo  wird  Leibpage  der 
Druxiana,  Arminions  Tochter  ( — 479). 

§  6.  ...  (Lücke)  .  .  .  Bei  einem 
Turnier  wirft  B.  zur  Freude  Druxi- 
ana's,  Arminions  Tochter,  6  Gegner 
(484)  und  zum  Schlufs  Marcabrun, 
den  Freier  der  Josiane,  aus  dem  Sattel. 
Er  erhält  den  Preis,  einen  Kranz 
(-507). 

§  6  b.  Druxiana  zwingt  B.  durch 
Drohung,  die  Vergewaltigte  zu  spielen, 
ihr  den  Kranz  zu  schenken  und  ihn 
ihr  eigenhändig  auf  den  Kopf  zu 
drücken.     Sie  küCst  ihn  ( — 547). 

§  7.  Vor  die  Tore  von  Armenia 
kommen  der  Sultan  von  Sadonia 
und  sein  Erbe,  Lucafer,  mit  lOOOOO 
Heiden,  Lucafer  begehrt  Druxiana  ( — 

563). 

Arminion  beruft  seine  Ritter  (565). 

§  9.  Bei  dem  ersten  Ausfall  werden 
Arminion    und    Marcabrun    gefangen. 


Borve  de  Hanstone. 
(Sabaoth),  ihn  zu  töten.  Der  aber 
tötet  ein  Schwein,  besudelt  des  Kleinen 
Kleider  mit  dessen  Blut  [und  zeigt 
diese  als  Beweis,  dals  der  Mord  voll- 
zogen =  engl,  Redaktion]  (vgl.  S. 
CLiu)  Bueve  hütet  von  nun  ab  bei 
ihm  die  Lämmer. 

Der  liochzeitslärm  lockt  ihn  einst 
in  den  Palast.  Den  Portier  erschlägt 
er  (285),  und  prügelt  den  Bräutigam 
seiner  Mutter:  Doon(308).  Dann  macht 
er  sich  davon.  —  Seine  Mutter  aber 
kommt  zu  Sabaoth,  holt  den  Knaben 
und  läfst  ihn  durch  zwei  Ritter  an 
Seeleute  verkaufen  (207 — 363). 

§  5.  Die  Schiffer  schenken  (378) 
Boeve  dem  König  H  e  r  m  y  n  e.  Boeve 
nennt  richtig  Name  und  Geschlecht, 
will  aber  nicht  an  Muhamed  glauben. 
Er  steht  in  hohem  Ansehen.  Neidische 
Höflinge  nennen  ihn  einen  Sklaven 
(-415). 

§  6  a.  Bueve  tötet  einen  Eber.  (420) 
— 459).  Hermynes  Tochter  fafst  Liebe 
zu  ihm. 

§  6.  Zehn  Förster,  B.'s  Feinde  (464), 
greifen  B.  an.  Er  tötet  6  (477),  die 
übrigen  4  fliehen,  Josiane  ist  entzückt 
(483)  (-489). 


Vor  die  Stadt  kommt  König  Bra- 
demoundvon  Damaiche  mit  lOOOOO 
Heiden,  er  will  Josiane  heiraten. 


Hermyne  beruft  seine  Ritter  (513). 
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Bovo  d*  Antona. 
Druxiana  rüstet  B.  aus  (622  fF.)  mit 
dem  Schwert  Chiarenza  und  dem 
Rosse  Rondelo,  (das  nur  Königs- 
söhne trägt,  (630).  Sie  selber  schlägt 
ihn  zum  Ritter,  nachdem  er  seine 
wirkliche  Herkunft  verraten.  Sie  um- 
armen sich.  Dem  Ugolin,  der  sich 
daran  stöfst,  schlägt  B.  einen  Arm  ab. 
Bovo  geht  hinaus,  tötet  Lucafero  (708) 
und  jagt  die  Heiden.  Befreit  (747)  Ar- 
minion und  Marcabrun.  Der  König 
erhebt  Bovo  zum  Freien  (761) 


Boeve  de  Hanstone. 


Jener  Ugolin,  dem  Bovo  einen 
Arm  abgehauen,  hetzt  gegen  ihn,  ein 
Mordversuch  milslingt,  er  greift  zur 
List. 

Ein  Alter  verkleidet  sich  als  König 
und  gibt  dem  getäuschten  B.  den  Auf- 
trag, dem  Sultan  von  Sadonia  einen 
Brief  zu  bringen.  In  dem  Brief  aber 
stand:  ,,Der  Überbringer  ist  der  Mörder 
des  Lucafers;  töte  ihn"  (860).    , 

B.  macht  sich  auf  den  Weg  ( — 866). 

§  10.  B.  kommt  zu  einem  Pilger 
{palmer\  der  ihn  mit  einem  Schlaf- 
trunk einschläfert  und  Pferd  und 
Schwert  stiehlt.  Auf  dessen  Maultier 
kommt  er  nach  Sadonia,  gibt  den  Brief 
ab,  und  wird  daraufhin  trotz  Gegen- 
wehr gebunden. 


§  8.  Kriegsrat:  Josiane  rät  B.  an 
die  Spitze  zu  stellen,  indem  sie  er- 
innert, wie  er  den  6  Förstern  zu- 
gesetzt. So  geschieht's.  Rüstung. 
B.  erhält  das  Schwert  Murgleie  und 
das  Rofs  Arund el  (542,  576)  von 
Josiane;  tötet  Rudefon,  den  Banner- 
träger Bradmunds,  jagt  diesen  in  die 
Flucht  und  befreit  zwei  Gefan- 
gene (623  flF.).  Bradmund  ergibt  sich 
und  huldigt  Hermin  ( — 660). 

§  9.  Josiane  bietet  B.  zu  ver- 
schiedenen Malen  ihre  Liebe  an,  bis  er 
sie  endlich  annimmt.  Aber  es  sollte 
ihm  zum  Unheil  gereichen  ( — 774). 

Jene  beiden  Ritter,  die  B.  befreit, 
zeihen  ihn  des  Concubinats.  Um  ihn 
vom  Hofe  zu  entfernen,  wird  zur  List 
gegriffen. 

Auf  diese  Verläumdung  hin,  folgt 
Hermyne  dem  Rat,  B.  zu  Bradmund  zu 
senden  mit  einem  Briefe,  der  die  Bitte 
enthält  den  Boten  festzusetzen. 


B.  macht  sich  auf  den  Weg  ( — 819). 

§  10.  B.  trifft  einen  Pilger,  der  ihm 
zu  essen  gibt  (und  bekennt  er  sei  auf 
der  Suche  nach  B.).  Er  warnt  ihn 
vor  dem  Briefe,  er  könne  seinen  Tod 
enthalten  (859).  Aber  B.  läfst  sich 
nicht  irre  machen.  Kommt  nach  Da- 
maskus, wirft  in  der  Moschee  einen 
Mahometgötzen    um,     daran    erkennt 
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Bovo  d*  Antona. 

Der  Sultan  will  ihn  hängen  lassen. 
Aber  seine  Tochter  Malgaria  bittet 
für  ihn,  und  so  wird  er,  nach  einigem 
Bedenken  nur  in  den  Turm  geworfen, 
der  ist  40  FuXs  tief  (lOOi). 

1002     Alguna    persona    lä    dcntro 
[no  sta, 
Se  no  bisse  e  serpenü  .  .  . 

§  II.  Fünf  Tage  hungert  B.,  da 
kommt  Malgaria  und  bietet  ihm  Hand 
und  Rettung.  Er  weist  sie  aus  Treue 
zu  Druxiana  ab.  Sie  speist  ihn  aber, 
und  er  entdeckt  durch  einen  Licht- 
schimmer in  der  Dunkelheit  ein 
Schwert  (—1047). 


Nach  einem  Jahr  und  drei  Monaten 
schickt  der  Sultan  sieben  seiner  Wäch- 
ter zu  B.  hinunter.  Dieser  erschlägt 
sie  lautlos  im  Dunkel  mit  dem  Schwert, 
das  er  gefunden.  Weitere  sieben 
steigen  herab  und  erleiden  ein  gleiches 
Schicksal.  Die  übrigen  sechs  Wächter 
ziehen  B.  an  Stelle  ihrer  Kameraden 
hinauf,  er  erschlägt  auch  sie  bis  auf 
einen  und  entflieht,  von  den  Heiden 
verfolgt.  Zwei  der  Verfolger  tötet 
er,  macht  sich  beritten  und  erreicht 
das  Meer,  wo  er  ein  Schiff  findet,  das 
ihn    aufnimmt    und    fortfuhrt  ( — II54). 


IZtschr.  /.    rom.   Phil.   XI   S.  179. 
Sie    nahen   einem    Lande.      B.    fragt, 
Btiheft  lur  Zeiuchr.  f.  rom.  PhU.  XIV. 


ßoeve  d€  Hanstone. 
Bradmund  den  gewaltigen  Gegner 
(889).  B.  gibt  den  Brief  ab,  Brad- 
mund  will  ihn  nicht  hängen  lassen 
(918),  sondern  läfst  ihn  binden  und 
in's  Gefängnis  werfen.  Dies  ist  30 
Spannen  tief  (921). 

922     „vus   ne   averez  la    point   de 
[vostre  talent, 
for  serpentes  c  coluvres  .  . ." 

§  II.  Als  B.  nach  einer  Mahlzeit 
in  das  Gefängnis  herunter  gestürzt 
worden,  fand  er  unten  einen  Stock, 
mit  dem  er  sich  der  Schlangen  er- 
wehrte. 

Er  klagt  über  sein  Los  ( — 970). 

§  II  a.  Mittlerweilen  wird  Josiane 
an  Yvori  von  Monbrant  ver- 
heiratet, nachdem  man  ihr  vorgespiegelt, 
B.  sei  heimlich  nach  England  gereist, 
um  seinen  Vater  zu  rächen.  Sie  be- 
wahrt aber  ihre  Jungfemschaft  durch 
einen  Schutzgürtel.  Mit  ihr  ist  B.'s 
Rofs  Arundel  in  Monbrant,  dafs  seit 
seines  Herrn  Verschwinden  niemanden 
nahen  läfst  (1035). 

§  II.  (Fortsetzung.)  Sieben  Jahre 
(Hs.  D:  sechs)  war  B.  im  Gefängnis. 
Da  klagt  er  über  sein  Los.  Die  beiden 
Wächter  hören  ihn.  Der  eine  steigt 
an  einem  Strick  herab,  schlägt  B.,  der 
i  h  n  aber  mit  seinem  Stocke  erschlägt. 
Dann  verstellt  B.  seine  Stimme  und 
ruft  dem  andern  zu,  er  solle  auch  herab 
kommen.  Dieser  glaubt  sein  Kamerad 
habe  ihn  gerufen,  steigt  herunter,  B. 
aber  schneidet  den  Strick  ab 
und  er  fällt  sich  tot.  —  Dann 
hungert  er  drei  Tage;  auf  ein  Gebet 
hin  fallen  die  Ketten  ab  und  er  findet 
eine  voute,  einen  unterirdischen  Gang, 
der  ihn  ins  Freie  bringt  Er  war  ab- 
gemagert und  die  Haare  hingen  ihm 
bis  auf  die  Erde.  Er  findet  Pferd  und 
Waflfen,  führt  die  Wächter  irre,  schläft 
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Bovo  d*  Antona. 
was  das  für  ein  Land  sei:  „Mon- 
brando'S  antwortet  man,  „das  Land 
König  Marchabrun's;  er  hat  eine 
Gattin,  Drusiana  die  Tochter  des  Königs 
von  Arminia.  Sie  hat  ihn  aber 
schwören  lassen,  aus  Liebe  zu  B.,  sie 
ein  Jahr  lang  nicht  zu  berühren." 
Da  gab  B.  vor,  ein  Spielmann  zu  sein, 
bezahlte  die  Schiffer  und  liefs  sich 
an  Land  rudern.] 


§  1 1  c.  ...  Lücke  von  drei  Blatt 
die  teilweise  ausgefüllt  ist  .  .  . 

B.  hat  den  Pilger  getroffen,  der  ihn 
eingeschläfert  und  bestohlen  hatte. 
(Vgl.  §  10.)  Er  bezwingt  ihn,  nimmt 
ihm  eine  Wurzel,  mit  der  man  sich 
schwarz  färben  kann  und  die  „Schlaf- 
wurzel" ab.  Schliefslich  auch  seine 
Kleider  und  zieht  als  schwarzer  Pilger 
davon  (—II 90). 

§  12.  ...  (Lücke)  ...  B.  gelangt 
als  Pilger  zu  Druxiana  und  bittet: 
per  amor  de  Bovo  um  Mildherzigkeit. 
Druxiana  erschrickt.  „Kennst  du  B.", 
fragt  sie,  „weist  du  nicht,  dafs  es  bei 
Todesstrafe  verboten  ist,  ihn  zu  nennen?" 
(1217).  B.  sagt,  er  sei  mit  Bovo  zu- 
sammen im  Gefängnis  gewesen. 

Der  Dichter  fährt  fort: 
1222  Del  hon  cavalo  ve  voio  contar: 

Rondelo  hat  B.'s  Nähe  gemerkt  und 
macht  einen  furchtbaren  Lärm.  Dru- 
xiana erzählt  dem  vermeintliche  Pilger, 
das  sei  B.'s  Pferd. 

.  .    (Lücke)  .  .  . 


Boeve  de  Hanston^. 
den  Kopf  auf  dem  Schild  und  reitet 
dann  singend  weiter  ( — 1145). 

Bradmund  merkt,  dafs  B.  entflohen 
ist,  (prügelt  seinen  Gott,  [1164  fehlt 
-£])  und  verfolgt  mit  seinem  Neffen 
Graunder  den  fliehenden  Helden.  B. 
tötet  beide  und  macht  sich  aut  dem 
Pferd  des  Graunder  fort  (1234). 

§  1 1  b.  B.  kommt  an  ein  Wasser,  das 
so  schnell  ist,  dafs  es  ihm  die  Lanze 
aus  der  Hand  reifst.  Auf  ein  Gebet 
hin  schwimmt  sein  Pferd  dennoch 
durch  (1235 — 1270). 

Hungrig  kommt  er  an  ein  Kastell, 
tötet  den  Besitzer,  einen  Riesen,  wird 
von  der  Dame  gespeist  und  erhält  ein 
neues  Pferd  von  ihr  (1271 — 1345). 

In  Jerusalem  erzählt  er  seine  Schick- 
sale (1346 — 61.) 


§  12.  Er  reitet  nach  Egypten,  um 
Josiane  zu  sehen.  Erfährt,  dafs  sie 
in  Monbrant  ist.  Gelangt  dorthin: 
Yvori  ist  auf  der  Jagd.  Josiane  allein, 
weinend  und  nach  B,  klagend.  B. 
aber: 

1 394  En  paleis  entre  enguise  de  palmer, 

Josiane  speist  ihn,  fragt  ihn  nach  B. 
und  ergibt  an,  ihn  zu  kennen;  (1408 
— 1428  fehlen -ff;  s.  S.CLV)  erkundigt 
sich  nach  seinem  Pferd:  Er  wird 
zu  Arundel  geführt,  das  grofsen  Lärm 
macht,  ihn  gegen  seine  Gewohnheit 
nahen  und  aufsitzen  läfst.  Da  erkennt 
ihn  Josiane:  „Du  bist  B.".  —  Dann 
gesteht  sie,  dafs  sie  zwar  verheiratet 
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ßovo  d*  Antona. 


.  .  .  (Lücke)  .  .  . 


§  13.  .  .  .  [B.  hat  den  Trunk,  den 
er  dem  Pilger  abgenommen,  bereitet.] 
Druxiana  reicht  ihn  ihrem  Gemahl 
Marcabrun  und  entflieht,  während  dieser 
schläft,  mit  B.  aus  Monbrand  (1265). 
Unterwegs  zeugt  er  mit  ihr  zwei  Söhne 
(1284)  (—1290). 

§  14.  Am  nächsten  Morgen  wacht 
Marcabrun  auf,  merkt  was  geschehen, 
erkennt,  dafs  hinter  dem  Pilger  Bovo 
steckte,  und  beschliefst,  ihm  seinen 
Hörigen  Pulican  nachzuschicken. 
Dieser  ist  Bastard  einer  Frau  und  eines 
Hundes  (1355),  halb  Hund,  halb  Mann, 
läuft  schneller,  wie  irgend  ein  Pferd. 
Yvori  verspricht  ihm  die  Freiheit  und 
ein  Viertel  von  Monbrand,  wenn  er 
das  Paar  zurückbringt  ( — 1348). 


§  15.  Pulican  erreicht  die  Fliehenden, 
B.  hält  Stand ;  ein  grofser  Kampf  folgt. 
...  (Lücke)  ...  Druxiana  erinnert 
den  Hörigen  an  die  Wohltaten,  die 
sie  ihm  hat  zukommen  lassen ;  Ver- 
söhnung; Pulican  wird  ihr  Begleiter 
und  Helfer  aber: 

1430     Poco  tenpo  ave  insenbre  star. 

(—1430). 


Boeve  de  Hanstone. 
aber  dennoch  unberührt  ist  und  er  ver- 
spricht, sie  zu  entführen  ( — 1490). 

In  dem  Moment  kommt  Yvori  von 
der  Jagd.  Er  hält  offenbar  auch  B. 
für  einen  Pilger,  denn  er  fragt,  wo  er 
herkommt,  und  B.  erzählt  von  einer 
langen  Reise  und  gibt  an,  Yvori'f 
Bruder  sei  in  Abilent  belagert 
Sofort  beschliefst  Yvori  ihm  beizustehen 
und  läfst  einen  König  Garcie  zur 
Bewachung  seines  Palastes  zurück  ( — 
1536). 

§  13.  Bonefey,  Josianes  Knappe, 
bereitet  einen  Schlaftrunk,  mit  dem 
der  Wächter  Garcie  eingeschläfert  wird. 
Dann  entfliehen  sie  alle  unter  Mitnahme 
von  Schätzen  (—1588). 


§  14.  Am  nächsten  Morgen  wacht 
Garcie  auf.  Ein  Karfunkelring,  der 
die  Zukunft  kündet,  sagt  ihm,  dafs 
Josiane  mit  dem  Pilger  (1598)  ge- 
flohen ist.  Verfolgung.  Bonefey  sucht 
in  einer  ihm  bekannten  Höhle,  sich  zu 
verstecken. 


§  17.  B.  geht  auf  die  Jagd.  Während 
der  Zeit  greifen  zwei  Löwen  die  Höhle 
an,  da  sie  aber  einem  Königskinde 
nichts  anhaben  können,  töten  sie  blofs 
Bonefey.  Wie  B.  zurückkommt,  tötet 
er  die  beiden  Löwen. 

§  15.  Darauf  blickt  B.  in  die  Höhe 
und  sieht  einen  Riesen,  der  hatte  eine 
Stimme,  wie  ein  Hund  (1757),  der 
verlangte  als  Mann  Yvori's  (1791) 
seine  Herrin  Josiane  (1773)  zurück. 
Er  sei  ein  wilder  publicant  und 
hiefse  Esc opart  (1780).  Es  folgt  ein 
Kampf;  Josiane  rät  ihm,  B.'s  Ge- 
fährte zu  werden  (1822),  schliefslich 
huldigt  Escopart  dem  B.  ( — 1840). 
2* 
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§  i6.  Sie  kommen  zum  Castell  des 
Herzogs  Orio  (oder  Hör io),  der  mit 
Marcabrun  in  Fehde  liegt  (1447).  Seine 
Frau  ist  Druxiana's  Cousine.  Als  der 
Pförtner  nicht  öflFnet,  setzt  Pulican 
über  die  Mauer  und  so  gelangen  sie 
in  die  Feste  und  werden  von  Orio 
aufgenommen  (1470  — 1478  ant '.  ent 
Tirade). 

Marcabrun  kommt  zur  Belagerung. 
Vergebliche  Unterhandlung.  Kampf. 
Orio  ist  gefangen  und  wird  nach  A  p  o  1  - 
onia  abgeführt  (1573).  Um  sich  zu 
retten,  verspricht  er,  gegen  seine  Frei- 
lassung B.  und  Druxiana  auszuliefern 
(1616).  Kehrt  in  sein  Castell  zurück, 
und  behauptet,  er  habe  entfliehen 
können  (1726).  Dann  erzählt  er  seiner 
Frau  den  wahren  Sachverhalt,  sie 
protestiert    und   er  schlägt  sie  blutig 

(1654). 

Pulican  hat  gehorcht .  und  alles  ge- 
hört. Er  dringt  in  die  Stube  ein,  tötet 
Orio  {1661),  erzählt  B.,  was  vorgefallen, 
alle  drei  entfliehen.  Pulican  hält  ihnen 
die  Verfolger  vom  Leibe  ( — 1692). 

§  17.  Druxiana  ist  im  9.  Monat.  Sie 
kann  nicht  mehr  vorwärts.  Sie  steigen 
ab  und  Druxiana  gebärt  Zwillinge  ( 1 702): 
Sinibaldo  und  Guido.  B.  geht  bald 
darauf  aus,  nach  einem  Schiff"  zu  suchen 
(1723),  da  kommen  zwei  Löwen  (1736) 
Mutter  und  Kindern  konnten  sie  nichts 
anhaben,  denn  sie  waren  königlichen 
Bluts  (1742),  aber  Pulican  wird  zer- 
rissen (1759).  Druxiana  flieht  mit  den 
Zwillingen  entsetzt  in  die  Wälder, 
kommt  ans  Meer,  findet  ein  Schiff  ihres 
Vaters,  dals  sie  nach  Armenia  zurück- 
führt wo  sie  mit  Güte  aufgenommen 
wird  ( — 1784). 


Boeve  de  Hanstorte, 


[§  17  ist  mit  kleinen  Änderungen 
in  Boeve  de  Hanstone  zwischen  14  und 
15  geschoben,  und  aus  einem  Angel- 
punkt der  Handlung  zur  Episode  ge- 
worden.] 


§  1 7  a.  B.,  Josiane  u.  Escopart  finden 
ein  Schiff  (1847),  <ias  sie  nach  Köln 
bringt.  Der  Bischof  ist  B.'s  Onkel, 
tauft  Josiane  und  Escopart  (grotteske 
Scene)  ^—2003). 
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Boffo  d^  Antona, 
§  i8.    Heimkehr  B/8. 

B.  findet  die  Leiche  Pulicans  und 
der  Löwen,  ahnt  den  Zusammenhang 
und  glaubt  Frau  und  Kinder  tot.  Er 
bestattet  den  Getreuen  und  macht  sich 
auf.  Bei  dem  Wirte  Gutifer  läfst 
er  sich  von  Richard  für  Sinibald, 
seinen  Pathen,  zum  Kriege  gegen  Doon 
von  Antona  anwerben.  Er  gibt  den 
falschen  Namen  Angossoxo  an.  So 
kommt  er  über  Meer  nach  Hause. 
Zeigt  an  Richard  seine  Kraft  (1905), 
legt  vor  Antona  einen  Hinterhalt  und 
treibt  den  Feinden  das  Vieh  ab  (1930). 
Und  als  Dodon  einen  Ausfall  macht, 
verwundet  er  ihn  (1961).  „Sollte  das 
etwa  Bovo  sein?"  fragt  Sinibald  auf 
die  Nachricht  seiner  Taten  (2005). 
Seine  Frau  sagt,  sie  würde  ihn  schon 
an  einem  Mutlermal  erkennen,  wenn 
ein  Bad  bereitet  würde  (2017).  So 
geschieht  es,  und  die  Frau  erkennt 
ihn  am  Kreuze  auf  der  rechten  Schulter 
und  B.  mufs  sich  zu  erkennen  geben 
(—2060). 


§  19.    B.'s  Rache. 

Dodo  ist  von  der  Wunde  totkrauk 
und  schickt  nach  Ärzten.  Bovo  und 
Teris  färben  sich  mit  jenem  Zauber- 
kraut (vgl.  §  1 1  c)  und  ziehen  als  Ärzte  an 
den  Hof.  Auf  ein  Hornzeichen  sollen  die 
anderen  zu  Hilfe  kommen  (2086).  Sie 
kommen  verkleidet  an  den  Hof.  Beim 
Anblick    seiner  Mutter    entfärbt   sich 


Boeve  de  Hanstone, 

§  18.    Heimkehr  B.'s. 

B.  lälst  Josiane  in  Köln,  reist  nach 
Hamptoun  und  läfst  sich  von  Doun 
unter  dem  Namen  eines  gewissen  Gy- 
raut  von  Dygon  gegen  seinen  Pathen 
Sabaolh  anwerben.  Dann  läfst  er 
sich  von  Doun  ein  Schiff  ausrüsten  und 
Leute  geben  und  —  geht  zu  Sabaoth 
über,  der  ihn  erkennt  und  ihn  freudig 
empfängt  {2050). 


§  i8a.  Josiane  hat  in  Köln  An- 
fechtungen: Der  Graf  Miles  läfst 
Escopart  einsperren  (2075)  "°<i  heiratet 
Josiane  gegen  ihren  Willen.  Aber  in 
der  Brautnacht  erwürgt  sie  ihn  mit 
ihrem  Gürtel.  Deshalb  soll  sie  ver- 
brannt werden  (2129).  B.  hat  jedoch 
rechtzeitig  davon  erfahren  und  Esco- 
part sich  freimachen  können.  Sie  töten 
ihre  Peiniger  und  befreien  Josiane  auf 
dem  Scheiterhaufen  (2 1 77).  Sie  kehren 
nach  Hampton  zurück  ( — 2186). 

§  19.    B.s  Rache. 

B.  läfst  Doon  melden,  wer  Gyraut 
gewesen  ist  (2219).  Doon  bietet  sein 
Heer  auf  und  zieht  gegen  B.  Aber 
B.  siegt  und  Escopavt  fängt  den  Kaiser, 
der  trotz  seiner  Bitten  in  eine  Grube 
mit  glühendem  Blei  geworfen  und  ge- 
tötet wird  (2362).  B.s  Mütter  aber 
läfst  sich  auf  die  Kunde  hiervon  vom 
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Bovo  d*  Antona. 
B.,   Terris  sagt  ihr,   es  sei  wegen  des 
Übeln  Vorzeichens: 

2135  „Eine  voravefemena  incontrar,"^ 

Dodon  verspricht  ihnen  die  Heilung 
mit  Gold  aufzuwiegen  (21 51).  Nach 
8  Tagen  zur  verabredeten  Stunde  geben 
sich  die  vermeintlichen  Ärzte  zu  er- 
kennen, werfen  Dodon  aus  der  Stadt 
heraus  und  mauern  seine  Grattin,  B/s 
Mutter,  ein  (—2191). 

§  20.   König  Pepin. 

Dodon  kommt  zu  König  Pepin 
und  bestimmt  ihn,  ihm  gegen  B.  zu 
helfen.  Aber  B.  schlägt  sie  und  nimmt 
Pepin  gefangen.  Dieser  gibt  seinen 
Sohn  Karl  als  Geisel  und  wird  darob 
freigelassen. 

§21.    Schlufs. 

Druxiana  macht  sich  von  Armenia 
mit  ihren  Kindern  auf,  um  B.  zu  suchen ; 
(sie  hat  von  nöbeli  cantadori  gehört, 
er  sei  zurückgekehrt  v.  2246).  Sie  geht, 
schwarz  gefärbt,  als  Spielfrau,  ihre 
Kinder  tanzen  zu  ihrem  Spiel. 

Zu  B.  sendet  unterdes  Malgaria, 
jene  Königstochter  in  Sadonia,  die 
B.  das  Leben  gerettet,  er  solle  ihr 
nun  gegen  den  König  Passaraont 
von  Ungarn  beistehen,  der  sie  gegen 
ihren  Willen  heiraten  wolle.  B.  zieht 
aus  (2326 — 2336  ant-  :  «»«^-Tirade), 
während  des  Kampfes  langt  Druxiana 
an,  erkennt  B.'s  Fahne.  Bovo  besiegt 
den  Heiden  und  läfst  Malgaria  taufen, 
um  sie  zu  heiraten.  Bei  der  Hoch- 
zeit aber  spielt  und  singt  Druxiana: 
„Von  B.  d'Antona  und  der  schönen 
Druxiana,  wie  er  sie  verlor  am  Ge- 
stade des  Meeres"  (2408).  Dann  schickt 
sie  ihre  Söhne  zu  Bovo,  die  sich  ihm 
zuerkennen  geben  (2445).  B.  geht  Dru- 
xiana entgegen;  sie  wäscht  sich  die 
Farbe  aus  dem  Gesicht.  Wiedersehen. 
Malgaria  aber  wird  Teris  zur  Frau 
gegeben  .  .  .  (—2525). 


Boeve  de  Hanstone. 
Turm    herabfallen    (2372).      B.    aber 
nimmt   sein  Erbteil  wieder  in   Besitz 
und  belohnt  die  Getreuen. 

Hochzeit  B.'s  mit  Josiane,  sie 
zeugen  in  der  Brautnacht  zwei  Söhne 
[Gui  und  Milo]  (—2395). 


Bov0  d*  Antonm.  Boeve  de  Hanstone. 

§21.    Schlafs. 

B.  huldigt  dem  König  von  England 
und  wird  in  alle  seine  Rechte  ein- 
gesetzt. Bei  Gelegenheit  eines  Wett- 
rennens aber  begehrt  der  Sohn  des 
Königs:  Arundel,  B.s  Pferd.  Er  will 
es  entfuhren:  aber  das  Pferd  ichlägt 
ihn  tot. 

Infolge  dessen  wird  B.  verbannt 
(2598).  Er  fährt  mit  den  Seinen  übers 
Meer  und  reitet  dann  landeinwärts; 
sein  Genosse  ist  Tierri,  während  Es- 
copart  nach  Monbrant  geflohen  ist,  da 
er    nicht  mitgenommen  werden  sollte. 

Im  Walde  wird  Josiane  von  Wehen 
befallen.  B.  und  Tierri  verlassen  sie 
auf  ihren  Befehl  (2705).  Als  sie  wieder- 
kommen, haben  Heiden  sie  fortge- 
schleppt, die  neugeborenen  Zwillinge 
aber  dagelassen. 

Sabaoth,  der  das  Schicksal  geahnt, 
befreit  Josiane  und  zieht  nun  mit  ihr 
herum,  während  sie  durch  Lieder- 
singen  ihr  Brod  verdient  (2785).  So 
suchen  sie  nach  B.  —  Krankheit  Sa- 
baoths. 

B.  hat  seine  Kinder  fortgegeben, 
kommt  nach  Civile,  befreit  die  Herrin 
dieser  Stadt  von  ihren  Feinden,  und 
heiratet  sie  auf  ihren  Willen,  unter 
der  Bedingung,  dafs  die  Heirat  nur 
dann  in  Wirklichkeit  vollzogen  sein 
solle ,  wenn  Josiane  in  7  Jahren  nicht 
wiedergefunden  sei  {2884). 

Am  Ende  der  7  Jahre  (2789  Sabaoth 
war  über  7  Jahre  krank)  kommen  Jo- 
siane und  Sabaoth  nach  Civile.  Wieder- 
erkennung. Die  Herrin  von  Civile  er- 
hält Tierri  zum  Gemahl  und  Landes- 
herren. Die  Zwillinge  weiden  von 
ihren  Pflegevätern  geholt  (3007). 

§2ia.    Nachgeschichte. 
3046  Hui  mes  horte*  chanson  gentn^ 

B.  zieht  mit  Gattin  und  Söhnen 
seinem  Schwiegervater  Hermin  zu  Hilfe, 
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der  von  Yvori  (losianes  erstem  Gatten) 
angegriffen  ist.  Jene  beiden,  die  B. 
einst  verrieten  (vgl.  §9),  hülsen  mit  dem 
Tode. 

B.'s  Söhne  werden,  der  eine  zum 
Nachfolger  Hermins,  der  andere  zum 
Herzog  gemacht  (31 12). 

Ein  AngriflF  Yvori's  auf  Abreford 
wird  abgeschlagen;  er  wird  in  Mon- 
brant  durch  den  Emir  von  Babylon 
verstärkt,  auf  welche  Nachricht  B. 
seinerseits  Tierri  kommen  läfst.  Kampf. 
Niederlage  und  Gefangennahme  Yvoris, 
der  sich  durch  hohes  Lösegeld  frei- 
kauft (—3318). 

Hermine  stirbt.  Sabaoth  kehrt  in 
die  Heimat  zurück,  träumt  aber,  B. 
sei  verwundet  und  begibt  sich  wieder 
nach  Abreford.  Dort  hat  Yvori  B.'s 
Pferd  gestohlen,  Sabaoth  verschafft  es 
ihm  wieder.  Neuer  Kampf  gegen 
Yvori.  Yvori  fällt.  Einnahme  und 
Christianisierung  von  Monbrant  [in  E 
ganz  kurz,  vgl.  CLVIII,  viii].  —  Ex- 
pedition nach  England.  Mile  heiratet 
König  Edgars  Tochter  und  wird  sein 
Nachfolger.  In  Abreford  sterben: 
Arondel,  Josiana  und  zuletzt  auch  B. 
Gui  liefs  seine  Eltern  in  der  Laurentius- 
kirche  begraben  ( — 3850). 


Allgemeine  Wertung  beider  Yersionen. 

Schon  bei  Überfliegen  der  faden,  unzusammenhängenden  Nach- 
geschichte, die  nur  dazu  geschrieben  zu  sein  scheint,  allen  Personen 
der  Geschichte  Kronen  zu  verschaffen,  mufs  man  den  Eindruck  ge- 
winnen, die  gesamte  Anglonormannische  Redaktion  kann  hier  nicht 
als  zuverlässig  gelten.  Denn  wenn  auch  E  in  den  Endpartien 
weit  kürzer  ist  als  A^  so  sind  ihm  die  erzählten  Züge  dennoch 
alle  eigen.  Und  dafs  dies  also  eine  frei  erfundene  Nachgeschichte 
ist,  daran  ist  kaum  zu  zweifeln. 

Schon  Pio  Rajna  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
die  italienische  Version  hier  die  primitivere  sei.  Dafs  die  zweite 
Verbannung  und  alles  was  damit  zusammenhänge,  Dinge,  welche 
nur   die   agn.  Version  kennt,  nicht  den  geringsten  Zusammenhang 


25 

mit  dem  Kern  durchblicken  lasse  (S.  136):  ^poich}  Buovo  ha  riavuto 
Aniona  (i,  e.  Hanstone)  comincia  una  parte  che  senza  alcuna  violenza 
potrehhesi  staccare  dal  restOy  —  nei  nostri  (i.  e.  italiani)  riescono  invece 
necessario  compimento  alle  cose  narrate  prima^. 

Analysieren  wir  dieses  Urteil  und  seine  Grundlagen  etwas  ein- 
gehender: Die  venezianische  Redaktion  (ven.)  hat  nach  der 
Wiedervereinigung  der  Liebenden  über  beide  eine  abermalige 
Trennung  verhängt,  indem  kurz  nach  der  Geburtsstunde  zwei 
Löwen  während  einer  Abwesenheit  B.'s  Druxiana  verscheuchen 
(17).  B.  kehrt  also  allein  heim  und  vollzieht  die  verdiente  Rache 
an  dem  Usurpator.  Dann  zieht  er  abermals  aus,  um  jener  Malgaria 
beizustehen,  die  ihm  einst  das  Leben  gerettet.  Als  er  mit  ihr 
Hochzeit  feiern  will,  erscheint  Druxiana  als  Spielfrau,  B.  erkennt 
sie,  der  Gang  der  Ereignisse  wird  aufgehalten,  B.  heiratet  Druxiana, 
Malgaria  wird  mit  seinem  Freunde  Tierri  getröstet. 

Man  möchte  mit  Shakespeare  sagen,  „so  hat  jedes  Töpfchen 
sein  Deckelchen". 

Dagegen  erzählt  die  agn.  Version  und  mit  ihr  die  französischen 
Hss.  ganz  andere  Ereignisse.  Die  Löwenepisode  (No.  17)  ist  ver- 
schoben worden  und  aus  einem  Angelpunkte  der  Handlung  zur  Episode 
herabgesetzt.  Vom  Aufenthalte  in  Köln  und  der  erzwungenen  Ehe 
der  Josiane  abgesehen  (18  a)  kehren  Boeve  und  seine  Gattin  vereint 
nach  Hause.  Die  Rache  an  dem  Verräter  und  der  falschen  Mutter 
zeigt  Analogien  mit  der  ven.  Version  und  verwandten  Erzählungen. 
Während  in  ven.  die  endliche  Vereinigung  der  Getrennten  übrig 
bleibt,  dann  aber  auch  abschliefst,  sollte  man  in  der  agn.  Dichtung 
denken,  mm  sei  das  „Ende  gut,   alles  gut"   der  Volkssage  erreicht. 

Aber  unvermittelt  wird  ein  neuer  Faden  angesponnen:  Boeve's 
Rofs  erschlägt  den  habsüchtigen  Prinzen.  Boeve  mufs  mit  seinem 
Weib  in  die  Verbannung.  In  der  Geburtsstunde  ihrer  Zwillinge 
werden  alle  vier  getrennt.  B.  kommt  nach  Civile  und  wird  König, 
unter  der  Bedingung,  dafs  er  die  Herrin  erst  nach  dem  Ablauf 
von  sieben  Jahren  heiraten  brauche,  vor  dieser  Zeit  erscheint 
Josiane.  Die  Herrin  von  Civile  wird  mit  Tierri  getröstet.  Wieder- 
vereinigung aller. 

Eine  Nachgeschichte  bringt  B.  auf  König  Hermins  Thron, 
seinen  Sohn  Milo,  als  Schwiegersohn  von  König  Edgar  auf  den 
englischen. 

Wir  haben  also  für  den  Schlufs  folgende  beiden  Probleme: 
Die  Heimkehr  B.'s  vollzieht  sich  in  A  breiter  als  in  der  ven. 
Redaktion  und  unter  Begleitung  Josiane's,  während  in  der  ven. 
Redaktion  Druxiana  von  B.  getrennt  wird  und  dies  eine  Hemmung 
des  Fortgangs  bewirkt.     Welche  Version  ist  authentisch? 

Nach  vollendeter  Rache  und  Wiedervereinigung  schliefst  die 
ven.  Redaktion.  —  A  hebt  mit  neuer  Verbannung  und  neuen  In- 
trigen einen  zweiten  langen  Teil  an.  Dieser  neue  Teil  zeigt 
Analogien  zum  Schlüsse  der  ven.  Redaktion:  In  dieser  brachte  B. 
der    Malgaria,    die   ihn    einst   aus   dem    Gefängnis   gerettet,   Hilfe. 
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Und  da  er  Dmxiana  von  den  Löwen  verzehrt  wähnte,  war  er  nahe 
daran,  jene  zu  heiraten,  als  Druxiana  als  Spielfrau  verkleidet  nebst 
ihren  Zwillingen  eintraf  und  daraufhin  Malgaria  mit  Terris  getröstet 
wurde.  —  Ebenso  wird  B.,  nachdem  der  Zufall  ihn  von  Josiane 
getrennt,  in  seiner  zweiten  Verbannung  der  Retter  der  Herrin  von 
Civile  und  in  bedingter  Weise  ihr  Gemahl.  Als  sich  dann  Josiane 
nach  Ablauf  von  sieben  Jahren  einstellt,  wird  die  Königin  mit 
demselben  Tierri  getröstet,  der  zum  Landesherrn  erhoben  wird. 
Welche  von  diesen  beiden  Erzählungen  steht  an  ihrem  angestammten 
Platze,  welche  hat  die  ursprüngliche  Form?  Zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  wollen  wir  Punkt  für  Punkt  vorgehen: 

a)    Der  Popelicant  Escopart 

Die  Rolle  Pulican's  ist  in  ven.  Redaktion  eine  kurze:  Wegen 
seiner  aufserordentlichen  Schnelligkeit  den  Fliehenden  nachgeschickt, 
vereint  er  sich  mit  ihnen  (§  15),  [rettet  B.  in  dem  Kastell  Orio's 
(16)]  und  wird  in  Abwesenheit  B.'s  von  den  Löwen  zerrissen,  die 
Druxiana  nichts  anhaben  können. 

In  A  ist  es  dagegen  ein  Knappe,  der  mit  B.  und  Josiane  aus 
Monbrant  entkommt,  um  dann  von  den  Löwen  zerrissen  zu  werden. 
Unmittelbar  darauf,  tritt  ein  Popelicant  Escopart  auf,  kämpft 
mit  B.,  verbindet  sich  ihm,  weilt  mit  ihm  in  Köln,  und  kehrt  mit 
ihm  nach  England  heim. 

Bei  der  zweiten  Verbannung  B.'s,  nach  dem  Tode  des  Prinzen 
zeigt  At  dafs  ihm  diese  Figur  lästig  geworden,  in  auffallend  deut- 
licher Weise:  B.  ist  bereit  fortzugehen,  da  naht  ihm  Escopart: 

2646     A  tant  estevus  V  Escopart  le  fer, 
ke  Boves  fist  baptiser  e  lever 
e  a  Coloyne  Gui  fu  nom^. 

Er  fragt,  ob  er  mitgehen  dürfe;  B.  antwortet  mit  nein.  Da 
wartet  er  die  Nacht  ab,  flieht  nach  Monbrant,  gibt  an,  er  habe 
Josiane  in  England  gefunden  und  verlangt  Truppen  zu  ihrer  Herbei- 
schaffung {2671).  Er  gelangt  in  einem  Walde  gerade  zu  Josiane, 
als  sie  allein  ihre  Zwillinge  geboren  hat,  und  nimmt  sie  mit  (27  il, 
vgl.  Stimming's  Anm.).  Sabaoth  aber  hat  einen  vorbedeutenden 
Traum,  macht  sich  auf,  trifft  Josiane,  sie  zeigt  ihm  ihren  Entführer 
den  Escopart: 

2762  „veez  le  pautoner, 

Ke  Boves  fist  baptiser  e  lever." 

Sabaoth  hebt  den  Pilgerstock  und  —  erschlägt  ihn.  Dieser 
Mord,  der  alle  Kennzeichen  des  literarischen  Opportunitätsmordes 
hat,  stimmt  zu  den  ihm  vorausgehenden  Verlegenheitsmotiven: 
Pulican- Escopart,  der  bis  dahin  die  Treue  eines  Hundes  gezeigt 
hat,  wird  zum  Verräter,  trifft  Josiane  zufällig,  wie  ihn  dann  Sabaoth 
ebenso  zufällig  trifft.  —  Es  ist  offenbar,  dafs  für  die  Civile-Episode 
die  Figur  Escopart's  überflüssig  war,  also  aus  dem  Wege  geräumt 
werden   mufste.     Tatsächlich   figuriert   er  in   der  dieser  verwandten 
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Monbrant-Schlufs-Episode  in  ven.  nicht,  da  ja  Pulican  hier  durch 
die  Löwen  getötet  wurde.  Woraus  die  gröfsere  Treue  von  ven. 
unzweideutig  hervorgeht:  A  hat  die  Löwenepisode  (17)  verändert: 
Der  von  den  Löwen  Getötete  wurde  ein  Knappe.  Escopart  kam 
erst  nach  dieser  Episode  zu  B.,  wovon  die  Folge  war,  dafs  er 
später  lästig  wurde  und  fortgeschafft  werden  mufste.  —  Zudem 
wurde  die  Löwenepisode  nicht  mehr  als  ein  Trennungsmittel 
zwischen  B.  und  Josiane  verwandt,  wodurch  sie,  die  in  ven.  ein 
Angelpunkt  der  Handlung  ist,  zu  einer  bedeutungslosen  Episode 
herabsank.  Nachdem  auf  diese  Weise  erhellt,  dafs  Escopart  nach 
der  Löwenepisode  keine  Existenzberechtigung  mehr  hat,  un^  diese 
selber  ursprünglich  die  Bestimmung  hatte,  B.  und  Josiane  noch 
einmal  zu  trennen,  —  erweist  sich  die  Episode  in  Köln,  die 
hierauf  noch  folgt  und  in  der  Josiane  und  Escopart  eine  ent- 
scheidende Rolle  spielen  (18 a),  als  eine  Interpolation  von  A 
mit  hohem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit.  Dies  wird  dadurch  noch 
gestützt,  dafs  hier  eine  Novelle  eingeflochten  ist,  die  zu  allen  Zeiten 
beliebt  war:  Ein  Mädchen  ermordet  den  ihr  aufgezwungenen  Ehe- 
gatten in  der  Brautnacht:  Das  berühmteste  Beispiel  ist  die  Er- 
mordung Etzels  durch  Ildico,  deren  Vater  er  getötet.  Aus 
Gregor  von  Tours  läfst  sich  Ähnliches  beibringen  (IX,  27).  Bei 
Paulus  Diaconus  finden  wir  die  romantische  Erzählung  über 
Rosamunde,  die  aber  ihrerseits  der  Geschichte  ihren  Tribut  hat 
zahlen  müssen,  und  den  Mord  erst  nach  Jahren  der  Ehe  vor  sich 
gehen  läfst  (II,  28):  Rosamunde  war  die  Tochter  des  Gepidenkönigs 
Cunimund,  den  der  Longobarde  Alboin  besiegt  (cf.  I,  27).  Alboin 
heiratete  sie  und  zwang  sie  nach  Jahren  (!)  aus  dem  Schädel 
ihres  Vaters  zu  trinken.  (Dieser  Schädel  wurde  dem  Paulus  von 
einem  Langobardenfürsten  gezeigt.)  —  Rosamunde  rächte  sich  da- 
für, indem  sie  den  Helden  Peredeo  dazu  zwang,  gegen  Alboin 
aufzutreten.  Sie  legte  sich  nämlich  neben  Peredeo  heimlich  ins 
Bett,  als  ob  sie  dessen  Geliebte  sei,  dann  aber  eröffnete  sie  ihm, 
wer  sie  war  mit  den  Worten:  „Cer/e  nunc  taleni  rem,,  Peredeo^  per- 
petratam  haheo,  ut  aut  tu  Alboin  tnterficüs,  auf  ipse  te  suo  gladio  gx- 
stinguet.^^^  —  Die  Erzählung  hat  sich  hier  nur  teilweise  eingefügt,  denn 
der  Charakter  Josiane's  als  Gattin  eines  anderen,  nimmt  der  er- 
zwungenen Ehe  die  Wahrscheinlichkeit  und  der  jungfräulichen 
Rache  das  Heroische.  So  scheint  es  uns  möglich,  die  Episode  als 
Interpolation  einer  beliebten  Erzählung  anzusehen,  wenn  wir  auch 
eine  direkte  Quelle  nicht  nachweisen  können.  Dies  können  wir 
aber  bei  den  nun  folgenden: 

b)   Der  Prinz  von  England  wird  durch  B.'s  Pferd 
erschlagen. 

Schon  Stimming  vermutete   in  dieser  realen,   von  den  Fabeln 
seiner  Umgebung  abstechenden  Geschichte  einen  historischen  Kern: 

«  Vgl.  auch  Jael  (Richter  4)  und  Judith. 
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„Ich  habe",  sagt  er  (cLXXv)  „wenigstens  in  der  Geschichte  des 
Landes  vergeblich  nach  einem  Ereignisse  gesucht,  das  in  unserem 
Epos  sich  etwa  dichterisch  widerspiegelte,  wie  es  z.  B.  der  durch 
den  Schlag  eines  Pferdes  veranlafste  Tod  eines  jungen 
Königssohnes  sein  würde." 

Es  ist  mir  dann  vorbehalten  gewesen,  in  jener  historischen 
Novelle,  die  Gröber  im  Grundrifs  als  Parallele  zum  Wettrennen 
der  Haimonskinder  beibrachte  {II,  i,  S.  451)  die  Quelle,  wenigstens 
eine  verwandte  Version  unserer  Episode  zu  erkennen  :i 

Regino  erzählt  in  seiner  Chronik,  im  Jahre  870  habe  der 
Kärlingerprinz  Karl,  der  Sohn  Karlmanns  in  jugendlichem  Leicht- 
sinn den  Albuin,  Bruder  des  Bivinus  und  Betto  erproben  wollen 
und  ihn  verkleidet  angegriffen,  als  ob  er  ihm  sein  Pferd  abnehmen 
wollte:  veluti  equum  in  quo  sedebat  violenter  ahlaturus.  Jener  dachte 
nicht  daran,  den  Königssohn  vor  sich  zu  haben,  —  nihil  minus 
existimansy  quam  filium  regis,  erschlug  den  Angreifer.  Als  er  dann 
hörte,  wen  er  erschlagen,  rettete  er  sein  Leben  durch  schleunige 
Flucht. 

Wie  in  unserer  Geschichte  ist  es  ein  Königssohn,  der,  hier 
scheinbar,  dort  in  allem  Ernste,  dem  Helden  das  Pferd  entführen 
will.  Wie  im  B.  de  Hanst,  kommt  der  Prinz  dabei  um:  In  der 
historischen  Novelle  erschlägt  der  Held  ihn,  im  Romane  dessen 
Pferd.  Letzteres  wohl  als  eine  romantische  Änderung,  da  derartige 
Wunderpferde  in  der  Literatur  der  Zeit  beliebt  waren.^  In  beiden 
Versionen  verläfst  der  Held  die  Heimat. 

Da  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Erzählungen  ohne 
Zweifel  besteht,  wird  man  schwer  der  Versuchung  widerstehen 
können,  da  man  nun  einmal  den  Boeve  für  ein  Volksepos  hält, 
hier  den  historischen  Kern  des  Ganzen  zu  vermuten.  Ich  habe 
mich  im  Archiv  bereits  zu  dieser  Ansicht  bekannt,  bei  Gelegenheit 
der  Besprechung  von  Settegast's  Quellenstudien  cxiv,  S.  214,  215. 

Diese  Ansicht  verliert  nach  eingehender  Prüfung  des  Ver- 
hältnisses von  A  mit  ven.  bedeutend  an  Boden.  Wir  haben  den 
Inhalt  von  ven.  entwickelt:  Die  Pferdediebstahlepisode  fehlt 
hier.  Wenn  der  Text  auch  zahlreiche  Lücken  enthält,  so  ist  doch 
kaum  ein  Plätzchen  zu  finden,  wo  sich  die  historische  Novelle  ohne 
Gewaltsamkeiten  einfügen  liefse.  Leider  bleibt  die  Frage  nicht  so 
einfach,  wie  wir  wohl  wünschten.  In  d^^Ä  frankoitalienischen  Dichtung, 
dem  Ms.  von  Venedig,  findet  sich  im  Gegensatz  zu  ven.  die 
Pferdediebstahlepisode. 

Pio  Rajna  ist  dieser  Umstand  genau  so  hinderlich  gewesen 
wie  uns,  und  er  hilft  sich  seinerseits  folgendermafsen,  um  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen  (S.  139): 

„P^r  veritä  V  ohbiezione  sarebbe  assai  grave  se  si  potesse  mostrare 
che    questa   parte  fosse    altresi    nella   versione   veneta;    ma    sebbene    la 


^  Vgl.  Die  Sage  von  den  Haimonskindern  Erlangen  1905,  S.  139. 
'  Vgl.  ebda.  S.  10,  93. 
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mtitilazione  giä  Jeplorata  ci  tolga  di  accertare  direttamente  conie  stessero 
le  cosCf  il  non  trovar  traccia  dei  casi  su  cui  volge  ia  questione  nel 
poema  toscano  in  otlava  rime  che  vedremo  colUgato  strettissiniamenie  col 
testo  veneto,  ci  da  ottiino  argomentOy  per  credere  dovesse  colä  pure 
mancare.  E  cid  posto  ia  versione  franco-italiana  non  puö  valere  contro 
le  ipotesi  mie;  dessa  fa  parie  di  una  compilazione  nella  quäle  ^  non  che 
due  versioni  del  BuovOy  /'  una  piii  antica  V  altra  piii  recenie  e  alier  ata 
</'  assaij  ma  si  irovano  accoppiati  e  confusi  insieme  racconti  dispara' 
iissi?ni  per  etä,  origine  e  patria.^ 

Mir  scheint  Rajna's  Beobachtung  ist  zwingend.  Dafs  sich 
in  ven.  kein  Fleckchen  für  unser  Auge  findet,  in  das  die  Pferde- 
diebstahlei)isode  hineinpafst,  ist  schon  gewichtig.  Dafs  aber  die 
Oktavendichtung,  die  aus  ven.  geflossen  ist,  die  Episode  nicht  hat 
und  dabei  vollständig  ist,  bleibt  entscheidend  dafür,  dafs  Italien 
eine  Redaktion  und  zwar  eine  altehrwürdige  Redaktion  besitzt,  der 
die  in  Frage  stehende  Episode  fehlt. 

Da  sich  aufserdem  in  Italien  zwei  Hss.  der  französisch- 
kontinentalen loooo  Verse-Redaktion  befinden,  so  erscheint, 
wenn  diese  auch  heute  nur  Bruchstücke  sind,  auch  Rajna's  Hypo- 
these vollauf  berechtigt,  dafs  die  frko.-it.  Version,  die  der  Quelle 
nach  mit  ven.  identisch  ist,  nach  dem  Vorbilde  der  jüngeren 
Fassungen  jene  Episode  in  sich  (sekundär)  aufnahm. 

Kurzum  dieselbe  gegenseitige  Beeinflussung  verschiedener 
Versionen,  wie  sie  Stimming  in  zahlreichen  Fällen  in  allen  Hss. 
der  lOOoo  Verse -Redaktion  beobachtet  hat,  die  dazu  führt,  dafs 
in  diesen  das  Handschriftenverhältnis  in  den  verschiedenen  Teilen 
der  Dichtung  ein  ganz  verschiedenes  ist,  da  die  meisten  nach 
mehreren  Quellen  arbeiten,  von  denen  sie  bald  der  einen,  bald 
der  anderen  den  Vorzug  geben. i 

Wenn  hier  nebensächliche  Züge  aus  einer  Redaktion  in  die 
andere  dringen,  soll  es  da  Wunder  nehmen,  dafs  die  charakte- 
ristischste Episode  der  jüngeren  Boevedichtung,  die  in  ven.  noch 
fehlt  in  die  Schwesterdichtung,  die  frko.-it.  Version  eindrang?  Ich 
glaube  nicht. 

Aber  wir  haben  hier  noch  einen  Umstand,  noch  eine  Schwierig- 
keit, und  auch  einen  von  gewichtiger  Seite  kommenden  Widerspruch 
zu  verzeichnen: 

Diese  oppositionelle  Stimme  ist  diejenige  von  Wesselofsky; 
er  erhebt  sie  in  dem  russischen :  Maiiriaux  ei  recherches  pour  servir 
ä  Vhistoire  du  roman  et  de  Ia  nouvelle  Petersburg  i888,  welches  den 
Romanisten  aus  der  detaillierten  Analyse  aus  Ro.  XVIII,  302  ff. 
bekannt  ist. 

Von  unserem  Boeve  spricht  das  Referat  auf  S.  313,  14,  und 
hier  ist  das  Resultat  etwa  folgendes:  In  Rufsland  ist  der  Boi^o 
oder  Bova,  wie  er  auch  heifst,  zu  einem  äufserst  beliebten  Volks- 
buche  geworden.      Das   älteste  Ms.   ist   in   Posen.     Entgegen   der 


^  Vgl.  Stimming  in  Toblerabhandlungen  S.  4iff. 
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Annahme  Nyrops  (in  Heldedigtntng)^  der  eine  byzantinische  Zwischen- 
stufe angenommen  hatte,  ist  W.  der  Ansicht,  dafs  der  russische  B. 
direkt  aus  dem  italienischen  und  zwar  aus  der  venezianischen 
Redaktion  stamme.  Nur  zwei  Episoden  derselben  sind  ausgelassen. 
Dagegen  hat  die  russische  Redaktion  den  längeren  Schlufs  (wie 
ihn  der  französische  B.  hat),  „//  est  inutik^  pense-t-il,  d'admettre  la 
supposiiion  de  M.  P,  Rajna,  suivant  leqiiel  cette  partie,  qui  manque 
dans  le  ms.  viniiien^  mais  qui  est  reproduite  dans  une  Version  ioscane  en 
ottava  rima^  ne  serait  qu'une  tnvention  du  remanieur  toscan'^  (p.  242). 
Wesselofsky  nimmt  also  an:  Die  Pferdediebstahlepisode  findet 
sich  auch  in  einer  der  italienischen  Versionen,  nicht  einer  Oktaven- 
dichtung, wie  das  Referat  sagt,  sondern  der  frko.-it.  Sie  findet 
sich  auch  in  der  russischen.  Folglich  mufs  sie  auch  in  einer  Lücke 
von  ven.  sich  befunden  haben.  Nun  ist  aber,  wie  wir  wissen, 
das  Bruchstück  der  frko.-it.  Dichtung  dafür  beweisend,  dafs  die- 
selbe durchaus  derselben  Redaktion  zufallt,  wie  die  venezianische. 
Mit  Ausnahme,  dals,  wie  wir  annehmen,  nach  einer  jüngeren 
französischen  Quelle,  die  Pferdediebstalepisode  in  sie  Aufnahme 
gefunden  hat.  So  dafs  die  russische  Redaktion,  die  sich  zudem 
nicht  weiter  zurück  als  bis  ins  XVI.  Jh.  verfolgen  läfst,  hier  gar 
nicht  im  Stande  ist,  etwas  zu  beweisen.  Wenn  sie  mit  der  ven. 
Redaktion  in  allem  zusammengeht,  gegen  diese  aber  die  Pferde- 
diebstahlepisode besitzt,  so  gehört  sie  eben  zweifellos  zu  der  hand- 
schriftlich um  wenig  älteren,  aber  so  weit  kontrollierbar,  nur  um 
die  Pferdediebstahlepisode  vermehrten  frko.-it.  Dichtung. 


Im  wesentlichen  besteht  die  Unterstützung,  die  wir  bisher  der 
Rajna'schen  Ansicht  zuführen  aus  Wahrscheinlichkeitsgründen: 
Die  Episode  in  Köln  hat  in  den  Sagen-  und  Novellensammlungen 
Gegenstücke.  Die  Annahme,  dafs  sie  als  ein  unorganisches  in  den 
Boeve  gedrungen  sei,  liegt  nahe.  Der  it.  Bovo  hat  ihn  nicht;  — 
dürfte  also  hier  eine  ältere  Stufe  der  Sage  erhalten  haben. 

Genau  so  mit  der  Pferdediebstahlepisode,  die  wir  in  Reginos 
Chronik  als  „historische  Novelle"  trafen.  Hier  würde  dieser  Nach- 
weis folgende  Auffassungen  zulassen:  Die  „historische  Novelle"  ist 
der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Sage.  Das  war  unsere  frühere 
Ansicht.  Aber  die  Novelle  und  die  von  ihr  abhängige  Verbannung, 
der  wir  gleich  unser  Interesse  zuwenden  werden,  fehlt  in  der  ven. 
Redaktion  (Ms.  von  Florenz)  und  in  der  einen  von  ihr  abhängigen 
Oktavendichtung.  (Vgl.  Pio  Rajna  Op.  cit.  S.  139  und  oben 
S.  29.) 

Da  also  die  Novelle  als  selbständiger  Körper  bereits  im  IX.  Jh. 
nachgewiesen  ist,  so  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  sie 
auch  im  Boeve  zu  sekundär  hinzugeratenem  gehört.  Und  da  alle 
Redaktionen,   A   und   Verwandte,    die   französischen   Redaktionen, 
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diese  Kpisode  erzählen,  ven.  dagegen  nicht,  so  erhellt,  dafs 
auch  hier  wieder  ven.  für  diesen  Punkt  die  ältere  Gestalt  der 
Sage  bewahrt  hat. 

Zu  voller  Gewifsheit  schliefslich  wird  uns  die  Episode  in  Civile 
führen.  Hier  ist  kein  Zweifel  bezüglich  ven.  Die  venezianische 
Redaktion  erzählt  hier  etwas  ähnliches  und  doch  grundverschiedenes. 
Können  wir  auch  hier  den  Nachweis  bringen,  dafs  A  und  Ver- 
wandte einen  Novellenstoflf,  ein  dem  Boeve  fremden  Körper  ein- 
gefügt haben,  den  ven.  nicht  hätte,  so  ist  die  Priorität  der  letzten 
Redaktion  ein  für  allemal  gesichert. 


c)  Trennung  und  Wiedervereinigung  in  Civile. 

Als  Bovo  vor  seiner  Heimkehr  durch  Löwen  von  Druxiana  ge- 
trennt worden  war,  fuhr  er  allein  heim,  nahm  an  Dodone  die  ver- 
diente Rache,  fuhr  dann  der  Malgaria  zu  Hilfe  und  war  im  Be- 
griffe sie  zu  heiraten,  als  Druxiana  als  Spielfrau  mit  ihren  Zwillingen 
eintraf  und  sich  zu  erkennen  gab.  Malgaria  wurde  mit  B.'s  Ge- 
fährten Thierri  (Teri)  getröstet. 

So  erzählt  die  ven.  Redaktion.  D.  h.  statt  dafs  sie  B.  vereint 
mit  Druxiana  heimfahren  läfst,  hat  sie  eine  Hemmung  eintreten 
lassen,  die  das  glückliche  Ende  der  Handlung  noch  einen  Moment 
aufhält   und   die  Spannung   bis   zum  letzten  Augenblick  wach  hält. 

In  der  auf  die  Pferdiebstahl-Episode  folgenden  Ver- 
bannung der  Redaktion  A  und  ihrer  Verwandten  finden  wir  nicht 
Unähnliches:  alle  Familienmitglieder  werden  getrennt.  Josiane 
kommt  noch  rechtzeitig  nach  Civile,  um  eine  endgültige  Ehe  B.'s 
mit  der  Herrin  dieses  Ortes  zu  verhindern.  Diese  wird  mit  Tierri 
getröstet.  —  Eine  Erzählung,  die  durchaus  selbständig  ist,  nicht  den 
Schlufs  herbeiführt  und  weder  Lösung  noch  neue  Komplikation 
bringt,  und  die  daher  sofort  den  Verdacht  erregt:  Hier  ist  ein 
schon  vorher  gefügter  Körper  eingedrungen. 

Es  kann  also  a  priori  gesagt  werden:  Die  Hemmung  am 
Schlüsse  von  ven.  ist  keinesfalls  eine  Reminiszenz  der  etwa  ur- 
sprünglich dem  Boeiße  angehörenden  Civileepisode.  Denn  dieser 
Schlufs  von  ven.  hat  selbständig  keine  Giltigkeit.  Es  ist  ein  volks- 
tümlicher Schlufs,  wie  er  sich  beispielsweise  ohne  viel  Unterschiede 
auch  in  Aucassin  et  NicoUtte  findet. 

Im  Gegenteil  scheint  die  Civileepisode  die  Einfügung  eines 
sich  selbst  genügenden  abgerundeten  Stoffes  zu  sein,  der 
in  Anlehnung  an  den  Schlufs  von  ven.  diesem  einzelne 
Motive  entnahm. 

Für  sich  genommen  bildet  die  GviUtpisode  eine  Version  des 
volkstümlichen  Thema's:  Trennung  und  Wiedervereinigung.  Eine 
Gruppe  dieses  Thema's  erscheint  besonders  charakteristisch  dadurch, 
dafs  es  immer  Eltern  und  Zwillinge  sind,  die  dem  Schicksale  des 
Titels  unterworfen  werden.     Der  Okiavian,  der  Schiufsteii  von  Aiol 
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sind  Zeugnis  hierfür.  Am  weitesten  verbreitet  ist  dies  Märchen  in 
Form  der  Eustachiuslegende  geworden.  Auch  unsere  Erzählung  kann 
ein  gleiches  Personenverzeichnis  aufweisen. 

Eine  Reihe  von  Versionen  dieses  Märchens  sind  schon  mehr- 
fach gesammelt  und  gemeinsam  besprochen  worden,  in  jüngster 
Zeit  von  W.  Foerster  im  Wilhehnslehen  (ci.xixff.)  und  von  Deutsch- 
bein  in    Wikinger  sagen  (S.  206  ff.). 

Als  Quelle  wurde  bisher  allein  die  Eusiachiushgetide  genannt, 
dabei  vollkommen  übersehen,  dafs  auch  der  Orient  eine  ganze  Reihe 
von  Versionen  des  Märchens  kennt,  was  schon  Oesterley  in  der 
Ausgabe  seiner  Gesta  Romanorum  (zum  Placidas  =  EustachiuS' 
legende)  vermerkte. 

Da  fast  ein  Dutzend  mit  dem  Boeve  nur  in  losem  Zusammen- 
hange stehenden  Texte  hier  herangezogen  werden  mülsten,  habe 
ich  die  Frage  gesondert  behandelt^  und  beschränke  mich  hier  auf 
die  Ergebnisse: 

Der  wahrscheinlichste  Sachverhalt  ist,  dafs  ein  internationales 
Volksmärchen  die  Quelle  aller  Versionen  auch  der  Legende  gewesen 
ist.  Die  Möglichkeit  ist  immerhin  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
dafs  die  Legende  Quelle  einer  Reihe  europäischer  Versionen  und 
der  Orientalischen  zugleich  wurde.  Dafs  dann  diese  letztere 
nach  Spanien  gelangte,  dort  in's  Romanische  übersetzt  wurde,  (so 
um  1300  der  Cavallero  Cifar^  der  angibt  aus  dem  „Chaldäischen" 
übersetzt  zu  sein)  und  aus  Spanien  nach  Frankreich  drang,  wo 
sich  der  Boeve  ein  spanisch-arabisches  Märchen  aneignete.  Zeugnis: 
Der  Schauplatz  ist  Civile  —  Sevilla. 

Diese  Filiation  ist  vor  allem  durch  literarische  Erwägungen 
bedingt:  Alle  europäischen  Versionen,  die  Legende  an  der  Spitze, 
lassen  nämlich  die  Scheinehe  auf  Seiten  der  Frau  sein,  —  nur 
das  Märchen  aus  looi  Nacht,  der  Cifar^  der  Boeve  lassen  den 
Helden  eine  Scheinehe  eingehen,  bilden  also  eine  Familie  für 
sich.  Von  allen  Versionen  steht  dem  Boeve  das  Märchen  aus  lOOl 
darum  am  nächsten.  Wir  geben  den  Inhalt  davon  nach  Chauvins 
Bibliographie  Ar ahey  Bd.  VI,  S.  164:  Die  Geschichte  vom  König, 
der  alles  verlor. 

Ein  König  wird  von  seinen  Feinden,  die  sich  mit  Rebellen 
verbündet  haben,  aus  dem  Lande  gejagt,  und  flieht  mit  seiner 
Gattin  und  zwei  Söhnen.  Räuber  berauben  sie.  Er  bringt 
seine  Söhne  über  einen  Strom,  kehrt  zurück,  holt  seine  Frau  und 
findet,  wieder  jenseits,  die  Söhne  nicht  mehr.  Das  Ehepaar  wird 
von  einem  Alten  und  seiner  Frau  aufgenommen.  Der  Alte  ver- 
kauft die  Königin  an  einen  Magier,  der  sie  auf  seinem  Schiffe  ent- 
führt, ohne  sie  zur  Liebe  zwingen  zu  können. 

Der  König  seinerseits  gelangt  zu  einer  Stadt,  deren  Herr  ge- 
storben ist  und  der  durch  denjenigen  ersetzt  werden  soll,  den  ein 
Elefant   krönen    wird.     (Solche  Mittel    einen  König   zu   wählen  im 


1  Erscheint  später  im  Archiv  f.  d,  Stud.  der  N.  Spr* 
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Orient.  Märchen  häufig.)  So  wird  unser  König  hier  Herrscher  und 
verzögert,  in  der  Hoffnung  seine  Frau  wieder  zu  erhalten, 
die  Heirat  mit  der  Tochter  des  verstorbenen  Königs. 

Eines  Tages  kommt  der  Magier  mit  VVaaren  an  und  verbirgt 
die  Königin  in  einem  Koffer.  Zwei  junge  Pagen  des  Hofes,  — 
die  beiden  Söhne!  —  sind  beauftragt  sein  Schiff  zu  inspizieren, 
sprechen  in  der  Nähe  der  Kiste  über  ihre  Schicksale,  die  Mutter 
erkennt  sie,  sie  befreien  sie. 

Sie  werden  vor  den  König  geführt,  vor  dem  der  Magier  sie 
des  beabsichtigten  Diebstahls  zeiht.  Gegenseitiges  Erkennen.  Der 
Magier  wird  mit  dem  Tod  bestraft. 

Die  beiden  Söhne  heiraten  die  Töchter  des  verstorbenen 
Königs.  — 

Das  Personen  Verzeichnis  dieses  orientalischen  Märchens  und 
unserer  Civileepisode  ist  bis  auf  die  Nebenpersonen  dieser  und  jener 
identisch.  Die  Mittel,  die  Trennung  alier  Mitglieder  der  Familie 
herbeizuführen,  sind  verschieden,  und  das  ist  nicht  auffallend,  denn 
an  diesem  Punkte  hat  die  Phantasie  vollsten  Spielraum. 

Die  französischen  Versionen  und  der  anglonormannische  Boeve 
waren  in  besonderer  Lage:  Die  Zwillinge  waren  noch  nicht 
geboren.  Und  so  ist  die  Geburt  derselben  das  erste  Ereignis  der 
Verbannung.  Zugleich  wird  sie  zur  Ursache  der  Trennung,  da  Josiane 
von  keinem  Manne  hierbei  gesehen  werden  will.    So  wenigstens  A, 

Eine  Anzahl  anderer  Hss.  dagegen  lassen  die  Trennung  anders 
und  an  anderem  Orte  vor  sich  gehen  (vgl.  Stimming  in  Tobler- 
abhandlungen 30,  31).  Und  hierunter  scheint  folgende  Version  die 
ursprünglichste  und  auch  diejenige  zu  sein,  die  mit  der  Wahl 
des  Ortes  an  einem  Wasser  und  vollkommener  Trennung  aller 
vier    dem  Märchen   aber   auch    der  Legende   am   nächsten  steht: 

„B.  blieb  während  der  Geburt  bei  seiner  Frau,  weinte  vor 
Rührung  über  seine  beiden  Söhne,  hüllte  sie  in  Tücher  und  legte 
sie  neben  ihre  Mutter.  Nun  erst  baute  er  mit  Tierris  Hilfe  eine 
Hütte,  und  während  sich  beide  auf  die  Jagd  begaben,  um  sich 
Nahrungsmittel  zu  verschaffen,  fanden  Leute  von  der  Besatzung 
eines  früher  zur  Verfolgung  der  Flüchtlinge  ausgesandten  sara- 
zenischen Schiffes  die  junge  Mutter  schlafend,  hoben  sie  samt  einem 
Kinde  vorsichtig  in  ihr  Schiff  und  fuhren  davon.  B.  trug  das 
zurückgebliebene  Kind  an's  Ufer  und  legte  es  dort  in  ein  Boot, 
in  dem  er  es  dem  Schutze  Gottes  empfahl  ..."  — 

Haben  aber  bei  der  Trennung,  den  Bedürfnissen  der  Gesamt- 
lage entsprechend,  wichtige  Änderungen  stattgefunden,  so  ist  die 
Grundlage  der  Wiedervereinigung  in  beiden  Erzählungen  in  voller 
Harmonie:  In  beiden  gelangt  der  Held  in  ein  Land,  wo  eine  un- 
verehelichte Königin  herrscht,  in  der  orientalischen  Version  wird 
er  durch  einen  Elefanten  zum  Könige  gewählt.  Dieser  Zug,  ein 
Gemeinplatz  im  morgenländischen  Märchen,  war  für  abendländisches 
Verständnis   unbrauchbar,   und   es  trat  der  hier  zu  Lande    übliche 

Beiheft  lur  Ztschr.  für  rom.  Phil.  XIV.  % 
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Gemeinplatz  ein:  Der  Held  führt  der  Königin  einen  Krieg  siegreich 
durch,  und  wird  von  ihr  zum  Gatten  erkoren. 

Nun  folgt  in  beiden  Fassungen  die  Verzögerung  der  Besitz- 
ergreifung. A  hat  diese  Sachlage  intakt  erhalten,  wie  im  orien- 
talischen Märchen.  Die  anderen  Versionen  haben  dem  Pikanten 
der  Situation  mehr  oder  weniger  starke  Konzessionen  gemacht,  und 
lassen  dem  zu  Liebe  B.'s  Bedenken  gegen  die  Ausübung  seiner 
ehelichen  Pflicht  schwinden  (Stimming  S.  33).  Der  jüngere  Ursprung 
dieser  Wendungen  ist  ersichtlich. 

Das  Wiedersehen  schliefslich  zeigt  mit  der  orientalischen  Version 
der  Erzählung  keine  Analogien,  bis  auf  die  Art,  mit  welcher 
schliefslich  die  Königin  des  Landes  für  den  verlorenen  Gemahl 
entschädigt  wird. 

Wenn  wir  also  in  der  Civileepisode  auch  nicht  die  selbe  Fassung 
des  „Trennungs-  und  Wiedervereinigungsthemas"  haben,  wie  in 
der  analysierten  Syntipaserzählung,  so  sind  doch  beide  im  Kerne 
nahe  verwandt,  und  das  Sonderleben  der  Civileepisode  als  Märchen 
oder  Novelle  gesichert.  Sie  ist  also  nicht  als  eine  Fortsetzung  zum 
Boeve  erfunden  worden,  sondern  irgend  einer  der  Diaskeuasten 
hat  eine  ihm  bekannte  Novelle  mit  Anpassung  weniger  Züge  dem 
Boeve  angehängt. 

Da  das  Pferdewettrennen  die  Motivierung  dieser  Civile- 
episode ist,  und  ohne  diese  im  Boeve  keinen  rechten  Platz 
hat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  beide  Episoden  dem- 
selben Interpolator  zuzuschreiben  sind. 

Für  beide  konnten  wir  selbständige  Quellen  angeben:  Eine 
halb  historische  Erzählung  (historische  Novelle)  und  ein  orientalisches 
Märchen.  Bei  der  Kölner  Episode  waren  wir  nicht  in  gleicher 
Lage.  Immerhin  blieb  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  keine  Erfindung, 
sondern  ein  Glied  jenes  in  der  Novellenliteratur  beliebten  „Vir- 
giniatypus" ist  und  vor  Einreihung  in  den  Boeve  ein  Sonderleben 
geführt  hat.  Der  gleichartigen  Interpolation  auch  dieser  Novelle, 
werden  wir  dieselbe  der  gleichen  Redaktion  zuschreiben,  welche 
auch  die  vorhergehenden  unserer  Dichtung  einreihte. 

Von  diesen  drei  den  Schlufs  des  Boeve  wesentlich 
ändernden  und  verlängernden  Einführungen,  ist  von  allen 
Redaktionen  die  venezianische  (Hs.  Florenz)  die  einzige 
freie.  Die  Köln-  und  Civileepisode  hat  sie  nicht,  und  die 
Pferdediehstahlepisode^  wird  nach  Ausweis  der  von  ihr  ab- 
hängigen Oktavendichtung  auch  in  den  Lücken  nicht  ge- 
standen haben. 

Folglich  hat  sich  diese  italienische  Version  von  der 
französischen  zu  einer  Zeit  getrennt,  in  welcher  diese 
noch  nicht  die  eingreifenden  Änderungen  jener  Redaktion 
erfahren  hatte,  deren  Tätigkeit  wir  in  vorstehendem  zu 
schildern  versucht  haben. 

D,  h.   das  Verhältnis   zwischen   ven.    und   den  übrigen 
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Versionen,    als    deren     ältesten    Repräsentanten     wir    A 
nehmen,  ist: 

"^Ur-Boeve 

/        \ 

ven.         *besprochene  Redaktion 

I 
A 

D.  h.  weiterhin:  Wenn  ven.  mit  A^  oder  irgend  einer  Hs. 
seiner  Verwandschaft  zusammengeht,  so  besitzen  wir  den  ursprüng- 
lichen Vorgang.  An  den  Stellen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  haben 
wir  ven.  unbedingt  den  Vorzug  zu  geben,  da  es  eine  wesentlich 
ältere  und  treuere  Redaktion  repräsentiert,  als  alle  anderen.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  es  mit  seiner  nur  selten  von  ant  :  ent 
unterbrochenen  a-Tirade  (=  frz.  <^')  auch  die  ältere  französische 
Gestalt  bewahrt  hat.  Die  ant-  :  ^«/-Tiraden  sind  ohne  jeden 
Zweifel  altes  französisches  Gut  und  legen  die  Reihenfolge  für  eine 
verlorene  französische  Redaktion  in  der  Weise  fest,  wie  sie  ven. 
noch  erzählt. 

Die  Lücken  sind  nicht  grofs  genug,  um  den  Wert  von  ven. 
wesentlich  herabzusetzen.  Teilweise  werden  sie  durch  eine  andere 
Hs.  ausgefüllt.  Teilweise  liegen  sie  gerade  glücklich  an  Stellen, 
an  denen  eine  Länge  zu  vermuten  ist,  da  wir  uns  nach  Schliefsen 
der  Lücke  bei  derselben  Szene  befinden,  wie  bei  ihrem  Beginn. 

Aus  diesen  Argumenten  ergibt  sich,  dafs  die  Sagenforschung 
nur  dann  zu  einem  Resultat  kommen  kann,  wenn  sie  ven.  un- 
bedingt den  Vorzug  gibt,  von  den  geographischen  Änderungen, 
die  nur  A  hat,  gänzlich  absieht,  wie  von  den  zahlreichen  Inter- 
polationen der  anglonormannischen  und  kontinental -französischen 
Redaktionen. 

Nach  diesem  Kapitel,  das  Interpolationen  und  Fragen  prinzipieller 
Natur  gewidmet  war,  werden  wir  uns  nun  der  versuchten  Re- 
konstruierung des  Ur-Boeve,  seines  Inhalts  und  seiner  Quellen  zu- 
wenden. 
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I.  Teü. 


Einleitnng. 

Es  erschliefst  sich  uns  nach  vorhergehendem  eine  Dichtung 
mit  folgendem  Inhalt:  Ein  Königssohn  geht,  seines  Erbes 
verlustigt,  aufser  Landes,  gewinnt  draufsen  Gattin  und 
Besitz  (Waffen,  Pferd),  kehrt  in  die  Heimat  zurück  und  ge- 
winnt sein  Erbe*  wieder. 

Das  ist  also  eine  Verbannungssage.  Und  zwar  eine  Jugend- 
verbannungssage, eine  En/ances-Dichiung.  Und  da  die  Jugend- 
dichtung, wie  das  Thema:  „Erniedrigung  und  Erhöhung",  ein 
Hauptgebiet  des  Märchens  ist,  so  werden  wir  in  ihm  vorab  ein 
Märchenthema  zu  sehen  haben.  Freilich  ist  auch  politisch  ge- 
nommen Verlust  und  Wiedergewinnung  des  Thrones  ein  möglicher 
Vorgang.  Das  aber,  was  den  Hauptteil  dieser  Jugendverbannungen 
ausmacht:  Der  Aufenthalt  in  der  Fremde,  wie  der  Herzensroman, 
—  dann  auch  Züge  der  Einleitung,  des  Abschlusses,  die  Art,  wie 
der  Jüngling  um  sein  Erbe  betrogen  wird,  oder  wie  seine  Eltern 
ihm  entrissen  werden,  die  Art  schliefslich,  wie  er  hierfür  am  Ende 
Rache  nimmt,  —  für  alle  diese  Punkte  finden  sich  in  den  ver- 
schiedenen Gestaltungen  unseres  Themas  Typen.  Diese  öffnen  der 
Ansicht  die  Türe:  Dafs  einige  wenige  typische  Märchen,  die  über 
dieses  Thema  von  Urzeit  her  allgemein  bekannt  waren,  immer 
wieder  als  Vorbild  genommen  wurden:  Sei  es,  wenn  es  galt,  einem 
historischen  Falle  poetische  Gestaltung  zu  geben,  oder  einer  histo- 
rischen Person  die  obligate  En/ances-Dichtung  zu  widmen,  oder 
aus  dem  Märchenthema  mit  pseudohistorischem  Aufputz  einen  Roman, 
oder  ein  Epos  zu  entwickeln. 

Der  Vorliebe  für  das  Märchenthema  entsprechend  sehen  wir 
überall  in  der  historischen  Sage  den  Helden  durch  Nachstellungen, 
Fährnisse  und  Verbannung  zu  Ansehen  oder  Krone  gelangen: 
Josef  wird  von  seinen  Brüdern  verkauft,  Moses  wird  ausgesetzt, 
Cyrus  mufs  von  einer  bösen  Stiefmutter  verfolgt  ungefähr  Gleiches 
erleiden,  wie  B.,  worauf  Rajna  aufmerksam  machte.  Settegast 
brachte  seinerseits  den  Prinzen  Sijawusch  aus  Schähndme  bei 
{Quellenstudien  279),    der   eine   Verbannung   wegen   Nachstellungen 
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seiner  Stiefmutter  erduldete,  aufserdem  die  Jugendgeschichte  des 
armenischen  Prinzen  Ardasches  (ebda.  S.  351),  der  der  Ausrottung 
seiner  Familie  durch  den  Usurpator  Erovant  mit  Hilfe  seines  Ge- 
treuen Sempad  entging,  am  Hofe  des  Parthors  Darius  erzogen 
wurde  und  dann  sein  Reich  wiedergewann.  Zenker  brachte,  aufser 
einem  Teil  der  angeführten,  die  Sagen  über  Brutus,  Hamlet, 
Havelok,  Bellerophon  bei  und  suchte  diese  alle  in  einen 
genetischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Wir  unsererseits  möchten 
an  die  Schicksale  des  brittanischen  Prinzen  Theodorich  (vgl.  Wolf- 
dietrich ? !)  erinnern,  dessen  Verbannung  für  Gregor  zeitgenössisch 
war;  er  wurde  von  einem  Usurj^ator  im  Jahre  577  verbannt,  ge- 
langte aber  später  zu  Thron  und  Glück  zurück: 

Gregor  V,  16.  Li  Brittanis  haec  acta  sunt.  Macliavus  quon- 
dam  et  Bodicus  Brittanorum  comitis  sacramentum  inter  se  dederant^ 
ut  qiii  ex  eis  superviveret  filiiis  patris  alterius  tamquam  proprius  de- 
fensaret.  Mortuus  autem  Bodicus  reliquit  filium  Theodoricum  nomine. 
Quem  MacliavuSy  ohlitus  sacramenti,  expulsuvi  a  pairia,  regnum  patris 
eius  accipit.  Hie  vero  multo  tempore  pro/ugus  vagusque  fuit.  Cui 
iandem  misertus  deusy  collectis  secum  a  Brittania  viris^  se  super  Ma- 
cliavum  obiecit  eumque  cum  filio  eius  Jacob  gladio  inter emet  par- 
temque  regniy  quam  quondam  pater  eius  tenuerat  in  sua  potestate 
restituit. 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  bei  Durchforschung  von  Geschichte, 
Sage,  Märchen  aller  Zeiten  das  Thema  sich  in's  unendliche  ver- 
mehren lassen  würde,  und  dafs  dann  voll  zu  Tage  treten  müfste, 
wie  wenig  im  allgemeinen  bei  so  gearteten  Stoffen  ratsam  ist,  einen 
direkten  genetischen  Zusammenhang  aufzubauen,  obschon  eine 
gegenseitige  Beeinflussung  stets  anzunehmen  bleibt. 

Lassen  sich  zwischen  diesen  zeitlich  und  örtlich  weit  aus- 
einanderliegenden Sagen  oft  überraschende  Parallelen  ziehen,  so  wird 
der  Folklorist  noch  nicht  von  gegenseitiger  Verwandtschaft  sprechen. 
Denn  Schema,  wie  Einzelzüge  gehören  meist  der  internationalen 
Märchen-  und  Novellenliteratur  an,  und  können  im  Orient,  wie  im 
Occident  angetroffen  werden,  ohne  dafs  mehr  als  eine  gemeinsame 
Urverwandtschaft  und  eine  praehistorische  Wanderung,  deren  Quelle 
und  Fortgang  sich  uns  entzieht,  angenommen  werden  können. 
Kurz:   „Folkloristische  Verwandschaft". 

Vom  Boeve  sind  zu  diesen  älteren  Verbannungssagen  und 
Märchen  von  Seiten  Settegasts  und  Zenkers  mancherlei  Fäden 
gezogen  worden.  Wir  wollen  vorab  als  Prinzip  unserer  Unter- 
suchung nur  dasjenige  in  den  Kreis  derselben  ziehen,  was  zeitlich 
und  örtlich  dem  Boeve  nahe  steht.  Das  waren  also  die  Verbannungs- 
sagen des  mittelalterlichen  Frankreichs,  und  diese  sind  zahlreich 
genug.  Sie  werden  zur  Interpretation  des  Boere  zur  Abgrenzung 
dessen,  was  seinem  Verfasser  an  Motiven  bekannt  war,  genügen 
müssen. 
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Wir  schliefsen  uns  also  vorab  an  Gröbers  Urteil  an,  der  in 
seinem  Grundrifs  über  den  Boeve  urteilte: 

S.  573.  „Die  Zahl"  der  „Anklänge  (des  B.  an  andere  Dichtungen) 
ist  so  bedeutend,  dafs  er  in  der  frz.  Epik  vollständig  aufzugehen 
scheint  und  ein  weiter  zurückliegender  (germanischer)  Ursprung 
sehr  fraglich  wird." 


I.   Die  Verbannungssagen  im  mittelalterlichen  Frankreich. 

Verbannungssagen  sind,  wie  gesagt,  im  mittelalterlichen  Frank- 
reich sehr  häufig  und  reichen  bis  in  die  frühe  Merowingerzeit. 
Childerich  beginnt  den  Reigen  im  VI.  Jh.  Damals  erzählt  uns 
Gregor  von  Tours  (II,  12),  wie  Childerich  die  Frauen  der  Franken 
nicht  verschonte,  wie  er  darum  abgesetzt  und  landesflüchtig  wurde, 
wie  er  am  Thüringerhofe  die  Königin  Basina  für  sich  gewann  und 
wie  er,  nachdem  ein  Getreuer  ihm  den  Weg  geebnet  (dieser  heifst 
in  den  späteren  Chroniken  Wiomad),  in  sein  Land  zurückkehrte  und 
den  Thron  wiedererhielt. 

Floovent  (=  Hlodovenc,  Clodwigsohn) ,  dem  Namen  nach 
unser  Wolfdietrich^  (nicht  Hugdietrich!  Voretzsch)  Theodorich, 
Clodwigs  Bastard,  folgt  dem  Grofsvater.  Von  ihm  erzählt  die  alt- 
französische, natürlich  stark  verjüngte  Dichtung:  Floovent  vergreift 
sich  an  seinem  Erzieher,  indem  er  dem  Schlafenden  den  Bart  ab- 
schneidet, die  höchste  Beleidigung  unter  Franken.  Wahrscheinlich 
hat  diese  ans  Komische  streifende  Tat  eine  verfänglichere,  derjenigen 
des  Grofsvaters  verwandte  abgelöst,  indem  der  Held  sich  an  der 
eigenen  Schwester  vergriff,*  woran  eine  Anspielung  des  Sachsenliedes 
Erinnerungen  bewahrt.  —  Verbannung  folgt  der  Untat  als  Sühne. 
Ein  Getreuer,  Richier  mit  Namen,  teilt  des  Herren  Los,  der  im 
heidnischen  Sachsenlande  eingekerkert  von  der  Königstochter  Mau- 
galie  befreit  wird,  die  er  auf  diese  Weise  gewinnt.  Heimkehr  in 
höchster  Not  des  Vaterlandes. 

Floovent  kämpft  erst  irrtümlich  gegen  den  eigenen  Vater  {Sunu- 
faterungo),  dann,  nachdem  er  die  eindringenden  Sachsen  (ihr  König 
heifst  Galien)  besiegt,  ist  er  rehabilitiert  und  wird  nach  seines  Vaters 
Tode  König. 

Es  folgt  Karl  Martell,  denn  dies  ist  bekanntlich  der  Held 
der  Dichtung  Mainet^  in  der  er  vom  Volke  durch  seinen  Enkel 
Karl  den  Grofsen  ersetzt  wurde:  Des  Helden  Eltern  sind  durch 
die  Söhne  der  falschen  Bertha  (hier  finden  sich  ganz  verdrehte 
historische  Reminiszenzen  an  die  letzten  Merowinger)  vergiftet 
worden.  Der  Held  flieht  unter  Begleitung  des  getreuen  David 
nach  Spanien  zu  König  Galafre  von  Toledo.     Besiegt  dessen  Feind, 


*  Wolfdietrich  wird  von  seinen  jüngeren  Brüdern  besiegt  und  aus 
Konstantinopel  vertrieben.  Er  heiratet  Ortnits  Witwe  und  gewinnt  sein  Reich 
wieder. 

«  Vgl.  Archiv  f,  d,  Stud.  d.  N.  Spr.  CXVI  S.  50  fr. 
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den  Admiral  Braimant.  Die  undankbaren  Toledaner  trachten  ihm 
nach  dem  Leben.  Auf  Rat  Galiennes,  Galafres  Tochter,  flieht 
Mainet.  Der  Abschlufs:  Rückkehr  und  Wiedergewinnung  der  Krone 
fehlt  dem  verstümmelten  altfranzösischen  Texte. 

An  dieser  Stelle  erinnern  wir  auch  an  den  in  später  (deutscher) 
Version  erhaltenen  Loh  er  und  Maller. 

Loher  (=  Lothar),  ein  Sohn  Karls  des  Grofsen,  wegen  Lieb- 
schaften verbannt,  zieht  mit  dem  Getreuen  Mallart,  Sohn  des 
Galien  liRestor^s,  über  die  Lombardei  in  den  Orient,  wo  ihm  die 
üblichen  Gefahren  nebst  Königstochter,  letztere  nicht  ohne  schwere 
Hindernisse  (Doppelgänger),  zu  Teil  werden.  Bei  der  Rückkehr 
hat  er  Konflikte  mit  seinem  mittlerweile  gekrönten  Bruder  Ludwig, 
die,  bis  auf  Mallarts  Tod,  gut  endigen.     Loher  wird  Kaiser. 

Nach  Gröber  (Grdr.  II,  i  S.  794)  spiegelt  sich  hierin  der 
Gegensatz  zwischen  Kaiser  Lothar  und  Ludwig  dem  Deutschen, 
ein  Urteil,  dem  die  erhaltenen  Namen  der  Brüder  Loh  er  und 
Ludwig  recht  geben. 

Sehr  alte  Dichtungen  über  vorläufig  nicht  nachweisbar  histo- 
rische Helden  schliefsen  sich  an:  Aiiheri  le  Bourgiiignotif  Elie  de 
St.   Gille,  Jourdain  de  Blaivies. 

Auberi's  böse  Stiefmutter  Hermesent  hat  Desiier  von  Pavie 
in's  Land  gerufen,  ihren  Gatten  Basin  festsetzen  lassen  und  den 
Eindringling  geheiratet.  Auberi  entgeht  den  Nachstellungen  und 
flieht  mit  dem  Getreuen  Gase  lins,  seinem  Neffen,  nach  Bayern. 
Auberi  wird,  wie  einst  Childerich  und  wohl  auch  Urfloovent,  als 
vert  Galand  hingestellt.  Er  gewinnt  die  Frau  des  Bayemkönigs 
Ouri,  Namens  Guiborc,  wie  einst  Childerich  die  Basina,  —  Gaselins 
deren  Tochter  Senneheut.  Zurückgekehrt  rettet  er  sein  Land 
aus  höchster  Not  gegen  einen  Däneneinfall  an  der  Oise  in  einer 
Weise,  die  zu  Clothars',  Anseis',  Ogiers  Sachsenbesiegung  stimmt. 
Von  hier  aus  werden  neue  Fäden  geschlungen,  zwischen  die  Ver- 
bannung ist  eine  Reihe  galanter  Abenteuer  in  Flandern  eingeschoben, 
einzelne  Motive  sind  umgestellt. 

Reiner  in  Form  und  im  Inhalt  sehr  ursprünglich,  den  Märchen- 
charakter in  grofser  Treue  bewahrend  zeigt  sich  Elie  de  St.  Gille', 
Der  Vater  macht  sich  über  seinen  Stubenhocker  von  Sohn  lustig. 
Daraufhin  geht  Elie  beleidigt  in  freiwillige  Verbannung,  gewinnt 
die  H/lfe  des  Schnellläufers  und  Diebes  Galopin,  und  verschafft  sich 
mit  dieser  Hilfe  Pferd  und  Gattin,  die  schöne  Rosemonde. 

In  Jourdain  de  Blaivies  zeigt  nur  der  Rahmen  altfränkische 
Ursprünglichkeit  und  gewaltige  Reste  uralter  Sage:  Jourdains  Eltern 
werden  von  Fromont  hingemordet,  während  der  Knabe  bei  seinem 
Paten  und  Erzieher  Renier  weilt.  Von  diesem  sucht  Fromont  die 
Auslieferung  zu  erlangen,  vergebens.  Renier  und  dessen  Gattin 
sind  in  des  Verräters  Händen.  Im  Gefängnis  werden  sie  durch 
Hunger  und  Entbehrung  mürbe  gemacht,  und  versprechen  darauf 
Jourdain  auszuliefern,  —  geben  aber  statt  seiner  ihr  eigenes  Söhnchen 
hin,  das  Fromont  töten  läfst. 
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Jourdain  wächst  dann  heran,  mufs  wegen  eines  Vorkommnisses 
das  mit  der  Handlung  nicht  zusammenhängt,  das  Land  verlassen, 
gewinnt  draufsen  die  schöne  Oriabel  und  erlebt  mit  ihr  und  seiner 
Tochter  —  den  ApoUoniiisroman.  Schliefslich  kehrt  er  zurück  und 
nimmt  an  Fromont  verdiente  Rache. 

Dieselbe  z.  T.  entstellte  Verbannungssage  ist  der  Inhalt  des 
provenzalischen  Daurel  et  Beton,  der  eine  genealogische  Fortsetzung 
des  Boeve  de  Hanstone  ist,  aber  nicht,  wie  noch  hier  und  da  an- 
genommen zu  werden  scheint,  auch  ontologisch  zu  ihm  gehört. 
Er  stimmt  in  der  Grundlage  zu  Jourdain  de  Blaivies,  dessen  Haupt- 
motiv: „Treue  der  Lehnsleute  bis  ziim  Opfer  des  eigenen  Sohnes" 
er  teilt,  und  dem  er  an  Folgerichtigkeit  in  der  Verknüpfung  zwischen 
diesen  Dingen  und  der  Verbannung  überlegen  ist.  Auch  Daurel 
gewinnt  die  Liebe  einer  Königstochter,  der  schönen:  Erimena. 
(Über  ein  Motiv,  dafs  das  Gedicht  mit  Floriant  et  Florete  teilt,  S. 
Ausgabe  XXIUi.) 

Der  sekundäre  Grund  zu  Jourdains  Verbannung,  weil  er 
nämlich  im  Handgemenge  Karls  Sohn  Lohier  erschlagen,  stammt 
aus  einer  weiteren  Verbannungssage  dem  Huon  von  Bordeaux. 
Huon  hat  ebenfalls  in  ehrlichem  Kampfe  Karls  Sohn  Charlot  er- 
schlagen, soll  zur  Sühne  am  Hofe  des  Admirals  Gaudise  einem 
von  dessen  Baronen  den  Kopf  abschlagen,  dessen  Tochter  Esclar- 
monde  küssen,  und  dem  Admiral  selber  ein  Büschel  Haare  und 
vier  Zähne  abnehmen.  Mit  Hilfe  Oberons  gelingt  alles  dies,  und 
Huon  kehrt  mit  Esclarmonde  nach  Bordeaux  als  Herzog  heim. 

Es  folgen  dann  als  Endglieder  der  Kette  die  anglonormannischen 
Romane  über  unser  Thema:  Horny  Havelok  und  Generides. 

Horns  Vater  Aaluf  war  schon  ausgesetzt  worden,  hatte  in  der 
Fremde  herangewachsen  die  Gattin  Swanburg  gewonnen,  war  aber 
vom  Sarrazenen  Rodmund  besiegt  und  getötet  worden.  Sein  Sohn 
Hörn  wird  ausgesetzt,  in  der  Bretagne  aufgenommen  und  er- 
zogen, wo  er  seinerseits  den  Roman  mit  Rimel  (Rimenhild)  erlebt. 
Deswegen  verleumdet,  wird  er  verbannt,  und  erlebt  einen  zweiten 
Roman  in  Irland.  Kämpfe  gegen  Rodmunds  Brüder.  Wieder- 
gewinnung der  Rimel  und  des  Erbes. 

Der  dänische  Königssohn  Havel oc  flüchtet  in  dem  Lai 
gleichen  Namens  mit  seinem  Getreuen  Grimm  nach  England,  wo 
er  die  Tochter  des  Königs  von  Südengland  Argentile  gewinnt 
und  dann  sein  Reich  zurückerobert. 

Die  beiden  letztgenannten  sind  französische  Texte  auf  angel- 
sächsischer Grundlage.  (Das  Lai  geht  auf  Geimar  zurück.)  Der 
Generides  hingegen  ist  mittelenglisch  auf  verlorener  französischer 
Grundlage: 

Ehe  Generides  an  den  Hof  seines  Vaters  kam,  hat  er  schon 
die  Geschichte  „des  Bastards,  der  seinen  Vater  aufsucht"  durch- 
gemacht {Sakuntala,  Sohrah  und  Rüstern,  Richars  li  Biaus  etc.).  Von 
dem  Hofe  seines  Vaters  aber  mufs  er  abermals  in  Verbannung, 
weil   seine  Stiefmutter,  deren  Anträge  er  zurückgewiesen,   ihn   ver- 
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leumdet,  er  habe  sie  vergewaltigen  wollen.  Während  auch  sein 
Vater  von  dem  Buhlen  der  Königin  Amalek  verjagt  wird,  gewinnt 
er  Clarionas,  die  Tochter  des  Sultans  Goffare,  zur  Gattin,  hilft 
dann  seinem  Vater  den  Usurpator  Amalek  besiegen  und  tötet  ihn. 
Er  hat  einen  vertrauten  Freund  Darel. 

Diesen  schliefst  sich  als  letzte  die  dänisch-englische  Sage  von 
Hamlet  an,  deren  Held  ebenfalls  vom  Stiefvater  in  den  Tod  ge- 
schickt werden  sollte,  draufsen  aber  Gattin  und  Ruhm  gewann, 
heimkehrte  und  Rache  nahm. 


Damit  sind  wir  am  Ende  der  Jugendverbannungssagen  angelangt, 
soweit  dieselben  französisch  oder  wenigstens  ontogenetische  Be- 
ziehung zu  Frankreich  erkennen  lassen. 

Diese  Erzählungen  lassen  sich  nun  in  verschiedener  Weise 
gruppieren ;  wobei  wir  unserer  Aufgabe  nach  vom  Boeve  de  Hanstone 
auszugehen  haben. 

Die  wichtigsten,  wenigen  der  angeführten  Erzählungen  fehlenden 
Personen  sind: 

Vater  des  Helden. 
Mutter  des  Helden. 
Der  Verräter. 
Der  Erzieher. 
Der  Vertraute. 
Der  Held. 

Zwischen  diesen  Personen  wird  in  mannigfaltiger  Weise  kombiniert, 
und  wir  sehen  fast  alle  denkbaren  Permutationen  in  irgend  einer 
Version  auftreten. 

Die  älteste  Dichtung  über  unser  Thema,  die  Childerichnovelle 
ist  die  einzige,  welche  ohne  Eltern  des  Helden  und  ohne  Verräter 
auskommt. 

In  den  anderen:  Die  Eltern  fallen  vorab  dem  Verräter 
gemeinschaftlich  zum  Opfer:  Mainet,  Joiirdain  de  Biaiviesy 
Haveloc  (?). 

Der  Vater  fällt  dem  Verräter  zum  Opfer  oder  wird 
sonstwie  entfernt.  Die  Mutter  mufs  dessen  Nachstellungen 
erdulden:  Daurel  el  Beton  (auf  der  Jagd  ermordet),  Doon  von 
Mainz  (freiwillige  Verbannung),  Orson  de  Beauvats. 

Die  Mutter  (Stiefmutter)  ist  auf  Seiten  des  Verräters, 
ja  sie  ist  es,  die  ihn  ins  Land  ruft:  Auheri  k  Bourguignon, 
Boeve  de  Hanstone,  Generides, 

Der  Vater  stellt  sich  gegen  den  Sohn,  indem  er  ihn 
aus  geringfügigem  Anlafs  forttreibt:  Floovent,  Elie  de  St,  Giiie. 

Der  Erzieher  hat  seiner  Rolle  entsprechend  meist  biblischen, 
biblisch  klingenden  oder  gelehrten  Namen:  Im  Mainet:  David,  im 
Fioovent   einfach:    Senechaul,   im   Doon    von  Mainz   Salomo,    im 
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Boeve  de  Hanstone  Sabaoth,  im  Genendes  Amalek.  Vgl.  auch 
Tristan  mit  seinem  Erzieher  Governal  (=  Steuer). 

Er  verschmilzt  mit  der  Person  des  Getreuen  und  geht  mit  in 
die  Verbannung:  Mat'net,  Orson  de  Beauvais. 

Als  Getreuer  zur  Ermordung  des  Helden  gezwungen,  täuscht  er 
seine  Herrschaft,  indem  er  i.  sein  eigenes  Kind  tötet:  Jourdain  de 
Blawies,  Daurel  et  Beton',  indem  er  2.  die  Kleider  des  Knaben  mit  Tier- 
blut befleckt:  Boeve  de  Hanstone.  3.  Der  Erzieher  gibt  nach,  kommt 
allerdings  bei  dem  Versuche,  den  Knaben  zu  töten,  selbst  um  {Doon). 

*  * 

* 

Was  nun  die  Verbannungen  anbetrifft,  so  haben  wir  einige 
Erzählungen,  die  einfach  ein  abgeschlossenes  Märchen  übernommen 
haben:  Jourdain  de  Blaivies  übernahm  teilweise  die  Abenteuer  des 
Apolloniusroinans y  nach  realen  und  tragischen  Schicksalen  in  der 
Heimat  —  der  jüngere  Teil  des  Boeve  de  Hanstone ,  derselbe,  der 
in  der  ven.  Redaktion  noch  fehlt,  erzählt  auf  die  Pferdediebstahl- 
episode hin  eine  Version  des  ^Trennungs-  und  Wiedervereinigungs- 
themas", welche  wir  in  wenig  veränderter  Form  aus  einer  Erzählung 
des  arabischen  Syniipas  kennen.  —  Als  gleichartig  nehmen  wir  Herzog 
Ernst  hinzu,  der  bekanntlich  auf  eine  historische  Einleitung  ein 
Märchen  aus  looi  Nacht  folgen  läfst.  Schon  bei  Besprechung  des 
Herzog  Ernst  fragte  ich,  ist  diese  Verbindung  zwischen  realem 
Grunde  und  phantastischer  Verbannung  ursprünglich?  Oder  hat 
die  phantastische  Verbannung  in  den  Orient  eine  andere  abgelöst? 
Und  wir  können  dieselbe  Frage  auch  hier  stellen,  mit  der  partiellen 
Antwort,  dafs  im  Boeve  die  ganze  Erzählung  als  Interpolation 
sicherlich  selbständig  und  nicht  blofse  Vertretung  ist. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Htion.  Auch  hier  haben  Märchen- 
motive die  Verbannung  beeinflufst.  Auberon  und  sein  Zauber- 
horn  stimmen  zum  Meislerdieb  Galopin  des  Elie,  Was  die  Ver- 
bannung des  Huon  ganz  für  sich  stellt,  sind  die  Bedingungen,  die 
an  seine  Rückkehr,  an  den  Zauber  des  Horns  geknüpft  sind.  Hier 
wissen  wir  durch  eine  Anspielung  des  Lothringerepos  ^  dafs  eine 
ursprüngliche,  sicherlich  nicht  romantische  Verbannung  den  Helden 
in  die  Lombardei  geführt  hat. 

Für  sich  steht  auch  die  Verbannung  des  Beton,  dessen  Be- 
gleiter der  Spielmann  Daurel  ist,  und  dessen  ritterliche  Anlagen 
allmählich  erkennen  lassen,  dafs  der  Spielmann  nicht  sein  Vater 
sein  kann. 

Die  übrigen  Verbannungen  aber  haben  folgenden  Inhalt,  den 
wir  wohl  auf  Mainet  als  den  Urtypus  derselben  zurückführen 
können:  Der  Held  weilt  am  Hofe  eines  Königs,  besiegt  dessen 
Gegner,  fällt  trotzdem  in  Ungnade  und  nimmt  schliefslich  des 
Königs  Tochter  mit,  worauf  er  unbehelligt  heimkehrt.  So  Mainet, 
mit  einzelnen  Änderungen  Auheri,  so  Boeve  de  Hänstone,  Orson  de 
Beauvais. 

Mainet   wird   hier   als   das  Original   des  Typus  gelten  dürfen, 
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weil  bei  ihm  die  sichersten  historischen  Elemente  zu  finden  sind, 
die  bei  Auheri  le  Bourguignon  nicht  über  jedem  Zweifel  erhaben 
zu  sein  scheinen.  Ein  anderes  Verfahren  freilich  würde  eben  diesem 
Auheri  das  Hauptgewicht  zuführen.  Das  wäre  die  Gruppierung 
nach  dem  Orte  der  Verbannung: 

Die  Merowingerzeit  führte  ihre  Helden  naturgemäfs  auf  den 
Schauplatz  ihrer  Kämpfe:  Nach  dem  Osten:  Childerich  flieht 
zu  den  Thüringen,  Floovent  zu  den  Sachsen,  Auberi  zu  den 
Bayern. 

Die  Kärlingerzeit  ihrerseits  brachte  ihren  Helden  in  Spanien 
unter:  Mainet  flieht  nach  Spanien,  Elie  begibt  sich  ebendahin 
in  Verbannung,  Orson  ahmt  Mainet  nach. 

Dagegen  sind  die  Verbannungen  in  den  Orient  natuigemäfs 
die  Spröfslinge  der  Periode  der  Kreuzzüge.  Die  Entstehung 
aller  jener  Erzählungen,  deren  Helden  im  Orient  ihre  Verbannung 
verbüfsen,  ist  auf  keine  Weise  vor  den  Beginn  des  XII.  Jahrh. 
zu  rücken.  Und  hierher  gehören  die  meisten  unserer  Sagen: 
Huoriy  Herzog  Ernst ^  GenerideSy  Datirel  et  Beton  und  vor  allem 
unser  Boeve  de  Hanstofie.  Denn  Suchiers  Hypothese,  König  Hermin 
sei  Herr  der  Aremorica  und  nicht  von  Armenien,  wobei 
er  auf  Tristan  verweist  (Ausgabe  CXCV),  ist  nicht  beweisbar 
und  nicht  wahrscheinlich.  Die  Anglonormannische  Version  läfst 
ihr  Armenien  im  Orient  sein.  Das  zeigen  Namen  wie  Garcie, 
Baligant,  Abilent  genügend,  und  ven.,  das  für  uns  an  erster 
Stelle  steht,  läfst  zwar  den  König  von  Armenia  zu  Maria  rufen 
(417),  dafs  aber  Armenia  im  Orient  ist,  ergibt  sich  daraus,  dafs 
B.  vom  Festland  aus  zu  Schiffe  hinkommt,  wie  ein  Sklave  verkauft 
wird  (435),  dafs  Lucafer  von  Baldras  (=  Baudas,  Bagdad)  der 
Gegner  ist  nebst  dem  Sultan  von  Sadonia,  wohin  B.  von  Armenia 
aus  trockenen  Fufses  wandert  (866 — 908),  gerade  wie  in  der  anglo- 
norm.  Version  B.  vom  Hofe  Hermins  zu  Bradmound,  dem  König 
von  Damaskus  (805),  über  Land  wandert  (820  —  866).  Für  den 
"^Urhoeve  haben  wir  eben  durch  die  Konkordanz  beider  Versionen 
festzustellen:  Armenien  liegt  im  Orient.  Und  das  ist  ja  das 
geographisch  richtige  und  dürfte  auch  damals  bereits  allgemein 
bekannt  gewesen  sein,  vgl.  beispielsweise  das  Roiandslied,  wo  die 
Hermins  unter  den  Heiden  zu  finden  sind,  bei  dem  Heereskatalog 
von  Baligants  Truppen. 

3227  E  la  siste  (eschiele)  est  d'Ermines  e  de  Mors, 

Und  wenn  Suchier  sich  auch  auf  die  von  ihm  angeführten 
Namen  beruft,  die  zweifellos  angelsächsischen  Ursprung  nahe  legen, 
so  mufs  ihm  entgegen  gehalten  werden,  dafs  kaum  ein  einziger 
der  von  ihm  angeführten  Namen  sich  als  sagenecht  erweisen  läfst, 
sie  alle  also  im  Verdachte  stehen,  Neuerungen  des  anglonormannischen 
Textes  zu  sein. 

Wenn  wir  also  im  vorgehenden  parallele  Erzählungen  zum 
Boeve  gefunden   haben   und   auch   einige  Prinzipien   zu  ihrer  Ver- 
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gleichung  und  ontogenetischen  Ordnung  haben  aufstellen  können, 
so  müssen  wir  vorab,  bevor  wir  zu  dieser  Ordnung  uns  wenden, 
uns  der  sagengeschichtlich -kritischen  Behandlung  der  Orts-  und 
Personennamen  zuwenden,  d.  h.  in  Beziehung  auf  diese  die  Boeve- 
Versionen  und  den  Bovo  verglichen,  um  das  sagen  echte  zu  be- 
stimmen. 

2.  Die  Namen  der  Boevesage. 

Wir  übersehen  jetzt  schon  zahlreiche  Versuche,  Namen  und 
Orte  unserer  Sage  an  historische  Plätze  und  Personen  anzuknüpfen. 
Die  Grundlage  hierzu  wäre  freilich  das  gewesen,  was  vorab  der 
Mühe  der  Sagenforscher  eine  Aufgabe  geboten  hätte,  zu  deren 
Lösung  Pio  Rajna  sowieso  den  gröfsten  Teil  schon  beigetragen. 

Er  war  es,  der  neben  einer  bereits  benutzten  Kritik  des  Ab- 
hängigkeitsverhältnisses der  verschiedenen  Versionen,  eine  Be- 
stimmung der  Heimat  des  Helden  versuchte  Hanstone-Antona^  oder 
wie  die  anglonorm.  Hss.  schreiben:  Hamtone. 

Dieses  Hanstone  liegt  zwar,  schliefst  Rajna,  im  anglonorm. 
Gedichte  in  England,  aber  auch  dort  wird  der  Verräter  aus  Mainz 
geholt.  Noch  einige  andere  Argumente  gibt  Rajna  für  seine  Ansicht 
{Reali  S.  123)  beispielsweise,  dass  B.  (nach  der  Prosaredaktion)  in 
Armenien  sein  Vaterland  Frankreich  beklagt,  und  dafs  er  einen 
Onkel  in  Köln  habe.  Letzteres  haben  wir  gänzlich  zu  streichen, 
denn  es  handelt  sich  ja  um  eine  Interpolation,  von  der  nur  ven. 
frei  ist.  In  Origini  dell  Epopea  francese  schliefslich  brachte  Pio  Rajna 
auch  eine  kontinentale  Version  bei,  in  der  Hanstone  an  der 
Maas  liegt: 

En  Avautcre,  sour  Meuse  par  de  la; 

Bovo's  Vater  fällt  hier  in  den  Ardennen  Doon  zum  Opfer. 
^^Peraltro^'-  fährt  Rajna  fort,  ^codesta  collocazione  del  castello  .  .  .  a  me 
non  va:  siamo  troppo  remoti  da  Maganza'*.  Und  er  bestimmt  Han- 
stone auf  Hammerstein,  eine  Feste  im  Hundsrück,  in  der  ein 
trotziger  Graf  im  Jahre   1020  Kaiser  Konrad  Widerstand   leistete. 

Dafs  die  Lage  der  Feste  an  der  Maas,  der  Ort  der  Ermordung 
von  B.'s  Vater  in  den  Ardennen,  nicht  ursprünglich  zu  sein 
brauchen,  wohl  aber  sehr  alt  sein  können,  ergibt  sich  daraus,  dafs 
beide  Lagen  typisch  sind.  Über  Trutzburgen  in  den  Ardennen, 
speziell  an  der  Maas  (Montessor  aus  den  Haimonsktndern  536, 
Nantueil,  Oridon),  über  die  Ardennen  überhaupt,  als  „den" 
Forst  Altfrankreichs,  habe  ich  in  „die  Sage  von  den  Haimons- 
kindern  1905"  S.  144  ff.  und  1503  gehandelt.  Und  habe  diese 
Dinge  in  ausführlicherer  Weise  im  Archiv  für  Stud.  der  N.  Spr. 
CXIV  noch  einmal  vorgenommen.  Und  hier  habe  ich  (S.  99I) 
bereits  Rajna  die  Antwort  auf  sein  Bedenken  gegeben:  Die  Ardennen, 
die  Maas  sind  für  Trutzburgen  typisch  gewesen,  also  unabhängig 
von  ihrer  Lage. 

Im  allgemeinen  hai  sich  für  Pio  Rajna's  Ansicht,  dafs  Hanstone 
ursprünglich  auf  dem  Festlande  lag,  Gaston  Paris  ausgesprochen, 
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und  auch  Gröber  bemerkt  im  Grundrifs,  die  Sage  müfste  wohl 
vom  Festlande  gekommen  sein. 

Stimming  ist  in  seiner  Ausgabe  anderer  Ansicht. 

In  A  wohnt  Doon  gar  nicht  in  Mainz;  es  ist  der  anglo- 
normannischen  Version  und  ihren  Verwandten  nach  zweifellos,  dafs 
Hanstone  in  England  und  am  Meer  liegt.  Die  französischen 
Redaktionen,  die  Rajna  Material  lieferten,  sind  alle  jüngeren  Ur- 
sprungs. 

Bei  der  von  uns  nachgewiesenen  Sachlage  ist,  wenn  irgend 
eine  der  französischen  Redaktionen  mit  ven.  zusammengeht,  ein 
Gemeinsames,  Ursprüngliches  für  Text,  Namen  und  Sachlage  ge- 
sichert. Im  anderen  Falle  ist  die  Frage  ungewifs,  die  Sagenforschung 
wird  aber  auf  ven.  als  der  älteren,  von  Interpolationen  literarischer 
Gattung  freieren  Version  das  Hauptgewicht  legen. 


Die  Frage  nach  der  geographischen  Lage  von  Hanstone  ist 
denkbarst  einfach:  Ist  die  englische  Lage  eine  Neuerung  der  agln. 
Redaktion?  —  Oder  ist  die  französische  eine  solche  der  con- 
tinentalen? 

Über  die  agln.  und  französischen  Versionen  schrieb  nun 
Stimming  in  den  Tohlerabhandlungen  1895  S.  2  :  „Der  wesentliche 
Punkt,  in  welchem  sich  alle  übrigen  Versionen  von  den  vorgeführten 
(agln.)  unterscheiden,  besteht  darin,  dafs,  während  in  A  Hanstone 
am  Meere  und  zwar,  wie  wir  später  erfahren  werden,  in  England 
liegt,  alle  anderen  dasselbe  als  in  oder  bei  den  Ardennen 
liegend  darstellen.  Dort  findet  daher  die  Jagd  statt,  und  va  P^ 
(Paris,  B.  N.  Fr.  25  516)  liegt  sogar  eines  der  zu  Hanstone  ge- 
hörigen Schlösser  an  der  Maas.  Gui  ist  sodann  hier  nicht  Graf, 
sondern  Herzog,  und  seine  Frau  nicht  die  Tochter  des  Königs 
von  Schottland,  sondern  die  des  Grafen  Renier.  Der  Liebhaber 
heifst  Doon  von  Mainz,  ist  aber  nicht  Kaiser  von  Deutschland". 

Und  hiermit  haben  wir  nun  ven.  zu  vergleichen : 

Antona  und  Mainz  liegen  unweit  voneinander.  Der  Bote,  den 
B.'s  Mutter  an  ihren  Buhlen  schickt,  erreicht  Mainz,  ohne  aus  dem 
Sattel  zu  steigen: 

41     Esse  d'Antona  la  bona  citä. 

Ver  de  Magan9a  el  prexe  caminar. 
Defin  ala  citade  elo  no  se  astalä. 

Ebenso  reitet  am  Schlüsse  Doon  von  Mainz  nach  Paris  (2178) 
und  beklagt  sich  bei  König  Pipin  (2179).  Kurzum  nach  der  Vor- 
stellung von  ven.  liegt  Antona  auf  dem  Continent  in  einiger  Nähe 
von  Mainz,  jedenfalls  noch  nicht  auf  französischem  Boden.  Denn 
Pipin  sagt  in  Antona: 

2225  „Cola  mia  9ente  in  Fran9a  avcrö  tornar." 

Die  Vergleichung  ergibt  also  anscheinend,  dafs  ven.  in  allen 
Einzelheiten  mit  den  kontinental-französischen  Redaktionen  gegen 
A  geht.     Für  die  gemeinsame  Quelle  erhielten  wir  das  Resultat: 
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Hanstone  (=  An(s)tona)  lag  ursprünglich  unweit  von  Mainz, 
wohin  der  Verräter  sagenecht  gehört.  Die  Verlegung  in  die 
Ardennen  und  an  die  Maas  ist  eine  Continental  französische 
Änderung  nach  dem  Vorbilde  von  Montessor,  Nanlueil  u.  ä. 
Ardennentrutzburgen.  Demgegenüber  macht  mich  nun  Stimming 
brieflich  aufmerksam,  dafs  „in  den  festländischen  Fassungen  die 
Handlung  zwar  in  der  Einleitung  gewaltsam  nach  Frankreich 
verlegt"  ist,  „im  übrigen  spielt  aber  auch  bei  ihnen  die  ganze 
Sache  in  England.  B.  fährt  von  Köln  zu  Schiff  nach  Hanstone, 
das  an  der  Küste  liegt".  Später  geht  B.  von  London  „wieder  zu 
Lande  nach  Hanstone  . . .  Also  auch  in  den  festländischen  Fassungen 
ist  Hanstone-Hampton".  —  Demnach  wäre  also  die  Lokalisierung 
von  Hanstone  bei  den  Ardennen  nicht  eine  Erinnerung  an  den 
U?-boeve,  sondern  eine  Neuerung  nach  dem  Typus:  Ardennen- 
trutzburgen, und  dann  stände  ven.  allein  gegen  die  anderen 
Redaktionen,  die  Frage  aber,  wer  das  Ursprüngliche  bietet,  wäre 
nicht  zu  entscheiden.  Was  nun  die  Form  des  Namens  anbetrifft, 
so  scheint  wohl  Hanstone  das  ursprüngliche  zu  sein:  Von  Han- 
stone führen  lautHch  mögliche  Wege  zu  der  ältest  belegten  Form: 
Antona,  in  der  das  s  zur  Vereinfachung  der  dreifachen  Konsonanz 
verschwunden  wäre,l  und  zu  Hamtony  dafs  an  Souihampton'^  an- 
geglichen worden  wäre.  —  Dafs  Hamton  ursprünglich  ist,  glaube 
ich  nicht,  denn  wenn  auch  auf  dem  Continet  -mt-  lautgesetzlich 
>  nt  hätte  ergeben  müssen,  so  bliebe  das  s  in  Hatistone  unerklärt 
und  das  bleibt  es  von  allen  Etymologien  aus,  in  denen  s  nicht, 
wie  etwa  in  Hundsieuiy  Hammerstein  {Hamstone)  etymologisch  ist. 

Stimming  macht  mich  hingegen  darauf  aufmerksam,  dafs  Han- 
stone in  der  Tat  die  afr.  Form  von  Hampton  sei  (vgl.  Westphal 
Engl.  Ortsnamen  im  afr.  Diss.  Strsb.  1891).  Und  da  hierbei  bereits 
auf  Wace  Rou  111,  10238,  10 241  verwiesen  werden  kann,  so  ist 
die  Frage,  wer  hier  das  Ursprüngliche  hat,  unlösbar,  solange  man 
daran  festhalten  mufs,  dafs  die  Verlegung  Hanstones  in  den  kon- 
tinentalen Versionen  tatsächlich  von  England  ausging. 

Es  ist  ebensogut  möglich,  dafs  die  französische  Quelle  von 
ven.  eine  totale  Modernisierung  der  Ortsangaben  durchführte  und 
den  Schauplatz  von  England  nach  Frankreich  verlegte,  als  es 
möglich  ist,  dafs  die  gemeinsame  Quelle  von  A  und  den  kontinen- 
talen Versionen  den  umgekehrten  Weg  einschlug.  Wir  wenden 
uns  nun  zur  Heimat  des  Verräters. 

Retefor  (75)  ist  in  der  agln.  Version  für  Mainz  eingetreten, 
das  die  kontinentalfranzösischen  Redaktionen  und  ven.  als  sagen- 
echt erweisen.  Hier  ist  also  A  nicht  getreu.  Zuverlässiger  zeigt 
es  sich  bei  der  Übernahme  der  orientalischen  Ortsnamen: 


1  Vgl.  nfr.  heafsKeah  >  Uftek. 

^  Cf.  Galfr.  Monmuthensis,  Hist.  Brit.  Buch  IV.  Cap.  13  litus 
occupavit  maris,  quod  nunc  de  nomine  ejusdem  Hamonis  Hamtonia  numu- 
patur. 
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In  ven.  gelangt  B.  vorab  nach:  408  Armenia.  Es  scheint 
dies  die  Bezeichnung  des  Landes,  wie  der  Hafenstadt  zu  sein: 
548  AI  Porto  (P Armenia  \  716  esse  d* Armenia,  wo  dies  nur  bedeuten 
kann:  er  geht  aus  der  Stadt  heraus;  750  Lo  Re  d' Armenia ^  wo 
wieder  das  ganze  Land  gemeint  ist,  ebenso  916:  vene  d* Armenia 
la  contra.     Aber  990  wieder  Armenia  la  citä. 

Die  Gegner  Armenia's,  die  B.  bekämpft,  sind  der  Sultan  von 
Sadonia  (549)  und  Lucafer  (Lucifer)  von  Baldras  (559)  d.  i.  Bagdad. 
Nach  Sadonia  gelangt  auch  B.  bei  Gelegenheit  der  Sendung,  und 
wird  hier  in  das  Gefängnis  geworfen. 

Als  er  von  hier  entflieht,  findet  er  Druxiana  bei  ihrem  nun- 
mehrigen Gatten  Marcabrun  in  Monhrand  wieder,  das  er  mit  ihr 
flüchtend  verläfst:  1265  Esse  de  Monhrand  la  forte  citä.  Aber  auch 
dieser  Name  gehört  wohl  Stadt  und  Land  zugleich,  wenn  Marca- 
brun dem,  der  ihm  B.  und  Druxiana  wiederbringt,  verspricht:  1337 
Un  quarlo  de  Monhrand  t^averb  donar. 

Auf  der  Flucht  finden  beide  Fliehenden  Schutz  in  dem  un- 
genannten Kastell  eines  Herzogs  (H)orio.  Marcabrun  greift  sie 
dort  an  von  dem  Stützpunkt  Apolonia  aus,  auf  den  er  sich  V.  1573 
zurückzieht. 

Nun  kehrt  B.  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  in  San  Simon^  seines 
Paten  Lehen,  Aufnahme  findet,  erobert  Antona  zurück  und  findet 
Druxiana  in  Sadonia  wieder,  wo  das  ganze  abschliefst. 

In  A  kommt  nun  B.  nicht  nach  Armenien,  sondern  (362)  nach 
Egypten:  en  Egipte  .  .  ariverent.  Der  König  dieses  Landes  aber 
heifst  Hermine,  wie  der  König  von  Armenien  in  ven.  Arminion, 
und  wir  können  deswegen  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dafs 
Armenien  auch  hier  der  ursprüngliche  Schauplatz  der  Verbannung 
ist,  zumal  er  (3529,  3744)  J^e  rois  de  Hermins  genannt  wird. 

Der  Angreifer  Hermines  ist  hier  Bradmund  von  Damaskus: 
496  Brademound  ...  de  Damascle,  zu  dem  auch  B.  als  Bote  ge- 
schickt wird  (866).  In  Damaskus  wird  er  gefangen  gesetzt,  flieht 
von  hier,  gelangt  nach  Jerusa lern  (1346)  und,  als  er  darauf  Josiane 
in  Egypten  (1365)  nicht  mehr  findet,  sucht  er  sie  in  Monbranl  auf 
(1381),  wohin  sie  an  Yvori  verheiratet  worden  war  (992). 

Bei  der  Rückkehr  begibt  sich  B.  hier  ebenfalls  in  das  Kastell 
des  Paten  (Sabaoth),  das  aber  hier  namenlos  ist:  2041  de  ci  ke  a 
le  chastel  Sabaoth  (vgl.  2188). 

Das  Resultat  ist  also:  Als  Heimat  steht  Hanstone'Antona  in 
nicht  bestimmbarer  Lage  fest.  Die  Verbannung  führt  in  den  Orient 
und  zwar  nach  Armenien.  Die  Fortsendung  des  lästig  gewordenen 
Helden  bringt  ihn  in  ven.  nach  Sadonia,  in  A  und  Verwandten 
nach  Damaskus.  Dagegen  ist  der  Ort,  wohin  die  Heldin  verheiratet 
worden  ist,  in  gleicher  Weise  sowohl  in  ven.  als  auch  in  A\  Mon- 
hrant  genannt.  Der  Abstecher  nach  Jerusalem  kann  in  ven.  auch 
in  einer  Lücke  nicht  gestanden  haben.  Bei  der  Heimkehr  ist  in 
A  das  Kastell  Sabaoths  unbenannt,  während  es  in  ven.  San  Simon 
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heifst,    eine    Benennung,    welche    italienischer    Erfindung    zu    sein 
scheint. 

* 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Personennamen: 
In  ven.  heifst  des  Helden  Vater:  io  dux  Guidon  (20),  seine 
Mutter  Blondoia  (54),  der  Bote,  den  diese  an  den  Verräter  sendet, 
Rizardo  (6).  Ein  Bruder  des  Verräters  ist  dessen  Bannerträger 
Dan  Albrigo  (91),  während  der  Pate  (er  nennt  ihn  fiolo  164) 
und  Retter  des  Helden  Sinibaldo  benannt  ist  (159).  Dessen 
Sohn  und  Erbe  ist  Dietrich;   184   Teris  soa  ritä. 

Das  sind  die  Figuranten  des  Anfangstheaters  unseres  Romans. 
Ihnen  entsprechen  in  A  folgende  Personen: 

Boeves  Vater  heifst  Guy  {Gtiioun)  (11),  seine  Frau  ist  un- 
benannt, während  sie  in  einer  kontinentalfranzösischen  Reduktionen 
(P^)  Beatrix  heifst  (vgl.  Toblerabhandlungen  S.  3).  Guy  ist  in  A 
quenSy  in  den  übrigen  kontinentalfranzösischen  Redaktionen  Herzog 
(S.  ebda.  S.  3).  Der  Verräter  heifst  Doun,  ein  Name  den  nur 
die  zweite  anglonormannische  Hs.  bewahrt  hat,  während  diejenige, 
die  die  Anfangspartien  enthält  ihn  nur  //  eviperere  nennt.  Kaiser 
von  Deutschland  ist  er,  wie  wir  schon  gesehen,  nur  in  A.  In  den 
kontinentalfranzösischen  Redaktionen  ist  er  einfach:  Doon  von 
Mainz.  Ein  Bruder  steht  ihm  nicht  zur  Seite.  Doch  erfahren 
wir  von  Stimming  (ebda.  S.  3),  dafs  bei  dem  Überfall  neben  Doon 
ein  Neffe  in  den  kontinentalfranzösischen  Redaktionen  eine  Rolle 
spielt.  Der  Lehrer  des  Knaben  (223  le  tnestre  a  le  en/ant)  heifst 
in  A  Sabot  (224)  oder  Sabaoth  (1939).  In  den  kontinental- 
französischen Redaktionen  heifst  er:  Soibaut.  Sein  Sohn  wird 
noch  nicht  genannt,  heifst  aber  später  Terri  (2645). 

Hieraus  ergibt  sich  in  allem  eine  Übereinstimmung  in  den 
Namen  der  Hauptpersonen:  Der  Held  hiefs  auch  ursprünglich 
Boeve,  sein  Vater  Guy  und  war  Herzog,  seine  Mutter  war, 
was  nicht  ohne  Beispiele  ist,  unbenannt,  denn  Beatrix  ist  nur  in 
einer  Redaktion  zu  finden  und  Blondoia  trägt  dem  Stempel 
italienischer  Erfindung.  Der  Verräter  hiefs  Doon  von  Mainz 
(ven.  =  kontinentalfrz.  Redaktionen),  neben  ihm  stand  ein  Ver- 
wandter (ven.  ein  Bruder,  Albrigo  =  kontinentalfrz.  Red.  ein 
Neffe).  Der  Erzieher  des  Helden  ist  Sabaoth,  Soibaut  —  Sini- 
baldo, also  wohl  der  deutsche  Name  Sinibald.  Sein  Sohn  heifst 
übereinstimmend  Tierri. 

Wir  kommen  nun  mit  Boeve  in  den  Orient:  Hier  treffen  wir 
vorab  in  ven.  den  König  von  Armenien  (408)  Arminion  (422). 
Seine  Tochter  heifst  (449)  Drusiana  (Druxiana),  ihr  Hauptbewerber 
und  späterer  Ehemann  Marcabrun  (481).  Die  Angreifer,  die  B. 
bewältigt  und  bei  denen  er  später  zum  Lohne  im  Kerker  schmachten 
mufs,  sind  der  Sultan  von  Sadonia  und  Lucafer  de  Baldras 
(549).     Bei   dieser   Gelegenheit   erhält   B.   die  Waffen  des  Königs 
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Gala^o  (623),  das  Schwert  Chiatenza  und  das  Rofs  Rondelo. 
—  Der  König  hat  einen  Neffen,  der  die  Rolle  des  Verleumders 
spielt  (780):  Ugolin,  derselbe  der  Bovo  verräterischer  Weise  nach 
Sadonia  sendet. 

Dem  entspricht  in  A  folgendes: 

Der  König  von  Egypten  {Hermins)  heifst  Hermyne  (367), 
seine  Tochter  Josiane  (450),  ein  Bewerber  dieser  kommt  nicht 
vor,  ihr  späterer  Ehemann  (Ivori  v.  Monbrant)  tritt  noch  nicht  auf. 
Marcabruns  Rolle  ist  hauptsächlich  bei  einem  Turnier,  und  da 
ein  solches  in  den  kontinentalfranzösischen  Redaktionen  ebenfalls 
vorkommt  (Toblerabh.  S.  4),  so  ist  die  Figur  vielleicht  alt.  Marca- 
brun  und  Arminion  sind  in  ven.  die  beiden  Gefangenen,  in 
A  sind  dies  zwei  ungenannte  Ritter  (ebda.  S.  5),  die  zum  Dank 
nach  der  Schlacht  die  Verleumderrolle  übernehmen,  die  in  ven. 
jener  Ugolin  hat.  Der  Gegner  heifst  Brademound  (496),  sein 
Bannerträger  Rudefoun  (570).  In  den  anderen  Versionen  finden 
sich  typische  Heidennamen:  Danebrun,  Danemont,  Danebu 
(siehe  ebda.  S.  4).  B.'s  Schwert  heifst  Murgleie  (541)  sein  Rofs 
Arundel  (629). 

Hier  stimmen  also  nur  überein  die  Namen  von  B.'s  Wirt 
Arminion  —  Hermin  (=  Hermyne)  und  der  seines  neuerworbenen 
Rosses  Arondel  (Rondello).  Druxiana  und  Josienne  sind  wohl 
ursprünglich  identisch  gewesen,  doch  ist  eine  Entscheidung,  wegen 
der  Übereinstimmung  der  französischen  Redaktionen  vorab  nicht 
leicht  möglich.  Läfst  man  paläographische  Gründe  gelten,  so  er- 
schiene Driixiajia  als  das  ältere,  das  in  Abbreviatur  d^sieitne  für 
iusienne  oder  Josienne  leicht  hätte  gelesen  werden  können.  Wenn 
wir  aber  den  italienischen  Fioovent,  den  Fioravante^  vergleichen,  so 
finden  wir  auch  dort:  Beibehaltung  der  männlichen  Namen,  Änderung 
des  Namens  der  Heldin:  Nämlich  Drugiolina  (venez.  wäre  dies 
=  Druxolina)  für  die  Maugalie  des  Floovent,  Und  hier  zeigt 
sich  uns  dieser  Name  als  das  wohl  direkte  Vorbild  der  Druxiana. 
So  dafs  Josienne  als  zweifellos  ursprünglich  anzusehen  ist.  Die 
Namen  der  Nebenbuhler  und  Gegner  sind  unvereinbar,  ursprünglich 
waren  diese  Figuren  wohl  unbenannt,  wie  heute  noch  in  ven.  der 
Sultan  von  Sadonia.  Bradmund  ist  seinerseits  kaum  etwas 
anderes,  als  eine  Verstümmelung  des  Namens  der  entsprechenden 
Figur  aus  Mainet  Braimant. 

Wir  gehen  nun  zu  Gefangenschaft  und  Flucht  über: 
Ein  Pilger,  den  B.  unterwegs  trifft,  ist  in  ven.  unbenannt 
(873).  Die  Tochter  des  Sultans  von  Sadonia  heifst  Malgaria 
(955).  Die  Neffen  des  Sultans,  die  B.  auf  seiner  Flucht  verfolgen 
und  von  ihm  getötet  worden  sind:  Abrayn  (i  103)  und  Troncatin 
(11 16),  Druxiana's  Gemahl  ist,  wie  gesagt,  Marcabrun  von  Mon- 
brant; sein  Ratgeber  Morando  (1303);  auf  der  Flucht  schickt  er 
ihm    den    märchenhaften    Pulican   nach.     Mit   diesem   gelangt   er 
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auf  der  Flucht   zu  einem  Kastell  des  Herzogs  Orio  (Horio  1441, 

■  1450). 

Dem  entspricht  in  A  nur  wenig:  Auch  hier  ist  der  Pilger 
unbenannt.  Ein  Sohn  Sabaoths  ist  er  nur  in  A  (vgl.  ebda.  S.  6). 
B.'s  Gefangenschaft  geht  hier  bei  Bradmund  (andere  Redaktionen: 
Braidans,  Braidimont)  vor  sich;  dieser  hat  keine  Tochter,  wohl 
aber  auch  einen  Neffen,  der  jedoch  Gran  der  heifst.  Auf  der 
Flucht  tötet  B.  diesen  und  Bradmund.  In  anderer  Redaktion  heifst 
der  Neffe  Pinart,  oder  Synadoc;  zwei  andere  Neffen  folgen 
noch  (ebda.  S.  10).  Dafs  der  Held  die  Geliebte  auch  hier  in 
Monbrant  wiederfindet,  wurde  hervorgehoben.  Und  bei  der  Flucht 
aus  diesem  Orte  ist  auch  eine  Übereinstimmung  von  Wichtigkeit: 
Das  Zusammentreffen  mit  dem  (1780)  fere  puhlicant  Escopart,  der 
eintrifft,  nachdem  Josiennes  Knappe  Bonefei  (1661),  dem  in  ven. 
niemand  entspricht,  von  Löwen  zerrissen  wurde. 

Ven.  scheint  für  die  Namen  dieser  Partie  unzuverlässig: 
Malgaria  erinnert  zu  deutlich  an  Maugalie  des  F/oavent  in 
ähnlicher  Rolle,  Morando  an  Morant  de  Rivier  des  Mainet, 
zumal  beide  Typen  des  zuverlässigen  Ratgebers  sind,  um  nicht 
die  Meinung  aufkommen  zu  lassen,  hier  habe  eine  Nachfüllung 
der  Namen  stattgefunden.  Der  Dux  OriOy  wie  die  ganze 
Partie,  der  er  angehört,  steht  im  Verdacht  eine  Interpolation 
(die  einzige  bisher!)  von  ven.  zu  sein.  Sie  wird  sich  später 
mit  Sicherheit  als  eine  solche  ausweisen.  Die  festen  Punkte 
sind  der  Ort  von  Josiannes  Aufenthalt  Monbrant  und  der  Ver- 
folger bei  der  Flucht:  Pulican  —  publicant  Escopart.  Da 
Escopart  nicht  Eigenname,  sondern  Volksname  ist,  also  zu  publicant 
eigentlich  nicht  pafst,  ist  die  Annahme  berechtigt,  dafs  dieser  ur- 
sprünglich unbenannt  war  und  als  publicant  (>  Pulican)  bezeichnet 
wurde.  Ebenso  hiefs  Josiennes  (Drusiana's)  Gemahl  ursprünglich 
wohl  lediglich:  Amiral  de  Monbrant.  Der  Name  des  Herrn 
von  Monbrant  bietet  freihch  eine  Schwierigkeit,  mit  ihr  ein 
interessantes  Problem:  In  ven.  heifst  er  Marcabrun,  in  den 
anderen  Redaktionen  Yvorin.  Yvorin  de  Monbrant  ist  aber 
der  Held  einer  Episode  im  Huoni  Er  ist  der  Vater  jener  Meisterin 
im  Schach,  die  von  Huon  besiegt  wird  (vgl.  Voretzsch  Epische 
Studien  I.  S.  168.  =  Nachahmung  der  Karlsreise)  und  liegt  im 
Kriege  mit  Galafre  von  Aufalerne,  der  6913  die  gefangene 
Esclarmonde  ohne  weiteres  geheiratet  hat,  sie  aber  auf  ihren 
Wunsch  zwanzig  Jahre  zu  schonen  versprach  (6927):  Mit  dem 
Namen  Yvorin  von  Monbrant,  der  B.  und  Huon  gemeinsam  ist, 
ergibt  sich,  dafs  auch  zwischen  den  beiden  Handlungen:  „Die 
Heldin  ist  Gattin  eines  anderen  geworden,  der  sie  aber 
nicht  berührt",  Zusammenhang  sein  muls,  selbst  wenn  Yvorin 
in  Boeve  der  Gatte,  im  Huon  dessen  Gegner  und  des  Helden  Helfer 
bei  der  Befreiung  ist.  Da  nun  der  ganzen  Anlage  des  Huon  wie 
der  Komposition  des  Aufenthalts  bei  Yvorin  (Voretzsch  op.  cit. 
S.  168)    nach,  dieser  der  Entleiher  ist,  ergibt  sich,  dafs  er  aus 


einer  Version  entlieh,   die  bereits  den  Vornamen  Yvori  eingeführt 
hatte,  für  uns  also  ein  Resultat  hiervon  nicht  zu  erwarten  ist. 

Wir  kommen  nun  zu  den  gänzlich  von  einander  abweichenden 
Schlüssen: 

Den  von  ven.  beginnen  wir  mit  der  Geburt  von  B.'s  Zwillingen, 
die  nach  Vater  und  Paten  des  Helden  (170.3)  Sinibaldo  und 
Guidon  genannt  werden.  Kurz  nach  der  Geburt  erfolgt  die  Trennung 
der  Eltern  und  nachdem  wir  Druxiana  zu  ihrem  Vater  zurück  be- 
gleitet haben,  wird  B.  von  einem  Wirte  Gutifer  (1Ö13  Guti/er  oster) 
aufgenommen  und  hier  von  Ricardo  angeworbeu.  Dabei  gibt  er 
den  falschen  Namen  Angossoxo  an.  In  San  Simon  bei  seinem 
Paten  Sinibaldo  erkennt  ihn  dessen  (ungenannte)  Frau,  seine  frühere 
Amme,  wie  Eurykleia  den  Odysseus,  an  einem  Merkzeichen. 

Nun  folgen  noch:  Gilberto,  der  Türhüter  von  Antona  (2096) 
König  Pepin  von  Frankreich  (2193)  und  die  französischen  Geiseln, 
die  dem  siegreichen  B.  gestellt  werden:  Pepin's  Sohn  Carlo  (2232), 
Drogo  lo  Pitadin  {==  Peitevhi^)  Salamon  le  (!)  ardi  e  Guidon 
l'insenä  (2234,  5).  Der  Belagerer  und  Freier  der  Malgaria,  den 
B.  besiegt,  ist  der  König  Passamont  von  Ungarn  (2284)  und  be- 
schliefst die  Reihe. 

Wenn  wir  das  Entsprechende  in  A  aufsuchen  wollen,  so  müssen 
wir  vorab  den  Aufenthalt  in  Köln  und  alles,  was  mit  diesem  zu- 
sammenhängt, überschlagen.  Auch  hier  kommt  also  B.  allein  nach 
Hanstone  zurück  und  gibt  einen  Decknamen  an:  Gyraut  von 
Dygon  (2014)  .  .  .  Später  läfst  dann  B.  den  Schleier  über  seine 
Persönlichkeit  lüften  durch  einen  Boten  Karfu  (nur  A  2196; 
2230:  Karefu).  Auf  Seiten  Doon's  werden  im  Folgenden  ver- 
schiedene keinesfalls  sagenechte  Ritter  und  Könige  genannt,  dann 
folgt  die  Hochzeit  und  bei  Gelegenheit  der  Brautnacht  werden  die 
Namen  ihrer  Kinder  genannt:  (2395  Interpolation  vgl.  S.  CLV,  vi) 
Guiun  und  Miles  (Miles  hiefs  der  Graf  in  Köln,  der  sich 
Josiane  erzwingen  wollte:  2053,  2060 ff.)  —  Ein  Eingreifen  des 
Königs  von  Frankreich  findet  nicht  statt,  gibt  also  auch  keine 
Anhaltspunkte  für  die  Namen.  Die  Wetlrennenepisode^  Civileepisode 
sind  Entlehnungen,  der  Schlufs  sekundär.  Wir  sind  also  auch  hier 
am  Ende  und  bemerken  nur  noch,  dafs,  wo  in  ven.  der  König 
von  Frankreich  eingreift,  in  A  und  d«n  kontinentalfranzösischen 
Redaktionen  die  Rolie  des  Königs  von  England  beginnt. 

In  diesem  Schlufsteile  stimmt  also  nur  zusammen:  Der  eine 
der  Zwillinge  wird  nach  dem  ermordeten  Grofsvater  Guion  ge- 
nannt. Der  Name  des  anderen  ist  uns  in  ven.  als  Sinibaldo,  in 
A  als  Miles  überliefert.  Der  Analogie  nach  dem  ersten  Namen 
zu  urteilen,  ist  Sinibaldo,  der  Name  von  B.'s  Paten,  der  ursprüng- 
liche, ohne  dafs  natürlich  sich  dies  mit  Bestimmtheit  behaupten 
liefse,  wenn  er  sich  nicht  in  einer  kontinentalfranzösischen  Redaktion 
wiederfindet.  —  Bestimmt  ist   auch,   dafs  B.   bei  seiner  Rückkunft 
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einen  Decknamen    angab,    doch    lautet    auch    dieser   wieder  ver- 
schieden. 

Wir  haben  auf  Grund  dieser  Untersuchung,  im  wesentlichen 
auf  der  Konkordanz  von  ven.  und  A  beruhend,  folgende  Namen 
der  Boevesage  als  sagenecht,  das  heifst  der  erschliefsbaren  Sage  des 
Xn.  Jahrh.  angehörend,  anzusehen: 

Seite 

Die  Heimat:  Hanstone,  unweit  Mainz 45 

Der  Vater  des  Helden:  Gui(o«),  ein  Herzog     ....  48 

Die  Mutter  des  Helden:  unbenannt 48 

Der  Held:  Boeve 48 

Der  Verräter:  DoonvonMainz 48 

Ein  Verwandter  des  Verräters:  unbenannt 48 

Der  Pate  oder  Erzieher  des  Helden:  Sinibald,  Soibaut  48 

Dessen  Sohn:  Tierri 48 

Der  Verbannungsort:  Armenien 47 

Der  König  des  Landes:  Hermin- Arrainion     ....  49 

Seine  Tochter:  Druxiana-Josienne 49 

Die  Gegner  des  Königs:  unbenannt 49 

Die  Verleumder  des  Helden:  unbenannt 49 

Der    zweite    Verbannungsort    des    Helden:    Sadonia- 

Damaskus 47 

Ein  Pilger:  unbenannt 50 

Der   (oder  die)  Neffen  des  Sultans  von  Damaskus  (resp. 

Sadonia):  xmbenannt 50 

Der  Ort,  an  dem  die  Heldin  in  Ehe  lebt:  Monbrant       .  47 

Der  Verfolger  bei  der  Flucht:  ein  Publicant     .     .     .     .  50 
Der  Deckname  des  Helden  bei  seiner  Heimkehr:  Angos- 

soxo,  Gyralt 51 

Die  Zwillinge:   Guion  und  Sinibald  (?-4:  Miles)     .    .  51 

Dies  sind  die  Namen,  die  wir  als  sagenecht  ansehen  dürfen, 
und  die  zur  Gestaltung  der  Fabel  auch  genügen.  Die  Überlieferung 
kann  nicht  als  eine  schlechte  gelten,  wenige  Personen  scheinen 
unbenannt  gewesen  zu  sein.  So  die  Mutter  des  Helden,  der 
Gemahl  der  Drusiana  und  einige  Nebenfiguren.  Eine  voraus- 
zusetzende gemeinsame  Bezeichnung  fehlt  nur  für  den  zweiten  Ver- 
bannungsort des  Helden,  wo  Sadonia  (ven.)  und  Damaskus  {A) 
nicht  in  Harmonie  zu  bringen  sind. 

Nach  diesem  günstigen  Resultat,  wollen  wir  uns  an  die  Unter- 
suchung machen,  welche  Geschehnisse  für  den  Urboeve  des  XII.  Jh. 
zu  erschliefsen  sind,  und  aus  welchen  Quellen  dieselben  stammen; 
wobei  wir,  was  A  und  Verwandte  interpolierten,  bereits  ausnehmen 
und  die  vergleichende  Inhalt stabelle  der  Seiten  13  ff.  zum  Stützpunkt 
wählen. 
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3.  Die  Ereignisse. 
Vorbemerkung. 

So  weit  es  geht,  werden  wir  uns  hier  an  die  Einteilung  des 
Stoffes  halten,  die  Stimming  in  den  Tobkrabhandlungen ^  der 
Kapiteleinteilung  des  anglonormannischen  Gedichtes  folgend,  ge- 
geben hat.  Das  Siegel  ST,  mit  der  Seitenzahl  verbunden,  verweist 
hierauf. 

a)   Die  Kindheit. 

§  I.  Die  einleitende  Tragödie  läfst  sich  in  Grundzügen  und 
Detail  wiederherstellen,  wie  sie  im  '^Urboeve  gelautet  hat:  Die  un- 
genannte Gattin  Guidos  von  Hanstone  sendet  an  Doon  von  Mainz 
(kontinent.  Red.  =  ven.)  Boten,  er  solle  ihrem  Gatten  in  einem 
bestimmten  Walde  auflauern,  ihn  töten,  dann  stünde  sie  zu  seiner 
Verfügung. 

Die  Animosität  der  Gattin  gegen  Guido  wird  dadurch  erklärt, 
das  dieser  noch  in  hohem  Alter  geheiratet  habe  („Alter  König 
und  junge  Königin").  Das  Motiv  ist  ursprünglich.  Vgl.  den  An- 
fang von  ven. 

I     „Mal*  abia  mio  pare  e  '1  mio  parentä 
Che  asse  vechio  marido  m*  ä  donä". 

Ebenso  alt  ist  die  Verbindung  zwischen  der  unbefriedigten 
Gattin  und  ihrem  Buhlen:  {ST,  i)  „Vorher  hatte  der  Kaiser  Doon 
von  Deutschland  sie  geliebt,  und  zur  Frau  begehrt,  doch  hatte  ihr 
Vater  sie  ihm  verweigert."  So:  A.  Die  kontinentalen  Redaktionen 
wissen  nichts  hiervon:  [ST,  3)  „alle  andern  .  .  .;  auch  erfahren  wir 
nirgends,  dafs  er  vorher  schon  um  die  Herzogin  geworben. 

Diese  Grundlage,  welche  allein  die  Handlungsweise  der  Königin 
verständlich  macht,  ist  alt,  denn  ven.  teilt  sie  mit  A,  ein  erster 
Beleg  dafür,  dafs  ven.  nicht  aus  den  erhaltenen  kontinentalen 
Redaktionen  (Zenker  S.  2^)  geflossen  ist.  Die  Königin  trägt 
nämlich  dem  Boten  auf  Doon  zu  sagen: 

12     „E  di  che  1'  amo  plu  che  pare  nc  mär; 
C'allui  me  volsi  voluntera  maritar; 
Non  vol*  mio  padre  xA  '1  mio  parentä". 

Der  Bote  richtet  dies  denn  auch  aus: 


57     „Che  per  marido  ve  volse  piar; 
so  pare  no  volse  n^  '1  so  parentä". 


Ven.   und   A  ergeben    also   für   den    Urboeve  die  Grundlage: 
Guidos   Gattin   hatte   als   Mädchen  Doon   von   Mainz    geliebt,    ihr 


*  „Von    diesen   (den   fremdländischen   Versionen)   gehen  die  italienische 
und  die  russische  auf  die  jüngeren  festländischen  Fassungen  zurück." 
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Vater  aber  hatte  den  Bewerber  zurückgewiesen  und  sie  an  den 
alten  Guido  von  Hanstone  verheiratet. 

Ven.  komphziert  diese  Verknüpfung  noch  dadurch,  dafs 
zwischen  Hanstone  und  Mainz  Blutrache  schwebt:  Guido  habe 
einst  Doon's  Vater  erschlagen:  Die  Königin  läfst  Doon  melden: 

23     „Della  morte  del  suo  pare  se  porä  vendicar". 

Worauf  Doon  freilich  antwortet: 

69     „Guidon  h  pro  chavalier  per  le  arme  portar. 
S'  el'  al9ixe  mio  pare  de  mi  farä  altretal." 

Da  sich  dieser  Ztig  in  keiner  anderen  Redaktion  erhalten  hat,  sehen 
wir  eine  Interpolation  von  ven.  in  ihm. 

%  2.  A  und  ven.  und  die  meisten  anderen  Redaktionen  geben 
als  Vor\vand  der  Königin,  um  ihren  Gemahl  in  den  Wald  zu 
locken,  an:  sie  fühle  sich  krank  und  habe  Appetit  auf  Eberfleisch. 
Ven.  spezialisiert  die  vorgeschobene  Krankheit  als  angebliche 
Schwangerschaft,  verallgemeinert  aber  den  Wunsch  der  Königin: 

102     „De  fiel  o  de  fiola  me  sento  ingraveda; 
De  salvadexine  ö  gran  voluntä." 

vgl.  105,  116. 

Hier  ist  also  das  Ursprüngliche  nicht  zu  bestimmen.  Doch  scheint 
dem  Eberfleisch ^  in  alter  Zeit  eine  je  nach  Umständen  schäd- 
liche oder  heilkräftige  Wirkung  beigemessen  worden  zu  sein.  — 
Eine  Anspielung  darauf  vielleicht  am  Schlüsse  des  Walthariliedes, 
Brut  II,  272  kann  der  kranke  König  nur  genesen,  wenn  er  Wild- 
pret  zu  essen  bekommt  (vg.  Foerster  Wilhemsleben  S.  clxxviii). 
Verabredung,  Vorwand,  Mord  fallen  in  A  auf  den  i.  Mai  (56,  122) 
in  ven.  allgemein  auf  einen  beliebigen  Tag. 

99     Una  maytina  la  dona  se  levä. 

Der  „erste  Mai"  ist  wohl  der  Vorliebe  der  französischen 
Jongleurs  für  diese  Zeit  zuzuschreiben.  Ce  fu  en  mai  ...  ist  bei 
ihnen  eine  ständige,  kaum  jemals  ursprüngliche  Zeitbestimmung.  Es 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  ursprüglich  der  Termin  ganz  allgemein 
als  solcher  gelassen  wurde. 

§  3.  Die  Schilderung  des  Kampfes  ist  in  ven.  knapper  als  in 
A.  Ein  Unterschied  entsteht  nach  dem  Tode  Guido's:  In  A  läfst 
der  Mörder  das  Haupt  des  Erschlagenen  an  seine  Gattin  senden, 
die  ihn  auffordern  läfst,  nun  zu  ihr  zu  kommen.  In  ven.  reitet 
Dodo  unmittelbar  nach  der  Tat  nach  Antona. 

§  4.  In  ven.  sucht  nun  Synibaldo  den  Knaben  nach  San 
Simon  zu  schaffen,  doch  mifslingt  ihm  dies.  Dodo  aber  träumt, 
dafs   ihn  Bovo    einst  töten  werde  und  befiehlt  ihn  aus  dem  Wege 


1  Zahler   die  Tiere  i.  d.  Deutschen   Volkraedizin   etc.   vgl.   Jühling  in 
Zt.  f.  D,  Altertum.  46  (1907). 
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zu  räumen.  Bovo  flieht,  kommt  an's  Meer  und  wird  von  einem 
Schiff  aufgenommen. 

A  bietet  hier  eine  ganz  andere  Verknüpfung:  B.  schwört  für 
den  Mord  an  seinem  Vater  Rache,  Sabaoth  erhält  den  Auftrag 
ihn  zu  töten,  schlachtet  ein  Schwein  und  färbt  B.'s  Kleider  mit 
dessen  Blut.  Ihn  selbst  verkleidet  er  als  Hirten.  Aber  B.  dringt 
in  das  väterliche  Schlofs  ein,  prügelt  seinen  Stiefvater  und  wird 
dann  in  der  Folge  hiervon  an  Sarrazenen  verkauft. 

Welche  von  diesen  Erzählungen  ist  die  ursprüngliche?  Ist 
überhaupt  eine  ursprünglich?  —  Beide  verwenden  Märchenmotive: 
ven.  das  Motiv  von  dem  König,  der  träumt,  dafs  ihn  ein  Kind 
aus  dem  Wege  räumen  werde  und  dies  töten  lassen  will;  A  das 
Motiv  von  dem  Kind,  das  getötet  werden  soll  und  dessen  Kleider 
man  dann  mit  Tierblut  befleckt  wiederbringt,  i 

Hier  scheint  es,  als  ob  das  von  A  gebrauchte  Märchenmotiv 
nicht  recht  pafste,  als  ob  der  Ritter  des  Knaben  in  dem  zu  Grunde 
liegenden  Märchen  nicht  der  Erzieher,  wohl  aber  ein  Hirte, 
speziell  der  Schweinehirt  des  Königs  gewesen  sein  müsse.  Daher 
dann  das  geschlachtete  Schwein  und  besonders  das  Verstecken 
des  Knaben  als  Hirt.  Das  Auftreten  B.'s  weiterhin  als  ungeschlachter 
künftiger  Recke,  der  seine  Mutter,  bald  darauf  den  Stiefvater 
prügelt,  ist  zusammenzunehmen  mit  der  Besiegung  von  lo  Förstern, 
einem  beinahe  mythischen  Eber,  und  dem  ungefügen  Auftreten  in 
der  Moschee  (88iff.),  sämtlich  Züge,  die  ven.  fehlen,  ebenso  allen 
kontinentalen  Redaktionen  und  die  sich  in  ihrer  Gesamtheit  als 
germanischem  Geschmacke  entsprechend  zeigen.  Wir  haben  sie 
als  anglonormannische  Interpolationen  zu  betrachten.  So  scheint 
also  die  Überleitung  vom  Morde  an  Guido  zu  B.'s  Verbannung 
in  A  schlecht  gestützt. 

In  die  Wagschale  von  ven.  dagegen  fällt  sehr  in's  Gewicht, 
dafs  auch  die  Hs.  P  den  Vergiftungsversuch  bewahrt  hat  {ßT, 
S.  3),  sodafs  einmal  dieser  sich  als  ursprünglich  ausweist.  Zur 
Beurteilung  des  übrigen  fehlen  uns  Handhaben.  Und  es  ist  möglich, 
dafs  das  von  ven.  benutzte  Märchenraotiv  ebenfalls  erst  hinein- 
getragen worden  ist  und  der  Urboeve  mit  seinem  Helden  kurzen 
Prozefs  macht,  indem  er  erst  einen  Vergiftungsversuch  mifslingen, 
dann  B.  straks  fliehen  oder  in  die  Sklaverei  verkaufen  liefs. 


b)   Erste  Heldentaten. 

§  5.  In  ^  gibt  sich  B.  dem  heidnischen  König  Hermyne 
zu  erkennen;  in  ven.  macht  B.  dem  christlichen  Arminion  falsche 
Angaben.  —  Es  ist  ein  Gemeinplatz  der  verwandten  Literatur 
(Goldner),  dafs  der  verbannte  Held  unerkannt  auftritt.  Da  das 
allgemein   beliebte  Motiv   in  A  und  Ver^vandten    fehlt,    so  wird  es 


*  Josef  in  Ägypten  (Zicklein)    Genovefa   (Augen   eines   Rehs)   Bertha 
(Herz  eines  Schweines). 
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wohl  inven.  eingedrungen  sein.  Umgekehrt  ist  der  Bekehrungs- 
versuch, der  sich  in  A  findet,  dort  eingedrungen.  Vgl,  *S7^S.  4: 
„Keine  (der  kontinentalen  Fassungen)  kennt  Hermins  Zumutung 
an  B.,  Heide  zu  werden." 

§  6.  Im  folgenden,  den  ersten  Heldentaten  und  der  Gewinnung 
von  Josiannes  Liebe,  zeigt  ven.  durch  Konkordanz  mit  den  kon- 
tinentalen Redaktionen,  sich  als  ursprünglich:  Den  ritterlich-roman- 
tischen Sitten  entsprechend  zeichnet  sich  B  zuerst  bei  einem 
Tournier  aus.  Entsprechend  haben  F^  und  Pi?  (ST  S.  4)  „ein 
Tournierspiel  zwischen  Jünglingen,  an  dem  B.  sich  beteiligte  und 
bei  dem  er  sich  sehr  auszeichnet." 

Die  echt  englische  Art  der  Auszeichnung  in  A,  Tötung  des 
Ebers,  ßesiegung  der  10  Förster, 1  ist  aus  kritisch  einwands- 
freien  Gründen  als  späte  Interpolation  anzusehen,  ihre  Verwendung 
seitens  der  Sagenforscher  abzulehnen. 

Ob  die  reizende  Episode,  wie  Druxiana  dem  jungen  Sieger 
den  Tournierkranz  abnötigt,  ursprünglich  ist,  ist  unmöglich  zu  sagen, 
ohne  genaueren  Einblick  in  die  anderen  kontinentalen  Redaktionen 
zu  gewinnen. 

§  7,  8.  Auch  hier  zeigte  sich  kaum  als  ursprünglich:  Josiane 
rät,  B.  an  die  Spitze  zu  stellen  unter  Hinweis  auf  die  (interpolierte) 
Besiegung  der  10  Förster.  —  Einwandfreier  ist  ven.,  das  erst  B. 
in  höchster  Not,  als  Arrainion  und  Marcabrun  schon  gefangen 
sind,  eingreifen,  siegen  und  die  beiden  Gefangenen  befreien  läfst. 
Entsprechend  befreit  auch  in  A  B.  zwei  Gefangene  (623  ff.).  Über- 
einstimmend wird  dagegen  erzählt,  wie  die  Heldin  den  B.  mit 
Schwert  und  Rofs  ausstattet. 


c)   Boeve  iind  Josienne. 

§  9.  Die  Sprödigkeit  B.'s  gegen  die  Angebote  Josienne's  in  A 
ist  ein  Gemeinplatz  der  Chanson  de  Geste  späterer  Zeit.  Ähnliches 
bieten:  HaimoJiskinder  (in  jüngeren  Teilen),  Fierabras,  Girart  von 
Vünne,  ElieP-  Sie  erscheint  also  hier  wohl  als  Interpolation  und 
erweist  sich  vollends  als  solche  dadurch,  dafs  sie  in  ven.  und  von 
den  kontinentalen  Redaktionen  noch  in  Pi  fehlt:  (ST  S.  5)  „die 
Szene  zwischen  B.  und  Josienne  fehlt  hier  ganz,  wir  erfahren  nur, 
dafs  sich  beide  liebten  und  küfsten,  sonst  aber  nichts  weiter  taten". 
Nur  die  Weigerung  B.'s  den  Kranz  herzugeben  (ven.  5 1 3  ff.),  könnte 
in  Vergleich  gezogen  werden. 

Wie  in  allen  verwandten  Märchen  und  Sagen  (speziell  Goldener^ 
Hörn)  beginnt  nun  die  Rolle  des  Verleumders :  Hierzu  werden  in  A 
jene  beiden  Ritter  ausersehen,  die  B.  aus  der  Gefangenschaft  befreit 
hatte.    Sie  verleumden  B.  bei  Hermine,  der  ihn  vom  Hofe  entfernt. 


^  Vgl.  die  Ballade  von  Robin  Hood  u.  d.  15  Förstern. 
2  Vgl.  Die  Sage  von  den  Hairaonskindern  1905,  S.  133. 
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Glaubhafter  ist  in  ven.  jener  Ugolin  der  Verleumder,  der  sich 
darüber  erboste,  dafs  B.  vor  dem  Auszug  gegen  die  Feinde  Druxiana 
küfste,  und  dem  deswegen  B.  den  Arm  abhieb. 

Entsprechend  seiner  eben  besprochenen  Stellung  steht  auch 
hier  Pi  ven.  am  nächsten  (ST.  S.  5.)  „Die  beiden  Verräter  hatten 
nicht  dem  B.  ihre  Befreiung  zu  verdanken  gehabt,  sondern  glaubten 
durch  diesen  ihr  Ansehen  geschmälert.  Vor  der  Verläumdung 
machten  sie  den,  allerdings  vergeblichen,  Versuch,  B. 
durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen."  Ebenso  will  in  ven. 
(800  ff.)  Ugolin  mit  60  Gefährten  den  B.  im  Schlafe  töten,  sie 
haben  aber  im  entscheidenden  Augenblick  nicht  den  Mut  dazu. 

Später  geht  ven.  seine  eigenen  Wege,  indem  er  nicht  Arminion 
selber  den  B.  fortschicken  läfst,  sondern  Ugolin  eine  Komödie  vor- 
bereitet, in  welcher  ein  Greis  den  König  spielt  und  den  getäuschten 
B.  mit  dem  Uriasbrief  an  den  Sultan  von  Sadonia  schickt.  Diese 
Entlastung  von  Arminion  wird  wohl  sekundär  sein ;  scheint  auch 
in  den  kontinentalen  Redaktionen  nichts  entsprechendes  zu  haben. 

d)    Die  Botschaft  an  Bradmund. 

§  10.  Das  Zusammentreffen  mit  dem  Pilger  haben  alle  Re- 
daktionen, nur  A  steht  darin  allein,  dafs  dieser  Pilger  B.  sucht  und 
ein  Sohn  des  Sabaot  ist  (ST.  S.  6).  Ebenso  ist  die  Darstellung 
von  ven.,  die  den  Pilger  als  eine  Art  Wegelagerer  auftreten  läfst, 
zweifellos  unursprünglich.  Der  Pilger  ist  sicherlich  der  dem  Über- 
bringer des  „Uriasbriefs"  stets  begegnende  Warner,  welche  Rolle 
er  in  A  auch  bewahrt  hat. 

Dafs  die  Szene  im  Tempel,  in  der  B.  den  Heidengott  von 
seinem  Sockel  wirft  und  auf  seine  Heldentat  vom  Sultan  sofort 
erkannt  wird,  nur  in  A  steht  (ST.  S.  6)  wurde  bereits  (S.  55)  hervor- 
gehoben. 

Während  dann  im  folgenden  der  Sultan  den  Überbringer  des 
Briefes  in  A  ohne  weiteres  festsetzen  läfst,  ebenso  wohl  in  den 
kontinentalen  Redaktionen,  —  will  in  ven.  der  Sultan  den  Auftrag 
des  „Uriasbriefes"  ausführen  und  den  Überbringer  töten,  wird  aber 
von  seiner  Tochter  Malgaria  bestimmt,  ihn  zu  verschonen  und  ins 
Gefängnis  zu  werfen. 

§  II.  Im  Gefängnis  findet  B.  in  beiden  Fassungen  eine  Waffe 
(A  Stock,  ven.  Schwert),  um  sich  der  Schlangen  zu  erwehren.  Dafs 
in  ven.  Malgaria  dem  Helden  ihre  Liebe  anbietet  und,  trotzdem 
sie  zurückgewiesen  wird,  ihm  beisteht,  scheint  darauf  zu  deuten,  dafs 
hier  eine  Interpolation  von  ven.  vorliegt.  Sie  ist  die  typische  Heiden- 
prinzessin, Boeve   aber   nicht  mehr  frei,  wie  ihre  sonstigen  Partner. 

Und  diese  Bestimmung  als  typisch  und  demnach  nicht  recht 
am  Platze,  führt  uns  schliefslich  zu  voller  Erkenntnis  für  Person 
und  Rolle  der  Malgaria. 

Als  im  Floovent  der  Held  durch  Verrat  der  Brüder  Maudarant 
und  Maudoire    gefangen   ist,   will   ihn  (834  ff.)   der  Perseradmiral 
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Galiien  sofort  hängen  lassen.  Seine  Tochter  Maugalie  aber 
widersetzt  sich  dem  und  Floovent  wird  auf  ihren  Rat  in  ein  niit 
Schlangen  (845)  angefülltes  Gefängnis  geworfen,  aus  dem  er  nebst 
den  Gefährten  (1608  ff.)  von  ihr  in  Verbindung  mit  Richier  befreit 
wird.  Dafs  die  Rolle  der  Malgaria  hierher  entnommen  wurde,  ergibt 
sich  einfach  daraus,  dafs  Malgaria  und  Maugalia  (Malgalie)  den- 
selben Namen  haben,  die  direkte  Entlehnung  also  offenkundig  ist. 
Da  aber  im  italienischen  Fioravajite  die  Heldin  Druggiolina  heifst, 
so  ist  diese  Entlehnung  bereits  auf  Kosten  einer  französischen 
(oder  franko-venezianischen  ?)  Redaktion  zu  setzen,  der  Quelle  von 
ven.  Dafs  Bovo  aus  Floove^it  schöpfte  und  nicht  etwa  umgekehrt, 
ergibt  sich  aufser  aus  dem  Umstand,  dafs  A  und  die  anderen  Re- 
daktionen von  Malgaria  nichts  wissen,  auch  daraus,  dafs  Maugalie 
(Amalgisla?)  doch  wohl  im  Floovent  sagenecht  ist,  als  ein  Rest  der 
Gegnerin  des  *Urfloovefit,  der  Amalberga. 


e)    Josiennes  Verheiratung. 

§  1 1  a.  Zu  dieser  Episode ,  die  sich  in  allen  französischen 
Redaktionen  mitten  in  die  Gefangenschaft  von  B.  einschiebt,  hat 
ven.  nichts  entsprechendes.  Zweifellos  verdankt  eine  solche  Unter- 
brechung fortlaufender  Handlung  erst  jüngerer  Technik  ihre  Ent- 
stehung. Das  Motiv  bereitet  ja  die  späteren  Ereignisse  nicht  schlecht 
vor,  ist  aber  mit  seinem  doppelten  Abbrechen  in  der  verwandten 
älteren  Literatur  ohne  Beispiele.  Wir  geben  darum  hier  ven.  den 
Vorzug. 

f)   Rettung  aus  dem  Kerker. 

§  II  (Fortsetzung).  Die  Haft  dauerte  eine  geraume  Zeit  (ven. 
ein  Jahr  und  drei  Monate;  A  7  Jahre  =  typisch.)  In  beiden  wird 
dann  die  Befreiung  dadurch  herbeigeführt,  dafs  von  den  Kerker- 
meistern {A:  zwei;  ven.:  sieben  =  typisch)  einer  oder  mehrere  zu 
ihm  herabsteigen.  Die  herabsteigenden  tötet  er  mit  der  Waffe,  die 
er  gefunden. 

Von  nun  ab  ist  die  Darstellung  in  A  verderbt:  Die  Wächter 
beschlielsen  den  Gefangenen  zu  hängen.  Der  eine  steigt  hinab, 
um  B.  zu  töten  (vgl.  107 1).  B.  aber  erschlägt  ihn.  Nun  ruft 
B.  hinauf,  „ich  bin  deinem  Gefährten  zu  schwer,  steige  auch  du 
hinab".  Der  andere  gehorcht,  B.  schneidet  den  Strick  ab,  jener  fällt 
sich  tot. 

Wie  ungereimt  diese  Darstellung  ist,  hat  Settegast  auf  S.  341  f. 
seiner  Quellenstudien  gezeigt:  „Diese  ganze  Geschichte  scheint  der 
anglonormannische  Verf.  nur  dem  Strick  zu  Liebe  erfunden  zu 
haben".  Er  führt  darauf  hin  die  Befreiung  B.'s  auf  jene  von  Rustem 
zurück,  der  auch  an  einem  Stricke  heraufgezogen  wurde. 

Unsere  Aufgabe  ist  nun  nicht,  in  so  weite  Fernen  zu  schweifen. 
Wir  trauen  dem  Verfasser  des  Urboeve  wohl  zu,  die  Befreiung  aus 
dem  Kerker  widerspruchslos  gestaltet  zu  haben,     Dafs  er  nicht  B., 
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der  unten  steht,  den  Strick  abschneiden  läfst,  was  für  den  herab- 
steigenden Wächter  wohl  kaum  sehr  gefahrlich  gewesen  wäre,  halten 
wir  für  ausgemacht.  Ebenso  klar  scheint  uns,  dafs,  wenn  einmal 
die  Wächter  mit  B.  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  sonderlich  durch 
einen  Strick,  dies  zur  Befreiung  B.'s  führen  mufste.  Wir  geben 
also  Settegast  recht,  dafs  dieser  Strick  den  Gefangenen  aus  dem 
Gefängnis  herausgebracht  hat,  ein  Befreiungsmittel,  zu  dessen  Er- 
klärung man  freilich  nicht  erst  eine  persische  Sage  zu  studieren 
braucht. 

Die  Szene  verlief  offenbar  folgendermafsen.  Der  eine  Wächter 
stieg  hinunter.  B.  erschlug  ihn,  verstellte  seine  Stimme  und  hiefs 
den  anderen  Wächter  ziehen.  Er  wurde  aus  dem  Gefängnis  heraus- 
gezogen und  erschlug  den  nichtsahnenden,  wenn  auch  unfreiwilligen 
Retter. 

Und  so  ist  ja  die  Szene  auch  in  ven.  dargestellt.  Nur  dafs 
es  da  ungereimt  ist,  wenn  B.  zweimal  hintereinander  7  Wächter 
erschlägt  und  die  obenstehenden  den  einen  B.  an  Stelle  der 
14  Kameraden  heraufziehen.  So  ergibt  sich  aus  beiden  Redaktionen 
ohne  Schwierigkeit  die  alte  Fassung,  von  der  in  A  der  Verlauf, 
in  ven.  die  Zahl  der  Wächter  verderbt  wurde. 

Die  weiteren  Ausstellungen  Settegast's  hierzu  sind  leicht  lösbar: 
Er  stöst  sich  daran,  dafs  die  Wächter  ohne  Auftrag  des  Sultans 
handeln.     Dieser  Auftrag  wird  aber  in  ven.  noch  gegeben: 

1050     „Que  6  de  Bovo?"  comen^ö  a  cridar. 

Eli  respoxe:  „El*6  in  la  tore  inprixonä". 
„And6",  disse  lo  Soldan,  „sil*  aveii  menar". 

Dann  wundert  sich  Settegast,  dafs  er,  obgleich  gefesselt,  den 
Wächter  erschlägt  (in  A  fallen  erst  später  auf  ein  Gebet  die  Ketten 
ab).  In  ven.  ist  daher  auch  von  einer  Fesselung  keine  Rede, 
sodafs  sich  diese  als  Interpolation  von  A  und  Verwandten  heraus- 
stellt, die  schon  bei  der  Verteidigung  gegen  die  Schlangen,  dann 
bei  der  Befreiung  Widersprüche  erzeugt,  und  schliefslich  in  A  noch 
ein  göttliches  Wunder  nötig  macht. 

Ebenso  wie  dieses  Wunder  ist  auch  der  unterirdische  Gang, 
den  B.  in  A  nun  entdekt,  eine  Erfindung,  die  durch  die  Verdrehung 
der  ursprünglichen  Befreiung  (Abschneiden  des  Strickes)  verursacht 
worden  ist.  B.  ist,  wie  in  ven.,  heraufgezogen  worden,  erschlägt 
den  zweiten  Wächter  und  entflieht. 

Der  Sultan  erfährt  es  (ven.  1089.  A  1158),  in  ven.  verfolgen 
ihn  zwei  Heiden  Troncatin  und  Abrayn,  in  A  der  Neffe  des  Sultans 
Graunder  und  jener  selber.  B.  tötet  beide  (ven.  im,  11 25; 
A  1208,  1229).  Nun  macht  er  sich  iri  ven.  beritten,  während  er 
in  A  (was  zweifellos  ebenso  sicher  interpoliert  ist,  wie  die  göttliche 
Lösung  der  Fesseln,  der  unterirdische  Gang)  bereits  1165  in  einer 
Art  beleuchteten  Kapelle  Waffen  und  dann  auch  ein  Pferd  gefunden 
(Typus  des  Artus-  und  Abenteuerromans). 

\xi  ven.    findet   B.   nun   sofort   ein  Schiff,   das   ihn  mitnimmt, 
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während  er  in  A  noch  ein  belangloses  Abenteuer  bei  einem  Flusse 
und  ein  solches  bei  einem  Kastell  nebst  obligatem  Riesen  und 
Dame  zu  bestehen  hat.  Beides  zweifellos  Interpolationen  (Typen 
aus    Artus-  und  Abenieuerroman). 

Im  Gegensatz  zu  A  und  einigen  kontinentalen  Redaktionen 
läfst  nun  ven.  unseren  B.  auf  einem  Schiffe  nach  Monbrand,  dem 
Lande  Marcabruns  verschlagen,  wohin  (in  A  wissen  wir  es  schon; 
in  ven.  weifs  es  weder  der  Leser  noch  der  Held)  mittlerweile  die 
Heldin  verheiratet  wurde.  Dies  ist  denn  auch  die  ursprüngliche 
Art  der  Darstellung  [ST.  S.  12):  „In  allen  anderen  Versionen 
(aufser  P^  und  A)  bestieg  er  ein  Schiff  und  wurde  durch  einen 
Sturm  dorthin  (nach  Monbrant)  verschlagen!" 

§  1 1  c.  In  ven.  kommt  B.  noch  nicht  sofort  vor  Druxiana. 
Er  trifft  noch  jenen  Pilger,  der  ihn  einst  beraubt  und  nimmt  ihm 
seine  Kleider  und  eine  Schlafwurzel. 

Da  wir  bei  dem  ersten  Zusammenstofs  mit  diesem  Pilger 
schon  äufserten,  dafs  seine  Rolle  als  Räuber  nicht  ursprünglich 
scheine,  mufs  auch  hier  die  feindliche  Auseinandersetzung  mit  diesem 
zu  sekundärem  gehören.  Das  Zusammentreffen  an  sich  ist  nicht 
überflüssig,  weil  ja  B.  vor  Druxiana  verkleidet  eintreffen  soll.  Zu- 
dem ist  ven.  in  diesen  ganzen  Partien  so  zuverlässig,  dafs  man 
sich  bedenken  mufs,  ehe  man  ihm  mifstraut.  Und  tatsächlich  haben 
kontinentale  Redaktionen  die  Szene  ganz  getreu  bewahrt:  In  PR 
„findet"  B.  „einen  von  den  Räubern  getöteten  Pilger,  begräbt  ihn 
und  zieht  in  dessen  Kleidern  weiter". 

Den  anderen  Redaktionen  mag  diese  Begegnung  dadurch  ent- 
behrlich geworden  sein,  dafs  sie  den  Helden,  (was  zweifellos  jung 
ist),  noch  nach  Jerusalem  pilgern  lassen,  er  also  für  sie  auch  der 
Sache  nach  zum  Pilger  geworden  ist. 

g)    Wiedersehen  mit  Josienne. 

§  12.  B.  kommt  in  beiden  Versionen  als  Pilger  verkleidet  un- 
erkannt zu  Josienne  (in  ven.  hat  er  vorab  den  wiederspenstigen 
Küchenmeister  erschlagen;  vgl.  1194).  In  beiden  bittet  er  um 
Essen  {A  1395),  in  ven.:  ,^Per  amor  de  Bovol'^  Dort  allein  findet 
sich  die  Antwort:  „Weifst  du  nicht,  dafs  bei  Todesstrafe  verboten 
ist,  ihn  zu  nennen?"  —  „Verbot  bei  Todesstrafe  zu  nennen"  ist 
ein  Märchenmotiv,  dafs  wir  im  Ogier  u.  a.  wiederfinden.  Hier 
scheint  es  allerdings  nicht  streng  geübt  zu  werden. 

Jedenfalls  stimmen  beide  Texte  darin  überein,  dafs  man  irgend- 
wie auf  B.  zu  sprechen  kommt  (in  A  fragt  Josienne  den  vermeint- 
lichen Pilger  direkt  nach  B.)  und  der  Verkleidete  ihn  zu  kennen 
angibt  und  von  ihm  erzählt.  Dem  fügt  sich  in  ven.  ohne  jede 
Vermittlung  an: 

3222     Del  bon  cavalo  ve  voio  contar .  .  . 

Das  Pferd  spürt  nämlich  die  Nähe  seines  Herren  aus  dem 
Stalle   und   macht   einen   furchtbaren  Lärm,  worauf  dann  wohl  die 
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Wiedererkennungsszene    folgte,   an   deren  Stelle   in   ven.    eine 
grofse  Lücke  steht. 

Von  der  Inspizierung  zur  Erkennnng  des  Pferdes  bietet  A  eine 
Verknüpfung,  aber  eine  ungeschickte:  Als  Josienne  dem  Pilger 
gesagt,   er   sehe  B.   ähnlich,   bricht   dieser  kurz  ab  mit  der  Frage; 

1429     „Mes  jeo  ai  oy  sovcnt  parier  de  un  destrer; 
le  avez  vws  seyns?     Jeo  lui  voil  ver;" 

Die  Erkennung  (wir  können  dies  trotz  der  Lücke  in  ven.,  als 
sicher  annehmen)  fand  also  dadurch  statt,  dafs  das  Pferd  seinen 
Herrn  eine  aufserordentliche  Freude  bezeigte  und  ihn  nahen  liefs. 
Denn  ein  Heldenpferd  läfst  nur  den  eigenen  Herren  nahen.  ^ 

Gleich  darauf  eröffnet  Josienne  dem  Geliebten  (in  A  natürlich), 
dafs  sie  sich  vor  den  Umarmungen  des  Gemahls  durch  einen 
Zaubergürtel  bewahrt  (ven.:  Sie  hat  ihm  das  Versprechen  abge- 
nommen, sie  nicht  zu  berühren),  in  diesem  Moment  kommt  auch 
schon  ihr  Gemahl  Yvori,  B.  gibt  an,  Yvoris  Bruder  sei  in  Abilent 
gerade  belagert  und  dieser  läfst  sich  als  dummer  Heide  ins  blaue 
schicken  .  .  . 

h)   Die  Entführung. 

§  13.  Diese  burleske  Entfernung  des  überflüssigen  Gemahls 
hat  sicher  in  ven.  nicht  gestanden.  Denn  hier  reicht  Druxiana 
dem  Gemahl  vor  der  Flucht  einen  Schlaftrunk,  den  ihr  B.  gegeben, 
(er  stammt  von  dem  Pilger,  von  dem  auch  B.'s  Kleid  stammt) ;  die 
Version  läfst  also  den  Herrn  von  Monbrant  sich  nicht  entfernen 
und  bietet  mit  dem  Mittel,  ihn  bei  der  Flucht  auszuschalten,  ein 
glaubhaftes,  dafs  in  verwandter  Literatur  und  Sage  anzulreffen  ist 
( WaÜ/ian). 

Und  so  steht  denn  unter  den  kontinentalen  Redaktionen  A 
mit  seiner  plumpen  List  ziemlich  allein  da.  Schon  T  und  P^ 
lassen  statt  der  List  den  Zufall  spielen :  ^Yvori  wird  durch  einen 
Boten  von  Ariste  .  .  zu  Hilfe  gerufen"  {STS.  14).  Dagegen  kennen 
/7?  weder  List  noch  Zufall:  „Hier  entfernte  sich  Yvorin  gar  nicht 
aus  dem  Lande,  ...  die  Liebenden  entflohen  daher  in  seiner  An- 
wesenheit .  .  .  Yvorin  verfolgte  sie,  aber  vergebens,  weil  sie  Unter- 
kunft in  einer  Höhle  gefunden  hatten"  (in  A  und  verwandten 
Redaktionen  nimmt  B.  noch  Schätze  mit  [vgl.  WaZ/hari],  in  ven. 
nicht). 

Dafs  sich  Yvori  nicht  entfernte,  ist  also  durch  ven.,  P,  Ji  als 
alt  erwiesen.  Dafs  er  durch  einen  Schlaftrunk  aufser  stände  gesetzt 
wird,  seine  Frau  zu  bewachen,  erweist  sich  dadurch  als  alt,  dafs 
auch  in  A  der  von  Yvorin  eingesetzte  Wächter  über  Josienne  durch 
einen  solchen  eingeschläfert  wird:  15600".  Dies  tut  hier  der 
Knappe  Bonefey,   über   dessen   Person   wir   bereits   diskutiert,   und 


1  Vgl.  die  Sage  von  den  Haimonskindern  S,  93 \ 
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der,  wie  es  scheint,  m  allen  kontinentalen  Versionen  (vgl.  S7  S.  14,  15) 
als  Getreuer  der  Josienne  und  Begleiter  auf  dem  ersten  Teile  der 
Flucht  auftritt. 

§  14.  Am  nächsten  Morgen  wachen  die  Eingeschläferten  auf, 
in  ven.  der  König  Marcabrun,  in  A  seine  Stellvertreter  (in  PR, 
ven.  entsprechend,  der  König  selber).  In  A  erfährt  dieser  Stell- 
vertreter durch  einen  Karfunkel,  was  vorgegangen.  Es  ist  der 
„Stein,  der  in  die  Zukunft  blicken  läfst",  aus  dem  Lapidar,  wo 
der  Smaragd  ähnliche  Eigenschaften  hat.i 

Nun  gehen  A  und  ven.  auseinander.  A  läfst  Bonefey  den 
Rat  geben,  sich  in  einer  Höhle  zu  verstecken.  Die  Verfolger  sind 
verschwunden.  Hier  töten,  während  B.  auf  der  Jagd  ist,  zwei 
Löwen  den  Bonefey.  B.  kommt  zurück,  tötet  die  Löwen,  blickt 
sich  um: 

§  15.  1743     II  se  regarde  un  petit  avant. 

Tat  desuz  un  terlre  vist  un  veleyn  gesant. 

—  Und  erblickt  also  einen  Riesen,  den  Escopart,  den  er  nun  besiegt, 
und  von  dem  er  sich  huldigen  läfst.  —  Die  kontinentalen  Redaktionen 
scheinen  im  Wesentlichen  ein  gleiches  Bild  zu  entwerfen. 

Viel  konsequenter  rollt  die  Handlung  in  ven.  ab:  Für  den 
König  von  Monbrant  ist  es  zu  spät  an  eine  Verfolgung  zu  denken. 
Er  hatte  aber  einen  „mythischen  Helfer",  d.  h.  eine  mit  besonderen 
Gaben  ausgestattete  Märchenfigur  (131 1):  Pulican  mit  Namen, 
ein  Kynanthropos'. 

131 7     Dala  ccntura  in  90x0  a  modo  d'un  can. 

Er  läuft  schneller  wie  ein  Pferd: 

1319     El  no-6  cavalo  al  mondo  ch'el  no  avesse  passar. 
Quando  elo  camina  .11.  lighe  se  olde  soplar. 

Er  ist  der  Sohn  einer  Frau  und  eines  Hundes: 

1365     D'una  femena  e  d'un  mastin  incenerä.^ 

So  kommt  Pulican,  nicht  wie  in  A  durch  Zufall,  sondern  als 
Verfolger  zu  B.,  wird  auch  hier  besiegt  und  B.'s  Lehnsmann. 

Ich  würde  nun  geneigt  sein,  die  mythische  Durchbildung  für 
eine  Fiktion  von  ven.  zu  halten,  sonderlich  die  hündische  Ab- 
stammung  auf  das  mifsverstandene  Pulira«  zurückzuführen,   wenn 


*  Ist  der  Wortlaut  in  A  nicht  von  einem  Lapidar  abhängig? 

B.  d.  H.  1594     Sil  que  le  vout  ben  conjurer, 

//  put  saver  kan  ke  voleit  demander. 

Prosalapidar  Ro.  F.  XVL  S.  388.  Neiron  en  out  un  mireour  ou  il 
esgardoit  et  savoit  par  la  force  de  ceste  pierre  ce  que  il  vouloit 
enquerre. 

2  Wie  Galopin   in  Elie  de  SteG.     Weiteres   über   diese   u.a.  Figuren 
in  Panzer's  Hilde-Gudrun  S.  293. 
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Sich   nicht   auch   in   A   Erinnerungen   an   des  Escopart   hündische 
Natur  erhalten  hätten.     Dort  bellt  er  nämlich,  wie  ein  Hund: 

1756    Kant  il  parla,  il  baia  si  vilement, 

com  ceo  fust  un  vilcn  mastin  abaiant. 

Die  besondere  Schnelligkeit  des  „mythischen  Helfers"  ist  ihm 
hier  ebenfalls  eigen: 

1755     plu  tost  corust  ke  oysel  n'est  volant. 

Zudem  ist  er,  trotz  seines  zufälligen  Begegnens  mit  B.  auch 
hier  Lehnsmann  des  Königs  von  Monbrant  und  tritt  als  dessen 
Sachwalter  auf: 

1791     „tut  dis  pus  servi  Yvori  de  Monbrant; 

e  vus  amenez  sa  ferame  o  le  cors  gent;  .  .  ." 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  wohl  ohne  Zweifel,  dafs 
die  Verbindung  in  A  in  Unordnung  geraten  ist,  wodurch  Escopart's 
mythische  Kräfte  brach  liegen,  oder,  besser  gesagt,  ihren  Zweck 
verloren  haben:  Er  war  der  Verfolger  B.'s,  von  seinem  Herren 
ausgesandt,  der  aber,  —  auf  Josiennes  Zutun  hin,  —  zum  Gegner 
überging,  allerdings  nach  längerem  Kampfe. 

i)    (Beim  Herzog  Orio.) 

Diese  Episode  befindet  sich  nur  in  ven.  Sie  unterbricht  die 
Handlung  in  ähnlicher  Weise,  wie  später  in  A  und  den  kontinen- 
talen Versionen,  die  CiviUepisoJe.  Nimmt  man  sie  fort,  ist  die 
Verbindung  der  Bruchflächen  nicht  nur  nicht  gestört,  sondern 
geradezu  erst  hergestellt.  Es  handelt  sich  zweifellos  hier,  um  eine 
Interpolation  von  ven.  oder  seiner  Vorlage.  Für  diese  letztere 
entscheidet  die  Tirade  1470  — 1478,  welche  Mischung 
zwischen  ant  und  ent  zeigt,  die  Interpolation  ist  also 
noch   französischen   Ursprungs. 

Das  Treffen  eines  Kastells,  dessen  Herrin  oder  Herr  mit  dem 
Abenteuerer  oder  dessen  Dame  verwandt  ist,  ist  im  Artus-  und 
Abenteuer romati  Gemeinplatz.  Ebenso  die  folgende  Belagerung,  bei 
der  der  Held  seine  Wirte  unterstützt.  Origineller  ist  die  Figur 
des  Wirtes,  der  sich  durch  das  Versprechen,  seine  Gäste  auszu- 
liefern, aus  der  Gefangenschaft  befreit.  Ähnlich  löst  sich  in  Jourdain 
de  Blaivies  Renier  aus  der  Gefangenschaft,  indem  er  verspricht,  sein 
Mündel  auszuliefern,  dann  aber,  statt  dieses,  den  eigenen  Sohn 
hergibt.  Wie  hier,  übertrifft  in  der  Orioepisode,  die  Gattin  den 
Gemahl  an  Edelmut,  mit  einer  Anspielung,  die  mir  direkt  auf 
Jourdain  de  Blaivies^  dessen  Quelle,  oder  einer  Nachahmung  {Daurel 
et  Beton  ist  eine  solche)  zu  gehen  scheint: 

165 1     „Meser",  diss'ela,  „lass6  quel  pledo  star. 

Eo  voio   avanti  mie'fioli  morir  lassar 
Ch'io  voia  de-sti  vassali  tradimento  far." 
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Die  Quelle  der  Episode  ist  hiermit  festgelegt.  Für  Orio 
könnte  man  an  Oriabel,  die  Heldin  des  Jourdatnromans  (i 521  ff.) 
denken,  an  das  Land  Orimonde,  in  dem  sich  der  Held  aufhält 
{2412,  3085).  —  Bei  Apolonia  Orio's  Stadt,  an  die  Quelle  des 
Jourdain,  den  Apolloniusroman. 

Der  offenkundigen  Interpolation  entsprechend,  ist  die  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  höchst  ungeschickt:  Pulican  hat  ge- 
horcht, dringt  in  die  Stube  ein,  tötet  Orio,  die  drei  entfliehen  — 
und  sind  nun,  wie  vor  dem  Einschub,  wieder  auf  der  Flucht. 


k)    [Die  Trennung.] 

§  17.  Als  Pulican  und  B.  sich  vereint  hatten,  äufserte  die 
Dichtung  in  Vorahnung  ihrer  baldigen  Trennung: 

1430     Poco  tenpo  ave  insembre  slar. 

Der  Moment  der  Trennung  ist  gekommen.  Druxiana  ist  nach 
neunmonatlicher  Wanderung  der  Geburtsstunde  nahe.  Sie  gebiert 
bald  darauf  Zwillinge.  Während  nun  B.  ausschaut,  ob  kein  Schiff 
in  der  Nähe  ist,  kommen  zwei  Löwen,  können  Mutter  und  Kindern 
als  königlichen  Geschlechts  nichts  anhaben,  zerreifsen  aber  Pulican. 
Druxiana  flieht  mit  ihren  Zwillingen,  und  kommt  nach  Armenia 
zurück,  B.  findet  Pulicans  Überreste  und  glaubt  nun  auch  Frau 
und  Kinder  tot. 

Die  Elemente  dieser  Episode  gehörten  zweifellos  schon  dem 
*Urboeve  an,  denn  sie  finden  sich  auch  in  A  und  Verwandten, 
allerdings  getrennt  und  an  anderem  Orte:  Die  „Tötung  des 
Getreuen  durch  zwei  Löwen,  die  Josienne  verschonen" 
hatten  wir  in  A  bereits.  Dort  war  es  der  getreue  Knappe  Bonefey, 
der  ihnen  erlag.  —  Die  „Trennung  der  beiden  Gatten  in  der 
Geburtsstunde"  schliefslich,  bringend  und  Genossen  viel  später: 
Erst  nach  Wiedergewinnung  des  Erbes,  bei  Gelegenheit  jener 
zweiten  Verbannung,  deren  Ursache  eine  sicher  interpolierte 
historische  Novelle  ist.  Hier  ist  also  die  Quelle  von  A  offenbar 
daran  schuld,  dafs  sich  das  Motiv  der  Trennung  nicht  mehr 
innerhalb  der  ersten  Verbannung  findet,  die  im  *Urhoeve  die 
einzige  war,  und  dadurch  wächst  unser  Zutrauen  zu  ven.,  das 
sich  bisher  bewährt  hat,  auch  für  die  besprochene  Episode;  dafs 
auch  ursprünglich,  wie  in  ven.,  Escopart,  die  sagenechte  Figur 
(=  Pulican)  es  gewesen  ist,  der  den  Löwen  zum  Opfer  fiel,  und 
nicht  der  kaum  sagenechte  Bonefey. 

Als  einen  schwerwiegenden  Grund  für  unsere  Annahme,  A  habe 
hier  geändert,  erörterten  wir  auf  S.  26,  wie  späterhin  den  Redaktionen 
des  Nordens  Escopart  lästig  wird,  wie  sie,  um  ihn  aus  der  Welt 
zu  schaffen,  ihm  eine  Gesinnungsänderung  andichten  und  ihn 
schliefslich  in  wenig  rühmlicher  Weise  enden  lassen. 

Was  also  im  *Urboeve  Angelpunkt  der  Handlung  war:  Nämlich 
ein  im  Märchen  häufig  angetroffenes  Hinhalten  des  Schlusses  durch 
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eine  letzte  Störung,  ist  in  dieser  Gestalt  im  Bovo  d^Antona  noch 
anzutreflfen.  Im  Boeve  dagegen  ist  es  innerhalb  der  ersten  Ver- 
bannung zur  Episode  geworden,  der  ein  erfundener  Knappe  Bonefey 
erliegt,  während  Escopart  zum  Schaden  der  Handlung  mitgeschleppt 
und  später  erst  in  ungeschickter  Weise  auf  die  Seite  gebracht  wird. 
In  der  zweiten  jüngeren  Verbannung  wird  dann  das  Motiv 
„Trennung  in  der  Geburtsstunde"  verwandt,  um  eine  Novelle,  die 
Civileepisode  einzufügen. 

,  1)   Vom  Orient  nach  Hanstone. 

(B.'s  Heimkehr.) 

§  i8.  Während  in  A  und  Verwandten  Boeve,  Josienne  und 
Escopart  ein  Schiff  besteigen,  unterwegs  die  Verfolgung  des  Amustrai 
leicht  abschütteln,  und  in  Köln  landen,  —  findet  sich  von  alledem 
in  ven.  und  fand  sich  wohl  auch  im  Urboeve  nichts. 

Escopart-Pulican  ist  den  Löwen  erlegen;  Josienne- 
Druxiana  mit  ihren  Zwillingen  bei  ihrem  Vater.  Zu  Gunsten  des 
Urboeve  nehmen  wir  an,  dafs  auch  er,  wie  ven.,  den  Helden  nun 
nicht  in  Köln  landen  liefs.  Diese  Landung  in  Köln,  dessen 
Bischof  ein  Bruder  des  ermordeten  Gui  von  Hanstone  war  (1),  nebst 
der  Taufe  der  mitgebrachten  Heiden  Escopart  und  Josienne  —  die 
Zurücklassung  der  Josienne  trotz  ausgesprochener  Besorgnis,  dafs 
etwas  passieren  könne: 

1986     „ore  vendrunt  sc  princes  e  ses  chevalers: 
par  force  me  prendrunt,  ne  purrai  veyer." 

Alles  dies  trägt  den  Stempel  später,  literarischer  Erfindung. 
Landung  in  Köln,  Taufe,  spätere  Hochzeit  entsprechen  dem  natür- 
lichen Gemeinplatze  dieser  Literatur,  den  Helden  nach  seinen 
Abenteuern  vorab  mit  der  Kirche  in  Berührung  zu  bringen,  wes- 
wegen die  Landung  auch  meist  in  Rom  oder  wenigstens  in  Italien 
vor  sich  geht.  So  landet  Huon,  der  Archetyp,  in  Brindisi  und 
begibt  sich  von  da  nach  Rom  (8650 ff.).  Warum  hier  gerade 
Köln  als  Landungsplatz  und  Basis  für  das  folgende  gewählt  wurde, 
ist  rätselhaft.  Da  jedoch  das  Zurücklassen  der  Gattin  nur  deswegen 
geschieht,  um  jene  Novelle  ^Mord  in  der  Braiitnacht^  einzuschieben, 
ist  es  möglich,  dafs  in  dieser  der  Schauplatz  Köln  ursprünglich  war 
und  so  herrschend  wurde. 

Ven.  nennt  seine  Basis  nicht;  sie  liegt  zudem  noch  jenseits 
des  Meeres,  wir  sind  also  vor  der  Überfahrt:  Nach  der  Beerdigung 
Pulicans  gelangt  B.  bis  zu  einem  Turm  (18 10).  Vor  diesem  ist 
ein  Platz.  Dort  trifft  er  den  Gastwirt  Gutifer  (181 2).  Im  Wirts- 
haus aber  ist  ein  gewisser  Ri<^ardo,  der  Leute  anwirbt  für  Sinibaldo, 
B.'s  Paten,  der  von  seinem  Kastell  San  Simon  aus  gegen  Antona 
Krieg  führen  will.  B.  läfst  sich  unter  dem  Decknamen  Angossoxo 
anwerben;  die  Heimreise  beginnt. 

Man  könnte  nun  denken,  diese  Verbindung,  so  geschickt  sie 
auch  sachlich  erscheint  (etwa  bis  auf  den  Umstand,  dafs  die  Werber 

B«ihtft  zur  ZtiUchr.  f.  rom.  PhU.  XIV.  % 
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Sinibaldo's  bis  in  den  Orient  gedrungen  sind),  dafs  also  diese  Ver- 
bindung dennoch  jünger  sei  und  sich  in  ihr  die  kulturellen  Ver- 
hältnisse Italiens  des  XIII.  und  der  folgenden  Jahrhunderte,  der 
Beginn  des  Söldnerwesens,  oder  besser  -Unwesens,  wiederspiegle. 

Dem  ist  aber  in  der  Hauptsache  nicht  so,  denn  kontinentale 
Versionen  haben  (nach  der  Kölner  Episode)  genau  dieselbe  Art 
der  Verknüpfung  bewahrt.  Während  nämlich  in  A  Boeve  heim- 
kehrt, angeblich  in  Doons  Dienste  tritt  und  dann,  unter  Mitnahme 
von  Leuten  und  Proviant  zu  Sabaot  überging,  bieten  die  übrigen 
Hss.  zu  ven.  entsprechendes:  ST.  S.  17:  „Hier  weichen  nun  sämt- 
liche andere  Versionen  darin  von  A  ab,  dafs  bei  ihnen  B.  sich 
dem  Soibaut  gegenüber  nicht  zu  erkennen  gibt,  sondern  einfach 
als  Söldner  in  dessen  Dienste  tritt."  Zur  volleren  Identifikation 
führen  m,  die  schon  öfters  mit  ven.  zusammengingen; 
bereits  auf  dem  Meere  und  dann  in  Köln  unter  dem  Decknamen 
Girart  (^:  als  Girant  v.  Dijon  tritt  er  in  Doons  Dienste)  lassen 
sie  B.  erfahren,  dafs  Soibaut  Krieg  gegen  Doon  führt.  All  dies 
läfst  durchblicken,  dafs  im  Urboeve  der  Held  schon  unterwegs  er- 
fuhr, dafs  Soibaut-Sinibaldo  Leute  brauchte  und  den  Zeitpunkt  der 
Heimkehr  als  Söldner  für  geeignet  hielt. 

Als  italienische  Interpolation  werden  wir  freilich  anzusehen 
haben:  Die  Werbung  als  solche,  die  Figur  des  Ricardo,  des 
echten  miles  gloriosus,  und  den  Schauplatz,  das  Wirtshaus  wie  seinen 
Wirt  Gutifer. 

Die  Verbindung  von  PR  und  ven.  lassen  den  ursprünglichen 
Tatbestand  noch  deutlich  erkennen. 

m)   Wiedersehen  mit  Sabaoth.. 

Auch  hier  läfst  sich  der  ursprüngliche  Sachverhalt  mit  aller 
Sicherheit  erschliefsen ,  dank  kontinentalen  Redaktionen,  die  mit 
ven.  gleichen  Schritt  gehalten  haben:  Während  nämlich  in  A  beim 
Übergang  B.'s  zu  Sabaoth  dieser  ihn  sofort  erkennt,  behält  der 
Held  in  ven.  bei  Sinibaldo  seine  Rolle  und  den  Decknamen 
Angossoxo  bei.  Als  ihn  der  Werber  Ricardo  dem  Herren  von 
San  Simon,  Sinibaldo  vorstellt,  ereignet  sich  jene  Szene,  auf  die 
wir  anspielten:  Dem  Sinibaldo  scheint  der  angebliche  Angossoxo 
von  aufserordentlicher  Stärke.  Ri9ardo  aber  antwortet  (1888):  „iVö 
crego  cHel  vaia  un  dtnar''^.  Auf  diese  geringschätzige  Wertung  hin 
vereinbaren  beide,  B.  und  Ricardo,  einen  Kampf  unter  besonderen 
Bedingungen,  beider  Hundertschaften  sollen  mitkämpfen,  B.  war 
1839  „faw  de  Sil  .c.  soldadi^^  geworden,  auch  sollten  die  Siegenden 
die  Besiegten  plündern  dürfen.  Hierbei  schlägt  Angossoxo  den 
Ricardo  auf  den  ersten  Hieb  schmählich  nieder. 

1904     Angossoxo  feri  Ri9ardo  como  baron  natural, 
al  primo  colpo  l'abatfe  al  pra. 
Li  compagni  de  Bovo  a  queli  de  Ri9ardo  andä, 
Xuti  11  robä;  nient  li  lassä. 


i 


67 

—  t)afs  es  sich  bei  dieser  Bramarbasdemütigung  um  eine  echt 
italienische  Interpolation  handelt,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Des  kulturkistorischen  Interesses  halber  habe  ich  den  Inhalt  etwas 
ausführlicher  angegeben :  Alles  epische,  alles  ritterliche  ist  abgestreift. 
Kr  herrscht  Landsknechtsitte  und  -Moral.  Und  da  diese  sonst  im 
Gedicht  nicht  hervortritt,  können  wir  gerade  dem  Geiste  dieser 
einen  Interpolation  zufolge  bemerken,  dafs  die  italienische  Tätigkeit 
an  der  Dichtung  gering  gewesen  ist. 

Von  nun  ab  geht  es  in  ven.  wie  es  seit  Odysseus  Heimkehr 
in  Märchen  und  Sagen  bei  solcher  Gelegenheit  gehen  mufs: 
Niemand  erkennt  noch  B.  Vorab  wird  ein  Beutezug  gegen  Dodon 
unternommen.  Angossoxo  und  Sinibaldos  Sohn  Teris  haben  sich  vor 
Antona  in  Hinterhalt  gelegt  und  treiben  ihm  das  Vieh  ab,  als 
dieses  auf  die  Weide  hinausgelassen  wird.  Dodon  verfolgt  die 
Räuber.  B.  läfst  sich  den  Mörder  seines  Vaters  weisen,  reitet  auf 
ihn  zu,  schlägt  ihn  zu  Schanden,  tötet  dessen  Neffen  Albrigo  (1956, 
1965),  dann  gehts  nach  San  Simon  zurück.  Hier  erzählt  Teris 
seinem  Vater  von  der  wunderbaren  Kraft  und  den  Taten  des 
Angossoxo.  „Heilige  Maria",  ruft  Sinibaldo,  „wäre  dies  am  Finde 
Bovo?  Solche  Hiebe  pflegte  seine  Sippe  auszuteilen."  Und  er 
ruft  seine  Frau  herbei,  die  einst  des  kleinen  B.  Amme  gewesen 
ist  (2009).  „Würdest  du  wohl  B.  erkennen?"  fragt  er  sie.  „Ich 
würde  ihn  an  dem  Kreuz  auf  der  rechten  Schulter  erkennen.  Das 
ist  sein  Muttermal."  —  „Wie  können  wir  ihn  nun  daraufhin  aus- 
spionieren?" —  „Lafst  ein  Bad  bereiten,  dann  werde  ich  seine 
Schulter  betrachten." 

Und  so  geschieht  es.  B.  wird  im  Bade  von  seiner  alten  Amme 
erkannt,  wie  einst  Odysseus,  —  und  alle  kommen,  ihn  als  ihren 
zurückgekehrten  Herren  zu  begrüfsen. 

Ven.  hat  hier  abermals  im  Gegensatze  zu  A  die  ursprüngliche 
Art  des  Vorgangs  erhalten.  Alle  kontinentalen  Redaktionen  stimmen, 
wie  wir  gesehen,  mit  ven.  darin  überein,  dafs  sich  B.  dem  Sabaoth 
nicht  zu  erkennen  gibt  {STS.  17).  Wie  in  ven.  folgen  nun  Kämpfe, 
in  deren  Schilderung  allerdings  „jede  Version  ihren  eigenen  Weg 
geht.  Pi  begnügt  sich  dabei  mit  einem  einzigen  kurzen 
Kampf.  In  CT  hören  wir  von  drei  wechselreichen  Schlachten,  in 
deren  erster  und  zweiter  Doon  verwundet  wird."  FR  ist 
hier  sehr  breit,  aber  was  wichtig  ist,  die  Scharmützel  „beginnen 
stets  mit  einem  Hinterhalte  B.'s." 

Es  lassen  sich  also  die  einzelnen  Elemente  sämtlich  noch  in 
den  verschiedenen  Versionen  erkennen.  P'  stimmt  zu  ven.  darin, 
dafs  nur  ein  Kampf  vor  der  Erkennung  stattfindet.  Das  ist  das 
natürliche,  dem  märchenhaften  Charakter  Entsprechende.  Ebenso 
natürlich  ist  die  Ausarbeitung  der  Kämpfe  in  den  meisten 
Redaktionen,  die  hier  bequem  epische  Gemeinplätze  anbringen 
konnten.  Ob  sich  in  keiner  Version  Reste  des  Viehabteibens 
finden,   scheint   mir   trotz  Stimmings  Schweigen   an  diesem  Punkte 
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zweifelhaft.^  Denn  dies  hat  sich  nun  seinerseits  in  A  erhalten: 
Dort  beklagt  sich  Doon  dem  vermeintlichen  Gyraut  v.  Dijon  gegen- 
über, über  Sabaoths  (Sabots)  Plünderungszüge: 

2026     „11  voit  de  nüyt  mun  chastel  debriser, 

ma  lere  destruit  de  beyvere  e  de  manger, 
a  horae  ne  a  femme  ne  voit  espamier, 
boves  e  motuns  fet  0  li  menerJ-'- 

Man  ist  geneigt  dies  innerhalb  der  Interpolation  von  A  oder 
seiner  Quelle:  „B.  zuerst  als  Söldner  bei  Doon",  als  eine  Erinnerung 
an  jenen  Beutezug  aufzufassen,  der  in  ven.  die  mittelbare  Ursache 
zu  seiner  Erkennung  bildet. 

Lesen  wir  nun  in  ST  weiter,  so  wird  unsere  Ansicht  auf  das 
schönste  bestätigt.  Unser  Zutrauen  zu  der  Zuverlässigkeit  von  ven. 
und  die  Überzeugung  von  der  Unzuverlässigkeit  von  A  wächst  noch, 
wenn  wir  in  ST  eine  Nummer  überschlagen : 

n)   Doons  Niedef'lage  und  Tod 

wird  in  A  durch  eine  Feldschlacht  herbeigeführt.  Doon  wird  trotz 
zahlreicher  Hilfstruppen  besiegt  und  getötet,  seine  Frau  stürzt  sich 
vom  Turme  herab.  Die  übrigen  Redaktionen  bieten  völlig  ver- 
schiedenes : 

na)  Kämpfe  vor  Hanstone. 

{ST  S,  20.  21.)  „In  allen  Versionen,  d.  h.  CT,  PR  und  P^ 
werden  die  Feindseligkeiten  von  Soibaut  und  den  Seinen  gleich 
am  ersten  Morgen  nach  der  Heimkehr  B.'s  eröffnet.  Nachdem 
ein  Hinterhalt  gelegt  worden,  trieben  sie  das  Vieh  von 
den  Feldern  weg  und  lockten  auf  diese  Weise  den  Doon 
aus  der  Festung  heraus.  Bei  der  Verfolgung  fiel  letzterer 
in  den  Hinterhalt  und  wurde  zu  Boden  geworfen."  In  CT 
und  PR  endet  hiermit  der  Kampf;  Doon  flieht  nach  Han- 
stone. In  PR  gab  erst  jetzt  B.  sich  den  Seinen  als  ihren 
rechtmäfsigen  Herrn  zu  erkennen."  —  D.  h.,  wie  S.  67  ge- 
sagt, wurde  er  von  Soibauts  Frau  erkannt.  PR  und  Genossen 
haben  also  nicht  nur  Erinnerungen  an  den  ursprünglichen  Tat- 
bestand gewahrt,  sondern  stimmen,  wenn  man  die  Kölner  Episode 
ausnimmt,  Zug  um  Zug  mit  ven.,  dessen  Reihenfolge:  Hinter- 
halt, Abtreiben  von  Vieh,  Verwundung  Doons,  schliefs- 
liche  Erkennung  B.'s,  die  Hss.  PR  als  ursprünglich  be- 
stätigen. 

Was  nun  die  Erkennung  anbetrifft,  so  ist  diese  genau  wie 
in  ven.  auch  in  anderen  Redaktionen  noch  dargestellt,  sodafs  auch 


1  Herr  Geheimrat  Stimming  bat  nun  meine  Vermutung  bestätigt.  Aufser 
in  Pi  ist  das  Wegtreiben  von  Vieh  auch  in  den  kontinentalen  Versionen  au 
dieser  Stelle  erzählt. 
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hier  der  Tatbestand  für  den  Urbon^e  gesichert  ist  (ST  S.  17):  „In 
PR  erkannte  Soibauts  Frau  B.  an  einem  Zeichen,  und 
dieser  raufste  nun  seine  Verstellung  aufgeben."  Wieder 
haben  also  PR  die  gröfsere  Treue  der  Überlieferung  gegenüber 
bewahrt 


Für  die  ursprüngliche  Erzählung,  die  ihren  Helden,  den  sie 
kaum  geborgen,  nicht  noch  einmal  ins  Unglück  stürzte,  bleiben 
uns  nur  noch  zwei  Punkte  übrig:  Die  vollkommene  Rache  am 
Usurpator,  Wiedervereinigung  mit  der  Heldin.  An  diesen 
beiden  Punkten  finden  sich  nun  zwischen  ven.  und  den  übrigen 
Redaktionen  nicht  mehr  viel  Übereinstimmungen  und  wir  vermuten 
von  vornherein,  dafs  hier  die  ursprüngliche  Sage,  nachdem  einmal 
die  Wiedererkennung  herbeigeführt  war,  mehr  mit  einer  knappen, 
den  Glückswechsel  nun  Schlag  auf  Schlag  entrollenden  Darstellung 
erreicht  haben  wird,  als  mit  detaillierter  Erzählung.  Und  so  scheinen 
denn  beide  Redaktionen  frajiko-Ualieiiische  wie  anglo -französische 
hier  in  ihrer  Weise  das  ursprünglich  einfache  Ende  ausgesponnen 
zu  haben.  Das  Verfahren  der  letzteren  haben  wir  im  Wesent- 
lichen schon  geprüft.  Es  mit  dem  von  ven.  zu  vergleichen,  durch 
die  spätere  Trübung,  wo  möglich,  einen  Durchblick  auf  die 
ältere  Gestaltung  der  Sage  zu  erhalten,  ist  von  nun  ab  unsere 
Aufgabe. 

o)    Josiennes  Not  und  Rettung. 

§  i8a.  Diese  Novelle,  die  wir  wenigstens  mit  Parallelen  ver- 
gleichen konnten,  wenn  auch  die  Quelle  nicht  gefunden  wurde,  ist 
bereits  als  Interpolation  erkannt  worden  (S.  27).  Nachdem  bisher 
die  Hss.  PR  als  die  getreuesten  der  Familie  sich  erwiesen  haben, 
wird  man  bei  Beurteilung  dieser  Novelle  ihrer  Gestalt  in  PR  mehr 
Gewicht  beilegen  dürfen,  wie  in  A.  Dort  heifst  der  Werber  und 
Gatte  Huidemer  [A  :  Milo,  CT  Widemer,  P^  Oudemer)  und  ist  ein 
Neffe  des  Erzbischofs.  Er  erhält  durch  diesen  die  Hand  der  Josienne, 
da  er  falsche  Zeugen  beibringt,  B.  sei  tod.  B.  träumt  von  ihrer 
Not,  tötet  den  Huidemer  (in  A  ist  Josienne  die  Mörderin!)  und 
reist  dann  mit  seiner  Frau  heim. 


p)    a.   Die  Anklage. 

p)   b.    Das  Gottesurteil. 

§  19,  20.  In  den  kontinentalen  Redaktionen  wird  das  End- 
resultat dadurch  herbeigeführt,  dafs  Soibaut  und  sein  Gegner  Doon 
am  Hofe  des  Königs  von  England  gegeneinander  klagen,  dafs  B. 
den  Doon  zum  Zweikampf  herausfordert,  besiegt  und  Doon  darauf 
gehängt  wird.  Dies  ist  jedenfalls  eine  Interpolation  im  Geschmacke 
der  Chanson  dt  Geste ^   wenn  sie  auch,   meiner  Ansicht  nach,  in  A 
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ausgelassen  sein  dürfte,  weil  dieses  Doon  zum  Kaiser  gemacht 
hatte,   der   also   im  Gottesgericht  keine  Rolle  hätte  spielen  dürfen. 

Die  Auseinandersetzung  mit  Doon  (Dodon)  ist  in  ven.  nun 
ganz  anders  dargestellt,  aber  doch  so,  dafs  Beziehungen  zu  den 
kontinentalen  Redaktionen  durchschimmern: 

B.  und  Teris  verkleiden  sich  als  Ärzte,  da  der  schwerverwundete 
Dodon  nach  solchen  verlangt  hat  (2061  ff.).  Verabredet  ist,  wenn 
B.'s  Hom  erklingt,  dringen  die  von  S.  Simon  in  Antona  ein.  Alles 
verläuft  programmmäfsig,  B.  bemächtigt  sich  Antonas,  Dodo  flieht 
bis  Paris  (2178),  B.s  Mutter  wird  eingemauert. 

Dodon  aber  hat  mittlerweile  bei  König  Pipin  in  Paris  s6  lange 
gebeten,  bis  dieser  ihm  30000  Mann  gegeben: 

2198     E  tanto  lo  traditor  lo  prega, 

Che  .XXX.  milia  chavaleri  li  donä. 

Mit  diesen  zieht  Dodo  nebst  König  Pipin,  „/^  Re  de  crt'stentä^j 
gegen  Antona.  Aber  B.  macht  mit  seinen  15000  (2209)  einen 
Ausfall,  und  fängt  den  König.  Nun  macht  B.  ihm  das  Unrecht 
klar,  das  er  verschuldet,  Pipin  verspricht  heimzuziehen  und  gibt 
als  Pfand  seinen  Sohn  Karl  und  drei  Getreue.  Das  Heer  zieht 
ab.     Von  einer  Bestrafung  Dodon's  ist  keine  Rede. 

Was  uns  als  alt  belegt  wird,  ist  der  Bittgang  Doons  an  den 
königlichen  Hof,  den  die  stets  Getreuen  PR  erhalten  haben:  „Hier 
zog  Doon  mit  vielen  Schätzen  nach  der  Hauptstadt,  nahm  Quartier 
bei  einem  Bürger,  und  bat  den  König  bei  dessen  Austritt  aus  der 
Paulskirche  um  Schutz  wieder  seinen  Gegner.  Da  er  keinen  Erfolg 
hatte,  wandte  er  sich  an  zwei  seiner  Verwandten,  und  diese  setzten 
es  durch,  dafs  der  König  ihn  in  seinen  Dienst  nahm  und  sogar 
zu  seinem  Fahnenträger  machte." 

Hierdurch  wird  die  Darstellung  von  ven.  im  Wesentlichen 
bestätigt.  Ven.  hat  Dodo  Grund  zur  Beschwerde  dadurch  gegeben, 
dafs  es  ihn  durch  B.  aus  Antona  herauswerfen  läfst.  Die  Art,  wie 
dies  geschieht,  durch  Verkleidung  als  Arzt,  ein  Gemeinplatz  aus 
der  Schwankliteratur  {Fabliau  du  vilain  viire^  1  ruber t^  Eulenspieget) 
macht  diese  Partie  verdächtig.  Wahrscheinlich  war  der  alte  Grund 
zur  Beschwerde  und  zur  Bitte  um  Hilfe  jener  sicher  alte  Hinter- 
halt, aus  dem  B.  Vieh  abtrieb  und  den  verfolgenden  Doon  schwer 
verletzte.  Wiederhergestellt  ging  also  der  Usurpator  an  den  Königs- 
hof, um  sich  zu  beschweren. 

An  welchen  Königshof?  Hier  stimmen  zum  ersten  Mal  kon- 
tinentale und  anglonormannische  Redaktionen  zusammen:  Nach 
London  an  den  englischen,  gegen  Pepin  an  den  französischen 
in  ven.  Für  die  kontinentalen  ergibt  sich  hier  ein  Widerspruch: 
Sie  lassen  Doon  aus  Mainz  stammen,  Hanstone  in  den  Ardennen 
liegen  und  doch  ist  London  die  Residenz  des  Lehnsherrn  und 
Helfers.  Hieraus  schlössen  Stimming  und  nach  ihm  Zenker :  London 
ist  der  alte  Schauplatz,  die  Versetzung  Doon's  nach  Mainz,  Han- 
stones  nach    dem  Kontinent   ist   eine  Änderung   der  kontinentalen 
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Redaktionen.  Wenn  sie  hinderten,  warum  liefsen  sie  da  London 
stehen? 

Durch  das  bewiesene  Filiationsverhältnis,  dafs  A  und  die  kon- 
tinentalen Redaktionen  eine  Fanoilie  gegen  ven.  bilden,  ist  ein  auf 
dieser  Grundlage  fufsendes,  kritisches  Urteil  eben  doch:  A  und 
Genossen  haben  London  als  Stätte  des  Lehnsherrn,  —  ven. 
Paris:  Die  Lage  ist  für  den  Urbueve  unentschieden  und  nicht 
entscheidbar.     (Vgl.  S.  45,  46). 

Die  beiden  Familien  haben  ganz  verschiedenen  Schauplatz. 
Ein  Teil  der  einen,  die  sog.  kontinentalen  Redaktionen,  haben  den 
Schauplatz  für  einen  Teil  der  Handlung  gewaltsam  geändert,  und 
so  zu  dem  Widerspruch  geführt,  dafs  der  Lehnsherr  der  am  Rhein 
und  in  den  Ardennen  beheimateten  Helden  —  in  England  wohnt. 
Allein  A  und  ven.  sind  widerspruchlos,  hier  spielt  sich  alles  in 
England  ab,  in  ven.  ebenso  alles  in  Frankreich. 

Was  sollen  anders  wir  daraus  schliefsen,  als  dafs  in  der 
Quelle  beider  zwar  Hanstone  genannt,  vielleicht  auch  Southampton 
gemeint  war,  aber  sonst  eine  nähere  Bestimmung  fehlte,  wie  dies 
ja  dem  Märchen  eigentümlich  ist.  Und  gerade  dies  scheint  mir 
stilkritisch  für  die  Quelle  von  Wichtigkeit.  Wir  kommen  darauf 
zurück. 

q)   In  der  Heimat. 

§  21.  Da  die  Einnahme  Antona's  durch  B.,  der  sich  als  Arzt  ver- 
kleidet, nicht  ursprünglich  schien,  da  zudem  die  Verwundung  Dodon's 
und  der  Viehdiebstahl  den  ursprünglichen  Anlafs  zu  dessen  Bitt- 
gang nach  Paris  bildeten,  gelangt  erst  nach  der  Auseinander- 
setzung, die  nach  der  Konkordanz  von  A  und  ven.  in  einer 
Feldschlacht,  nicht  wie  in  den  kontinentalen  Redaktionen  in 
einem  Gottesgericht  bestand,  Hanstone- Antona  in  B.'s  Hände. 
Für  diese  Partie,  den  feierlichen  Einzug  in  Hanstone,  den  eine 
ursprüngliche  Sage  wohl  nur  skizziert  haben  würde,  sind  wir  auf 
die  kontinentalen  Redaktionen  angewiesen,  die  diese  Szene,  die 
darauffolgende  Hochzeit  ausführlich  erzählen  {ST.  S.  24).  Die 
Einsperrung  der  Mutter  B.'s.  wie  sie  ven.  erzählt,  bestätigt  hier  F*, 
wo  die  Verbrecherin,  wie  in  ven.  auf  Sinibaldo's  Bitten  in  einen 
Turm  gesperrt  wird: 


2i8oDavanti  se  ft  soa  raare  presentä, 
Ch'elo  la  vol  far  bruxar. 
Alora  Sinibaldo  prexe  a  parlar  . . . 


ST,  S.  24:  „Nun  folgt  in  CT, 
F*  und  F*  die  Bestrafung  der  Mutter 
B.'s.  In  V  befahl  B.  anfangs,  sie  in 
„Mo  fela  intro  .11.  muri  murar,  |  einen  Turm  zu  werfen,  liefs  sie  jedoch 
Ch'ela  possa  peniten9ia  far."  j  auf  Josienne's  und  Soibauts  Bitten  in 

Bovo  ih  corao  Sinibaldo  lo  consiä.    j  eine    Abtei    sperren,    wo    sie    bis    zu 
Unanoe.m.mexiliidenlrodemorä.    I  ihrem  Tode  Bufse  tat." 

Eine   Nachbenutzung    von    ven.    durch    V^    für   diese   einzige 
Stelle  ist  kaum  anzunehmen  und  der  folgende  Gang  ist  Ursprung- 
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lieh:  Bovo  wollte  sie  grausam  bestrafen.  Sinibald  bat 
für  sie,  sodafs  sie  in  einer  Weise  eingesperrt  wurde,  in 
der   sie   Bufse   tun   konnte. 


r)  Wiedervereinigung  B.'s  mit  Gattin  und  Kindern. 

Die  übrigen  Kapitel,  die  Stimmin g  anführt,  gehören  zur  zweiten 
Verbannung,  sind  also  in  ihrem  Grundstock  bereits  als  unursprünglich 
erkannt  worden: 

1.   14.  Nach  London  "»  Historische   Novelle    über  Alboin 

15.  Das  Wettrennen  [  in  Regino's  Chronik:  (Literarische 

16.  Die  Verbannung  I  Entlehnung  wahrscheinlich). 


sene 


2.  17.  Josiennes  Niederkunft  |   ^.^^    .^    ^^^^    ^^^^^   nachgewie 

und  Gefangennahme  |  ^^^^^^  ^^^  Märchens:  „Trennung  und 
18.  Sabot  findet  Josienne  Wiedervereinigung"  (Literarische  Ent- 
iq.  In  Civil  e  lehnung  wahrscheinUch). 

20.  Die  Wiedervereinigung 

i  Nachgeschichte,  die  alle  nicht  voll- 
endeten Fäden  abschliefst,  jedem  eine 
Krone  verschafft  und  das  „gute  Ende" 
herbeigeführt. 

Auch  die  übrigen  Handschriften  geben  ein  nur  in  Nebensäch- 
lichem von  A  abweichendes  Bild. 

Ven.  erzählt  seinerseits  ganz  andere  Dinge:  Vorab  braucht 
ven.  keine  neuen  Fäden  anzuknüpfen,  denn  noch  besteht  die 
Trennung  zwischen  B.  und  Josienne.  Wir  haben  schon  gesagt, 
dafs  diese  Trennung  uns  wohl  den  Anschein  erweckt,  als  ob  sie 
ursprünglich  sei:  Denn  erstens  kann  man  die  Trennung  während 
der  zweiten  Verbannung  in  A  und  Verwandten  als  Reflex  derselben 
betrachten,  wenn  dieselbe  auch  organisch  zu  dem  Märchentypus 
„Trennung  und  Wiedervereinigung"  gehört.  Zweitens  ist  die  hoch- 
charakteristische Löwenepisode  als  Episode  zu  schwerwiegend  und 
als  Angelpunkt  der  Handlung,  als  welche  sie  ja  in  ven.  auftritt, 
weit  eher  am  Platze.  Drittens,  und  das  scheint  das  Entscheidende: 
Der  Überfall  durch  Löwen  oder  sonstiges  Getier  und  die 
hierauf  erfolgende  Trennung  erscheint,  wie  sie  in  ven. 
erzählt  ist,  auch  noch  andern  Orts.  Wir  nannten  die  Eustachius- 
liegende  (Löwe  und  Wolf),  das  Wilhelmshhen  (ein  Wolf),  den  Odavian 
(Affe  und  Löwe),  die  entsprechenden  arabischen  Märchen  (Wolf). 
Es  handelt  sich  also  hier  um  Ausbeutung  eines  in  der  Volkssage 
lebenden  Zuges,  der  als  Angelpunkt  der  Trennungssagen  dient. 
Für  die  Löwenepisode  im  Boeve  ist  also  der  natürliche  Weg  vom 
Angelpunkt  der  Handlung  zur  Episode  gesichert.  Und  ven.,  das 
sie  noch  in  alter  Rolle  nämlich  als  Angelpunkt  kennt,  triumphiert 
auch  hier.     Somit  ist  von  vornherein  ven. 's  Schlufs  der  Beachtung 
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würdig  und  enthält  zweifellos  alte  Elemente,  die  eine  Vergleichung 
mit  den  anderen  Redaktionen,  noch  erkennen  lassen  wird. 

Zusammenfassung. 

Wie  ein  selbständiges  Lied  hebt  der  Schlufs  in  ven.  an: 

2244    Dela  bela  Druxiana  comen^a  li  cantar. 
Como  ela  sta  in  Corte  de  so  par. 

Dort  hat  sie  von  Spielleuten  gehört,  dafs  B.  wieder  in  seiner 
Heimat  ist,  und  sein  Reich  zurückerobert  hat: 

2246     Spesse  fiade  ä  oldü  contar 

A  nobeli  cantadori  e  bufon  e  a  ^ublar 
Che  Bovo  i  tornado  in  soa  contra', 
A  prexo  soa  tera,  so  pare  vendegä. 

Deshalb  färbt  sie  sich  schwarz  und  da  sie  die  Harfe  wohl  zu 
meistern  versteht,  durchzieht  sie  die  Lande  als  Spiel frau  und  ihre 
beiden  Söhne  tanzen  dazu: 

2258     A  modo  de  9ublara  va  cercando  le  contra'; 
Li  fioli  balava  e  ella  l'arpa  sonä. 

Aber  viele  Königreiche  mufste  sie  durchsuchen,  ehe  sie  ihn  fand: 

2266     molti  riami  li  conviene  cercar 

Avanti  ch'ela  podesse  Bovo  trovar. 

Das  klingt  alles  wunderhübsch,  echter  Märchenstil,  nur  ist 
nicht  ohne  Widerspruch,  dafs  sie  auf  der  einen  Seite  von  „edeln" 
Spielleuten  hört,  B.  sei  zurückgekehrt  und  wieder  in  Ehren,  und 
deshalb  auszieht,  —  auf  der  andern  die  Königreiche  nach  ihm 
durchsucht.  Hier  mischen  sich  offenbar  zwei  volkstümliche  Züge: 
Mutter  und  Kinder  suchen  den  königlichen  Vater  auf,  dessen  Auf- 
enthalt sie  kennen  (Sakunia/a\  und  ein  Mädchen,  eine  Frau  sucht  als 
Spielfrau  verkleidet  den  Gatten,  oder  der  Gatte  die  Gattin,  oder  ein 
Lehnsmann  den  Herrn  {Aucassw,  Huon^  Blondel).  Letzterer  von  beiden 
Zügen  scheint  vorab  der  ursprüngliche  zu  sein,  auch  Rajna  weist 
(S.  149)  die  Verse  2244  ff.  dem  italienischen  Bänkelsänger  zu.  Wir 
haben  also  ursprünglich  folgende  Überleitung:  Als  B.'s  Söhne  ein  ge- 
wisses Alter  erreicht  (2260:  sieben  Jahre),  färbt  sich  Druxiana  schwarz 
und  zieht  mit  ihnen  aus,  um  den  Gatten  und  Vater  zu  suchen. 

Dieser  ist  mittlerweile  von  Malgaria,  jener  Sultanstochter,  durch 
einen  Boten  um  Hilfe  angegangen  worden,  weil  der  König  Passa- 
mont  von  Ungarn  Sadonia  belagert.  Wir  können  uns  kurz  fassen. 
B.  eilt  dorthin,  besiegt  Passamont,  hierzu  kommt  Druxiana  und 
nun  naht  die  Lösung. 

Malgaria  läfst  sich  taufen  und  ist  bereit  dem  Sieger  die  Hand 
zu  reichen.  In  diesem  Augenblick  langt  Druxiana  vor  dem  Palast 
an  und  beginnt  ihr  Lied: 
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2406     „Chavaleri  e  baron,  or  entendi  9a 

D'un  novo  sonar  del  regne  de  Fran^a, 
De  Bovo  d'Antona  e  de  la  bela  Druxiana, 
Como  elo  la  perdi  sula  riva  del  mar."  — 
Quando  Bovo  l'oldi  un  sospir  9ilä,  .... 

Die  Darstellung  ist  nicht  ohne  Gröfse.  Hernach  aber  ist  die 
Entwickelung,  die  so  einfach  anhob,  in  ungeschickter  Weise  auf- 
gehalten :  Druxiana  gibt  sich  nicht  zu  erkennen,  wird  gut  verpflegt. 
Ihre  Söhne  sollen  B.  das  Wasser  reichen,  Druxiana  schärft  ihnen 
ein,  wenn  man  sie  danach  fragt,  zu  sagen,  sie  hätten  ihren  Vater 
nie  gesehen,  aber  ihre  Mutter  sage,  Bovo,  der  Herr  von  Antona, 
sei  es.  So  wird  die  Erkennung  herbeigeleitet,  Malgaria  verzichtet 
auf  B.  und  heiratet  Teris,  B.  und  Druxiana  sind  wieder  vereint. 

Dafs  die  Grundlage  dieser  Erzählung  dem  Urhoeve  angehörte, 
geht  aus  A  hervor.  Die  Civileepisode  enthält  eine  Reihe  von  Zügen, 
welche  dem  orientalischen  Märchen  (vgl.  S.  ^i"^  fremd  waren:  Die 
erste  war:  Josienne  suchte  mit  Sabaoth's  Hilfe  den  B.  als  Mann 
verkleidet  und  ebenso  wie  Druxiana  mit  einem  Kraute  gefärbt: 

2773     „Dame",  dist  Sabaoth,  „ne  vus  enmaez! 
A  la  lei  de  home  vus  frai  jeo  vester." 

2779    un  herbe  achata,  unkes  meylur  ne  vist; 
tut  en  tent  son  cors  e  son  vis. 

Sie  aber  beginnt  von  B.  zu  singen: 

2784    Un  jur  se  comen9e  Josian  purpenser 
e  de  Bonn  coraence  a  chanter. 

Die  Erkennung  freilich  wird  nicht  durch  diesen  Gesang  herbei- 
geführt, worin  wir  nur  ein  weiteres  Zeichen  von  dem  geringen 
Grade  der  Treue  von  A  zu  sehen  haben,  dagegen  spielt  dann  bei 
dem  Hochzeitsfest  des  Teris  und  der  Herrin  von  Civile,  das  nun 
folgt,  Josiane  auf: 

3029     Josian  sa  viele  ad  arotez, 

Pur  l'amur  Terri  ad  trois  vers  sonez. 

Hieraus  ergibt  sich  dann  die  zweite  Übereinstimmung  der 
Civileepisode  mit  ven.,  Tieri  ist  beiderseits  der  Tröster  der  Braut 
oder  unrechten  Gattin  des  B.,  nach  Wiederfinden  der  rechtmäfsigen 
Gattin. 

Die  zwei  Züge:  Nach  Trennung  von  Josienne  hatte  B.  Be- 
ziehungen zu  einer  anderen  Frau,  —  als  Josienne  wieder- 
gefunden war,  wurde  diese  zweite  Frau  Sinibald's  Sohn 
Tieri  angetraut,  —  sind  also  sicher  alt.  In  der  Quelle  von 
A  und  Verwandten  wurde  an  Stelle  der  einfachen  Handlung  ein 
Märchen  vom  Typus  „Trennung  und  Wiedervereinigung"  an  die 
Stelle  geschoben,  in  „ven."  wurde,  noch  zur  Zeit  der  franzö- 
sischen Gestalt    (wie    die  ent :  ö«/-Tirade  2326 — 2336  beweist),  die 
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in  der  Mitte  eingeflickte  Malgaria,  die  Maugalie  des  Fhcruent, 
hier  zum  zweiten  Mal  benutzt.  Das  Aufgeben  der  Heimat  seitens 
B.'s  scheint  also  im  Charakter  der  sekundären  Entwickelungen  zu 
liegen:  In  der  Quelle  von  A  war  eine  erneute  Verbannung  B.'s 
durch  den  Charakter  des  als  Vorlage  dienenden  Märchens  gegeben, 
in  der  Quelle  von  ven.  ein  Ortswechsel  B.'s  durch  den  Aufenthalt 
der  Malgaria  bedingt. 

Vermutlich  blieb  im  *Urboeve  der  Held  in  der  Heimat, 
nachdem  er  sie  einmal  wieder  erreicht.  Dort  war  er 
gerade  im  Begriffe  sich  zu  verheiraten,  da  er  Josienne 
von  den  Löwen  zerrissen  wähnte,  —  da  traf  die  Tot- 
geglaubte mit  ihren  Zwillingen  ein,  B.  erkannte  sie  an 
dem  Lied,  das  sie  sang,  einem  Lied,  das  Dinge  schilderte, 
die  nur  sie  und  er  kennen  konnten,  seine  Braut  aber 
wurde  mit  Tieris  getröstet. 

Auf  dieser  Grundlage  entwickelten  die  zwei  grofsen  franzö- 
sichen  Familien,  die  eine  mit  Hilfe  der  Maugalie  aus  Floovent^  die 
andere  mit  einem  Märchen,  ihre  abweichenden  Darstellungen. 


Es  bleibt  nur  übrig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  der 
Schlufs  von  ven.  mit  dem  von  Aucassin  und  Nicolette  derartig  über- 
einstimmt, dafs  hier  eine  Verwandtschaft  wohl  behauptet  werden 
könnte.  Auch  die  Chantefahle  läfst  das  Paar  kurz  vor  dem  Schlufs 
noch  getrennt  werden.  Aucassin  zieht  nach  Biaucaire  zurück  und 
bleibt  nun  dort.  Zu  seiner  verträumten  Liebhaberflgur  passen 
Heiratsgedanken  freilich  nicht. 

Nicolette  ihrerseits  übt  sich  auf  der  Fiedel,  dann  färbt  sie 
sich  schwarz  (=  A^  ven.)  und  zieht  Männerkleider  an  (=  Ä). 

(Suchiers  Ausgabe  38,  16.)  „Ä'  prist  une  herbe  si  en  oi'nst 
soft  cief  et  soTt  visage,  st  qu^ele  ftt  tote  noire  et  tainte.  Et  ele  fist 
faire  cote  et  mantel  et  cemisse  et  hraies  si  s'atoma  a  gtiise  de 
jogleor.^ 

Wie  in  ven.  schliefslich  ist  es  das  eigene  Schicksal,  das  sie 
vorträgt,  und  durch  das  die  Lösung  herbeigeführt  wird: 

39,  l6     „Plairoit  vos  oir  un  son 

d'Aucassin  un  franc  baron, 
de  Nicholete  la  prous?" 

Die  Verwandtschaft  beider  Texte  ist  wohl   „folkloristisch". 


Der  andere  Zug  der  Boevesage  aber,  der  Held,  in  der  Über- 
zeugung, dafs  die  erste  Gattin  oder  Geliebte  tod  sei,  ist  im  Begriff 
zu  heiraten,  als  die  zweite  eintrifft,  ist  ein  beliebtes  Märchenthema, 
das   mit  Vorliebe   als  Schlufs   benutzt  wird.     Wir  finden  es  in  den 
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Grimmischen  Märchen  als  solchen  in :  Nr.  88  Das  singende,  springende 
Löwenecke rchen,  113  de  beiden  Künigeskinder,  186  die  wahre  Braut ^ 
193  der  Trommler  u.  a.  m. 


So  zeigt  sich  ven.  nicht  nur  durch  Vergleichung  mit  A^  als 
die  treuere  Redaktion,  sondern  auch  durch  Vergleichung  mit  anderen 
Sagen  und  Märchen,  deren  Ton  und  Typen  das  italienische  Bänkel- 
sängergedicht in  grofser  Treue  bewahrt  hat.  In  solcher  Treue, 
dafs  die  wenigen  Interpolationen,  die  wir  innerhalb  der  Dichtung 
haben  nachweisen  können,  bis  auf  ein  Paar  italienische  Züge,  noch 
französischen  Ursprungs  sind. 


Charakter  und  Inhalt  des  Urbueve. 

Die  letzten  Untersuchungen  über  sagenechte  Namen  und  Er- 
eignisse des  Boeve  haben  gute  Resultate  geliefert,  so  gute  Resultate, 
dafs  wir  es  unternehmen  können,  Ereignisse,  die  für  den  Urboeve 
gesichert  sind,  in  Form  einer  Inhaltsangabe  wiederzugeben. 

Bevor  wir  dies  aber  tun,  sollen  noch  ein  Paar  Worte  über 
die  mutmafsliche  Gestalt  dieses  Urboeve  hier  Platz  finden :  Während 
A  mit  den  nächsten  Verwandten,  dem  englischen,  kymrischen, 
nordischen  Texte  so  eng  zusammenhängt,  dafs  eine  Behandlung 
von  Vers  zu  Vers  möglich  war,  scheint  das  Verhältnis  dieser  Familie 
mit  den  kontinentalen  Redaktionen  ein  solches  zu  sein,  das 
Geschehnisse,  Reihenfolge  der  Geschehnisse  im  wesentlichen  über- 
einstimmen, dafs  diese  letzteren  mit  ihrem  beinahe  dreimal  so 
grofsem  Umfang,  als  ihn  A  hat,  nur  eine  formelle  Modernisierung 
darbieten,  wie  ihn  das  Rolandslied  in  der  Alexandrinerversion,  die 
Haimonskinder  in  der  Version  von  28000  Versen  u.  a.  m.  erfahren 
haben.  Die  gewandtere,  jüngere  Zeit,  das  bereits  stark  literarische 
XIV  und  das  XV.  Jahrhundert  verlangten  nach  weit  gröfseren  Um- 
fang der  Lektüre,  als  die  vergangene,  gute  alte  Zeit. 

Zwischen  A  und  den  kontinentalen  Redaktionen  werden  sich 
ebenfalls  Stellen  nachweisen  lassen,  in  denen  der  Wortlaut  noch 
Abhängigkeit  zeigt,  besonders  werden  ganze  Partien  nachweisbar 
sein,  in  welchen  die  alten  Reime  beibehallten  sind.  Diese  Art 
abhängiger  Umbildung  ist  ja  für  diese  literarische  Modernisierung 
typisch. 

Ganz  anders,  wenn  wir  ven.  mit  A  vergleichen. 

Ich  kann  im  voraus  verraten,  nicht  ein  Vers,  nicht  ein  Reim 
ist  beiden  Texten  gemeinsam.  Auch  die  Handlungen  liefsen  ja 
meist  nur  eine  gemeinsamen  Quelle  durchblicken,  der  Wortlaut  seiner- 
seits erlaubt  diese  Perspektive  nicht.  Auch  an  Stellen,  die  sachlich 
identisch  sind  (es  sind  ihrer  nicht  viel),  gehen  beide  Texte  weit 
auseinander.     So   bei    dem  Auftrag   der  Gattenmörderin  an  Doon: 
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ven.  8     „Rirardo"  disse  la  donna,  „intend^  lo  mi'parlä: 

•  Alla  zilä  di  Maganza  ti  convien  andar ; 

Dirai  a  Dudon  che  t'avi  a  parlar; 

Da  mia  parte  l'averi  a  salutar, 

E  di  che  Tanno  plu  che  pare  n^  mar; 

C'allui  me  volsi  voluntera  maritar;  .  .  . 
17     Dili  che  con  sua  zente  elo  si  deba  armä, 

Chon  .XV.  milia  chavalieri  presä: 

Si  vengha  a  prendere  Antonia  la  cittä. 

In,  lo  boscho  de  Sclaravena  se  debia  inboschä: 
20     lo  manderö  lo  dux  Guidon  a  caxar, 

E  chon  si  nonn-averra  arme  a  portar; 

Venu  zoveni  bazaler  Tavcrä  conpangnar. 

Della  morte  del  suo  pare  se  porä  vendicar." 

A.  51     „Messager",  dist  ele,  „en  Alemaine  ore  tost  alez! 

En  Alemaine  ja  ne  demorrez, 
a  le  riche  emperur  de  la  meii  part  dirrez, 
ke  jeo  lu  envoie  saluz  e  amistez; 
e  dites  lu,  ke  il  ne  lese  pur  homme  ke  seit  nez 
ke  le  primer  jur  de  may  ne  seit  aprestez.  — 
E  di  lui,  ke  il  face  ov  lui  aprester 
quater  cent  de  chevaltrs,  se  facent  ben  armer 
E  veinient  en  ceste  forest  par  dcsuz  la  mer; 
60    jeo  lui  envoierai  mon  seignur  ausi  com  pur  chacer 
e  poi  de  gent  od  ly,  ne  ly  estoit  doter, 
e  di  lui,  ke  il  ne  let  lui  jam^s  eschaper 
que  il  ne  lui  coupe  le  chef  o  un  branc  de  ascer." 

Oder  bei  Gelegenheit  des  Überfalls,  der  hier  in  verbrecherischer 
Weise  beschlossen  wird,  eine  Partie,  die  in  ven.  sicher  noch  im 
französischen  Wortlaut  erhalten  ist  (vgl.  die  Assonanzen): 

ven.       HO    Li  ber  Guidon  ih  tuto  el  so  talant; 
Alora  se  cense  lo  hon  brand, 
Montä  sovra  un  palafren  anblant; 
Esse  d'Antona  con  .X[X].  nobeli  infant. 
In  lo  bosco  de  Sclaravena  inträ  Guidon  le  possant; 

A.  138     Lui  quens  mounta  un  destrer  abriv6, 

un  escu  a  son  col,  en  sa  mein  un  esp6; 

il  ne  avoit  uul  haubrek  ne  nul  heaume  gemm6, 

treis  compainons  sunt  ov  lui  muntez. 

Ore  niourra  lui  quens  a  doel  e  a  vilti. 

Jetzt  stöfst  der  Mörder  auf  ihn  und  ruft: 

ven.       121     Ad  alta  voxe  forte  va  cridand: 

„Ay,  Guidon  d'Antona,  vegnü  i  '1  to  finiraant!" 
Oldilo  Guidon,  si  plan9e  duremant. 
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125     «t^asso",  disse  Guidon,  „ttisto  mi  dolänt! 
Questa  h  Blondoia  ch'ä  fato  sto  tradimant." 

145     en  haut  ly  escrie:  „Venez,  veilard,  avaunt! 

Vus  perderez  la  teste,  par  deu,  ly  tout  passaunt!". 


153     Lui  quens  lui  dist:  „Donk  volez  vus  mesprendre? 
Encontre  tun  cors  voil  ma  femme  defendre." 

Wir  haben  Stellen  gewählt  die  sachlich  geradezu  identisch 
sind.  Die  erste  davon  hat  sogar  in  beiden  Texten  den  gleichen 
Assonanzvokal,  und  dennoch  nur  ein  paar  identische  Reime:  ven.  20 
caxar;  A  60  chacer.  Dieser  isf  natürlich  belanglos,  da  es  merk- 
würdig wäre,  dafs  bei  Beschreibung  einer  Jagd,  in  einer  /-Tirade 
das  Tätigkeitswort  nicht  in  Assonanz  gestellt  würde.  Ven.  9  andar, 
A  51  älez\  ven.  17  armä,  A  58  armer  unterliegen  gleichen  Be- 
denken. Kurzum  die  mangelnde  Identität  der  Reime,  die  in  der 
ersten  Partie  trotz  gleichen  Reimvokals  sich  zeigt,  ist  vorab  ein 
Rätsel. 

Und  doch  geht  es  in  den  angeführten  Stellen  durch  den 
Wortlaut  hindurch,  wie  ein  Faden,  wie  ein  gemeinsames  Vorbild. 
Wie  gesagt  an  den  angeführten  Stellen  und  an  fünf,  sechs  anderen 
im  ganzen  Gedicht.  Die  Reihenfolge  der  Gedanken  ist  so,  dafs 
auch  hier  wieder  an  Zufall  nicht  gedacht  werden  kann. 

Wir  dachten  zuerst,  —  und  das  schien  sich  aus  dem  zu  An- 
fang geäufserten  (S.  1 1  ff.)  zu  ergeben:  Ven.  besteht  der  französ. 
Lautlehre  nach  aus  einer  einzigen  ^'-Tirade,  die  mehrmals  durch 
kurze  nasalierte  a-Tiraden  unterbrochen  ist.  Eine  uralte  in  ge- 
wissen Gegenden  Frankreichs  noch  überlieferte  Form,  die  in  den 
Lothringern  erhalten,  in  den  Haimons hindern  mir  noch  erschliefsbar 
scheint.  In  den  Haimonskindern  wäre  diese  Form,  dem  Geschmack 
an  Wechseltiraden  folgend  zerstört  worden.  Auch  die  Lothringer 
zeigen  Einschub  in  Wechseltiraden.  Sollte  da  nicht  ven.  die  alte 
Form  nur  durch  jene  -««/-Tiraden  unterbrochen  erhalten  haben? 
A  aber  eine  Umdichtung  in  Wechseltiraden  sein.-^  Überwiegen  ja 
doch  die  ^Tiraden  noch. 

Dem  widerspricht  jedoch  eins:  Dann  würde  an  Stellen,  in 
denen  die  /-Tiraden  erhalten  sind,  sich  noch  Übereinstimmung  in 
den  Reimen  zeigen.     Dafs  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 

Beispielsweise  assoniert  ß.'s  Rüstung  vor  dem  Kampfe  in 
Armenia  auch  in  A  auf  /:  Vergleicht  man  ven.  622 — 639  mit  A 
532 — 547,  so  ist  bei  der  sachlich  beinah  identischen  Scene  kaum 
ein  Reimwort,  das  zu  dem  anderen  stimmt. 

Dieselbe  Beobachtung  machen  wir  bei  Beschreibung  des  Ge- 
fängnisses. Ven.  1000 — 1005;  A  940 — 948.  Nicht  anders  bei  dem 
Löwenkampfe:  ven.  1735 — 1759;  A  1652 — 1672.  Hier  ist  wenigstens 
übereinstimmend,  dais  Josianne  durch  einen  Schrei  die  Löwen  auf- 
merksam macht: 
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ven.  1743    La  9entil  dona  ave  paura  mortal; 

Ad  alta  voxe  comen^a  a  cridar: 

A.  1663     I-a  pucele  le  vist  si  comence  a  tremblcr, 

pur  pur  de  le  bestes  comence  a  crier. 

Aber  alleinstehend  wie  er  ist,  kann  auch  dieser  in  beiden  zu 
findende  Reim  nur  auf  Zufall  beruhen  und  wir  müssen  volle 
Divergenz  beider  Redaktionen  in  Wortlaut  und  Reim  fest- 
stellen. 

Welches  ist  nun  bei  solcher  Sachlage  die  wahrscheinliche 
Lösung?  Sollen  wir  in  einem  Texte  d.  h.  also  in  ven.,  die  ältere 
Gestalt  erblicken  und  zwischen  dieser  und  den  übrigen  Versionen 
eine  Prosaredaktion  annehmen?  Dafür  sind  nun  aber  doch  diese 
Texte  zu  alt  und  Prosaredaktionen  doch  erst  im  XIV.  und  XV.  Jh. 
an  der  Tagesordnung. 

Wenn  eine  Dichtung,  wie  der  Tristan  an  verschiedenen  Orten 
verschiedene  poetische  Gestaltung  erHihrt,  so  mutmafst  man,  dafs 
die  gemeinsame  Quelle  eine  Sage  gewesen  ist  und  die  übliche 
Form  der  Sage  hatte:  Die  Prosa.  Nicht  anders  bei  jenen  Volks- 
novellen, die  in  Reime  gebracht:  Fabliaux  hiefsen:  Wenn  Paul 
Meyer  zu  einem  bekannten  Fabliau  eine  neue  Fassung  beibringt, 
die  den  Sachverhalt  des  bekannten  Gedichtes  ziemlich  getreu  wider- 
gibt, doch  mit  ganz  anderen  Worten,  ganz  anderen  Reimen,  so 
urteilt  er: 

(Rom.  XXVI  S.  86)  y^Vour  le  sujei,  La  Grue  ei  le  Heron  soni 
ideniiques,  mais  la  ridaclion  est  absohiment  dissemblable,  Les  deux 
po^mes  sont  ä  peu  prh  de  mime  longueur,  .  .  .  mais  les  diverses  parties 
ne  sont  pas  diveloppees  de  meme  datis  Vune  et  dans  l*autre  ridaction  .  .  . 
Je  suis  porte  ä  croire  .  .  .  que  les  deux  fablcaux  sont  la  mise  en 
Oeuvre  d'tin  conte  qui  faisait  partie  de  la  litterature  orale  de  Vipoque^ 
et  dont  on  trouvera  peut-etre  encore  d^autres  ridactions.  Ce  qui  me 
conduit  ä  cette  conclusion^  ce  ne  sont  pas  seulement  les  diffirences  que 
fai  signaUes,  c'est  le  fait  que  les  deux  ridactions  nont  pas  un  seul 
Vers  en  commun.'^ 

Wenn  wir  statt  der  Grue  und  dem  Heran  unseren  Bovo 
d^Antona  und  daneben  den  Boeve  de  Hanstone  setzen,  so  brauchen 
wir  an  den  Äufserungen  des  französischen  Gelehrten  kein  Wort 
zu  streichen.  Sie  gelten  auch  dann.  Und  geben  unsere  Meinung 
unzweideutig  wieder:  Die  beiden  Redaktionen,  die  wir  von  der 
Bavosage  besitzen,  geben  keine  poetische  Quelle  wieder,  sondern 
eine  Sage,  eine  Erzählung,  die  im  Volksmunde  lebte,  im  Charakter 
die  Erfindung  des  XI.  und  XII.  Jh.s  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge, 
zeigt,  und  dann  im  Laufe  des  XII.  und  XIII.  Jh.s.,  an  zwei  Stellen 
Frankreichs  unabhängig  von  einander  in  Verse  gegossen  wurde. 
Dafs  diese  Sage  in  Prosa  kursierte,  zu  einer  Zeit,  wo  die  moderne 
Form  des  Heldenepos,  der  Vers,  in  alle  anderen  Gebiete  übergriff, 
Roman,  Novelle,  Märchen  sich  eroberte,  wie  er  sich  ja  dann  auch 
den  Boeve  eroberte,  wird  nur  den  Wunder  nehmen,  der  den  Boeve 
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immer  noch  für  ein  Epos  hält.  Und  doch  gibt  es  in  der  alt- 
französischen  Dichtung  wenig  Beispiele,  in  denen  eine  Erzählung 
sich  so  sicher  einreihen  läfst,  wie  gerade  diese.  Der  Boeve  aber 
ist  ein  Märchen,  ein  Volksmärchen  gewesen  und,  wie  dieses 
stets,  wurde  er  in  Prosa  erzählt.  Auch  im  Gewände  des  ritter- 
lichen Epos,  das  ja  im  XII.  und  XIII.  Jh.  mancherlei  Märchen 
und  Novellen  umgehängt  wurde,  man  denke  an  Ajnis  et  Amtles, 
Jourdain  de  Blaivies^  Huon  von  Bordeaux,  Elie  de  Si.  Gille  u.  a.  m., 
auch  in  diesem  glänzenden  und  wafFenstarrenden  Gewände,  bleibt 
er,  was  er  war,  ein  Märchen.  Und  aus  dem  kriegerischen  Visier 
blickt  jene  Physiognomie,  die  das  stillsitzende  Volk,  die  Stube  der 
Frauen  und  Kinder  liebt:  Die  grellen  Übergänge  von  Glück  zu 
Unglück  und  zurück  zu  besserem  Los,  der  Fall  von  hoch  zu  niedrig, 
—  die  Prinzessin  die  sich  dem  Knechte  ihres  Vaters  verlobt,  der 
aber  eigentlich  ein  Prinz  ist,  —  die  unerhörten  Heldentaten,  die 
ein  Knabe  gegen  Tausende  verrichtet,  —  der  Uriasbrief,  die 
Trennung,  kurz  vor  dem  guten  Ende,  —  Strafe  der  Übeltäter  und 
Wiedervereinigung.  Die  Heimat  Hanstone  zwar  genannt,  ihre  Lage 
aber  in  der  Quelle  sicherlich  unbestimmt  gelassen.  (Vgl.  S.  71.) 
Das  alles  sind  echte  Märchenzüge,  wie  sie  sich  in  allen  Märchen- 
sammlungen oft  in  unendlichen  Varianten  wiederfinden  lassen. 

Und  nun,  nachdem  wir  den  Charakter  der  Sage  und  ihre 
Weiterentwicklung  beobachtet  haben,  folge  der  Inhalt  des  Märchens, 
wie  er  sich  uns  erschlossen  hat,  meist  in  unzweideutiger  Weise, 
an  unsicheren  Stellen  durch  kursiven  Druck  und  Anmerkungen 
gekennzeichnet. 


Das    Märchen    von    Bueve    de    Hanstone    eine    Sage    des 
XII.  Jahrhunderts. 

I. 

In  der  Stadt  Hanstone,  die  unweit  von  Mainz  liegt,  herrschte 
einst  ein  Herzog  namens  Guido.  Er  hatte  auf  seine  alten  Tage 
hin  noch  geheiratet  und  ein  Söhnchen  erzeugt,  Bovo  mit  Namen, 
das  in  Hanstone  heranwuchs. 

Die  junge  Gattin  des  Herzogs  aber  war  mit  ihrem  Los  un- 
zufrieden, das  sie  an  einen  alten  Mann  fesselte,  und  trug  sich 
damit  diese  Fesseln  zu  sprengen.  In  ihrer  Mädchenzeit  hatte  sie 
Herrn  Doon  von  Mainz  mit  Wohlgefallen  gesehen  und  Herr  Doon 
sie.  Als  aber  der  Jüngling  sie  von  ihrem  Vater  zur  Gattin  ver- 
langte, hatte  dieser  ihm  ihre  Hand  verweigert  und  sie  mit  dem 
alten  Herzog  vermählt. 

Eines  Tages  überlegte  die  Herzogin ,  da/s  sie  doch  schön  und  jung 
sei  und  ihr  Mann  alt  und  gebrechlich ,  und  darum  beschlofs  sie  ihn 
aus  der    Welt  zu  schaffend 


*  Nach  -4  40  ff.  j  ven.  hat  noch  nicht  eingesetzt. 
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Sie  rief  einen  Getreuen  ^  zu  sich  und  sagte  ihm:  „Höre  meinen 
Auftrag!  Du  sollst  nach  Mainz  gehen.  Dort  wirst  du  Herrn  Doon 
aufsuchen,  ihn  von  mir  grüfsen  und  ihn  daran  erinnern^  da/s  er  in 
meiner  Jugend  um  mich  gtworben.  Aber  mein  Vater  weigerte  ihm 
meine  Hand  und  verheiratete  mich  an  den  Herzog  Guido^  Nun  soll 
er  seine  Rüstung  anlegen,  soll  zahlreiche  Bewaffnete  mit  sich  nehmen 
und  sich  im  Walde  in  Hinterhalt  legen.  Ich  aber  werde  meinen 
Herrn  dorthin  senden,  ohne  Waffen,  mit  nur  geringer  Begleitung. 
^^Dann  kann  Doon  Rache  an  ihm  nehmen."^  ^ 

„Herrin,  pach  euerra  Willen",-*  antwortete  der  Getreue. 

Der  Bote  verliefs  Hanstone  und  kam  nach  Mainz\  trat  vor 
Doon  und  richtete  seine  Botschaft  aus:  „Ich  soll  euch  von  der 
Herzogin  von  Hanstone  grüfsen.  Erinnert  euch,  da/s  ihr  in  eurer 
Jugend  um  sie  geworben  habt.  Aber  ihr  Vater  weigerte  euch  ihre 
Hand  und  gab  sie  dem  Herzog  Guido.  Legt  nun  eure  Rüstung  an, 
nehmt  zahlreiche  Bewaffnete  mit  und  legt  euch  im  Walde  in 
Hinterhalt.  Sie  aber  wird  ihren  Herrn  ohne  Waffen  mit  nur 
geringer  Begleitung  hinsenden.  Dann  könnt  ihr  Rache  an  ihm 
nehmen."^  ^ 

Doon  gab  /reudig  seine  Zustimmung,  beschenkte  den  Boten^  und 
ging  straks  sich  zu  rüsten?  Der  Bote  aber  kehrte  nach  Hanstone 
zurück  und  brachte  der  Herzogin  das  Jawort  ihres  Buhlen.^ 

Die  Herzogin  aber  ging  zu  ihrem  Gemahl  und  sagte  ihm: 
„Herr",  sagte  sie,  „ich  fühle  mich  recht  unwohl.  Wenn  ich  Eber- 
fleisch haben  könnte,  so  meine  ich  wohl,  da/s  ich  wieder  Genesuug 
/ände.^  Der  Herzog  rie/  nach  seinen  Waffen,  sie  aber  schwatzte  ihm 
diese  unter  einem  Vorwande  ab,^^  und  ging  dann  ihm  den  Judasku/s^^ 
zu  geben. 

Der  Herzog  verliefs  Hanstone  mit  wenig  Begleitern  und  drang 
in  den  Wald  ein.**-  Bevor  er  ihn  wieder  verlassen  wird,  hat  ihn 
das  Schicksal   erreicht.  13     Noch    sucht   er  den  Wald  ab  nach  dem 


*  ven.  5  tt«  suo  segreto  .  .  .  lo  quäl  Rizardo  fo  chlamä,  A  46  messager. 

*  nur  ven.   13 ff. 

•  nach  ven.  Ab\  hat:  „Wenn  ihr  Liebe  wünscht,  so  schneidet  ihm  Jen 
Kopf  ab." 

*  ven.  37;  A(i<^. 

»  Die  Rede  getreu  nach  dem  Auftrag.  So  — ,  und  das  ist  ein  echt  volks- 
tümlicher Zug  —  verlährt  auch  ven.  -(4  gibt  den  Auftrag  frei  wieder. 

•  Nach  A  97  ff.  Wie  Rizardo  bei  Übernahme  des  Auftrags,  sträubt  sich 
in  ven.  Dodo  aniänglich  gegen  die  Tat.  Wir  halten  dies  Sträuben  beide- 
mal für  unursprünglich. 

'  Nach  ven.  85.  Hier  fehlt  die  Verbindung  mit  der  Herzogin,  die 
sicher  alt  ist. 

•  Nach  A  107  flf.     Hier  fehlt  seinerseits  die  Rüstung  Doons. 
»  Nach  A.     Vgl.  S.  54. 

'0  Nach  ven.  106—109  (Zwischen  106  und  107  mufs  eine  Lücke  sein. 
Der  Verabredung  entsprechend  (vgl.  A  90)  mufs  dies  alt  sein. 

"  Der  Judaskufs  {A  137).  Vgl.  hierüber  Leo  Jordan,  Die  Sage  von 
den  vier  Haimonskindern  S.  65*  und  Nachtrag  hierzu* 

"  nur  A  136. 

"  ven.  117,  A  142. 

Bcihtft  xur  Zuchr.  für  rooL  Phil.  XIY.  fi 


8i 

Eber,i  da  bricht  auch  schon  Doon  aus  dem  Hinterhalte  hervor, 
mit  seinen  Leuten. 

^Hal  Guido  von  Hanstone \^   ruft  er,   ^dein  Leben  ist  verwirkt."" 

Guido  hörte  es  und  weinte  bitterlich.  ^^Ich  Armer  l^  rief  er  aus^ 
y^das  ist  die  Herzogin,  die  mich  verkauft  hat.  Mein  Gott  hüte  und 
rette  Bovo,  meinen  Sohn.^ 

Da  reitet  schon  Doon  gegen  ihn  an  und  führt  einen  gewaltigen 
Schlag  nach  seiner  unbewehrten  Brust.  Tod  stürzt  der  Herzog  vom 
Pferde.'^ 

Als  Doon  seinen  schmählichen  Auftrag  "^auf  diese  Weise  voll- 
zogen hatte,  ritt  er  nach  Hanstone,  um  sich  seinen  Lohn  zu  holen. 
Dort  aber  war  gewaltige  Erregung  wegen  des  Herzogs  grausamen 
Schicksals.3 

Die  erste  Sorge  des  getreuen  Erziehers  Sinibald  galt  seinem 
Zögling,  er  nahm  ihn  in  die  Arme,  und  wollte  iLn  forttragen.^ 
Aber  die  Herzogin  vereitelte  diese  Absicht,^  und  Weh  den  Knaben 
bewachen. 

Doon  aber  träumte  bald  darauf,  dafs  Bovo  herangewachsen 
sei  und  Waffen  trüge,  und  ihm  das  Schwert  in  die  Brust  stiefse. 
Da  bat  er  die  ihm  nunmehr  angetraute  Herzogin,  den  Stiefsohn 
töten  zu  lassen. 

Die  Herzogin  aber  liefs  durch  das  Mädchen,  das  Bovo  sein 
Essen  zu  bringen  pflegte,^  dem  Knaben  vergiftetes  Brot  schicken. 
Das  Mädchen  aber  hatte  mit  dem  Knaben  Mitleid  und  warnte  ihn 
vor  dem  Genufs  des  Brotes  und  rettete  ihn  auf  diese  Weise.'' 

Als  aber  die  Herzogin  sah,  dass  ihr  Anschlag  misslungen  sei, 
übergab  sie  ihn  zwei  Rittern,  mit  dem  Auftrag  ihn  zu  ertränken.  Aber 
auch  diese  hatten  Mitleid  mit  ihm.  Und  als  sie  an  das  Meer  kamen 
und  dort  ein  Schiff  fanden  mit  Heiden  aus  dem  Morgenlande,  so  ver- 
kauften sie  ihn  als  Sklaven  um  sein  vierfaches  Gewicht  in  Gold,^ 

n. 

Die  Sarazenen  segelten  nun  so  lange  über  das  Meer,  bis  sie 
nach  Armenien   gelangten.     Dort  ging   der  König  Arminion  gerade 


»  ven.  115;  A  143. 

'  Nach  ven.  122  fF.,  das  hier  ohne  Frage  die  volkstümlichere  Art  der 
Darstellung  hat. 

'  In  dieser  Überleitung  gehen  A  und  ven.  weit  auseinander.  Das  ist 
ungefähr  das  Gemeinsame. 

*  ven.  issflF.,  A  223!?. 

*  Das  ist  in  A  333 ff.  das  Resultat  der  sekundär  erweiterten  Partie,  in 
ven  das  Resultat  der  wenig  glaubhaft  geschilderten  Flucht.  (Vgl.  241  ff. 
Vgl.  hier  S.  55.) 

*  Vermutung. 

'  Dies  durch  ven.  und  P  gestützt.     Vgl.  S.  55. 

8  Im  Resultat  sind  ven.  und  A  identisch:  B  kommt  auf  ein  Schiff.  In 
ven.  allerdings  freiwilhg,  da  es  ihm  gelungen  ist  zu  fliehen,  (wie  ist  nicht  ge- 
sagt! 344  ff.).  Die  Darstellung  Ä%  ist  volkstümlich  und  stimmt  zu  verwandten 
Darstellungen.  Ob  sie  hier  die  ursprüngliche  ist,  ist  natürlich  schwer  zu  ent- 
scheiden. 
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am  Gesiaik  spazier etiA  Der  sah  das  Segelschiff  nahen  und  wollte 
wissen  y  wo  es  her  käme.  Da  erblickte  er  Bovo^  der  an  der  Spitze 
stand  ^  und  der  Knabe  gefiel  ihm  ausnehmend.'^  Und  als  das  Schiff 
näher  kam,  da  fragte  er  die  Schiffer,  was  das  für  ein  Knabe  sei,  und 
sie  sagten  ihm,  sie  wüssten  es  nicht,  sie  hätten  ihn  selber  gekauft  und 
wären  bereit  ihn  wieder  zu  verkaufen.  Da  erstand  ihn  der  König 
um  30  Mark  Goldes. 

Als  der  König  den  Knaben  auf  diese  Weise  erstanden  hatte, 
fragte  er  au,ch  ihn,  wer  er  sei  und  Bovo  stand  ihm  Rede  und  Ant- 
wort: „Zu  Hanstone  bin  ich  geboren.  Bovo  nennt  man  mich,  den 
Sohn  des  Herzogs  Guido.  Meine  Mutter  hat  ihn  ermorden  lassen, 
hat  den  Mörder  zum  Gemahl  genommen.  Aber  sie  sollen  es  mir 
büfsen,  wenn  ich  lange  genug  leben  kann."* 

Der  König  aber  hatte  solch  Wohlgefallen  an  dem  Knaben, 
dafs  er  ihn  stracks  zu  seinem  Mundschenken  ernannte.^ 

Wie  nun  der  Knabe  heranwuchs,  wurde  er  zu  einem  un- 
vergleichlich schönen  Jüngling.^  Damen  und  Ritter  sprachen  viel 
von  ihm  und  auch  Josienne,  des  Königs  Töchterlein  hörte  von 
ihm  reden.'' 

Nun  wurde  am  Hofe  gerade  ein  Tournierspiel  abgehalten,  bei 
dem  sich  die  jungen  Ritter  des  Hofes  zeigen  sollten. ^  Bovo  aber 
fafste  unbezwingliche  Lust  zu  ritterlichem  Spiele  und  er  verschaffte 
sich  Pferd  und  Waffen.9  Den  ersten  Ritter,  den  er  im  Tumierhof 
traf,  hob  er  gleich  aus  dem  Sattel.  Auch  den  zweiten.  Und  so 
sechs  nach  einander,  ohne  zu  straucheln.  Des  Königs  Töchterlein 
Josienne  konnte  kein  Auge  von  ihm  wenden. 'o 

Die  Ritter  aber  waren  neidisch  auf  B.,  und  beschlossen  ihn 
vereint   anzugreifen.     Er   aber   erwehrte   sich    ihrer.i*     Als  fosienne 


*  Man  wird  mir  es  nicht  verargen,  wenn  ich  diesen  echten  Märchenzag 
aus  ven.  nehme  (409).'  A  läfst  die  Kaufleute  mit  B.  zu  Hofe  gehen  (376). 

'  ven.  412. 

»  ven.  419;  A  381. 

*  vgl.  S.  55,  56. 

»  A  408;  wogegen  ven.:  443  „aÄi  stala  debi  star**,  vgl.  aber  564,  wo 
ihn  Druxiana  zur  Bedienung  bei  Tatel  bestellt,  und  vorher  399,  wo  die  Scbi£fer 
von  ihm  bedient  werden  wollen.     Zweifellos  ist  der  Zug  alt. 

•  ven.  447;  A  417. 

'ven.  448,  vgl.  A  412,  450. 

«  Vgl.  S.  56:  P^,  PR.  (ven.  Lücke!) 

•  Die  Lücke  schliefst  in  ven.:  480  Bovo  la  prexe,  (wahrscheinlich:  la 
pertega),  ala  t^ostra  andä.  Am  Schlufs  reitet  er  in  den  Stall  zurück  (502);  in 
ven.  haben  wir  also  den  unbekannten  Stallburschen,  der  am  Toumier  teil- 
nimmt. Ist  unsere  Ansicht  die  richtige,  hat  sich  B.  zu  erkennen  gegeben  und 
ist  Mundschenk,  so  nimmt  er  ganz  natürlich  ohne  Maske  an  dem  Spiel 
teil.     In  beiden  Arten  raufs  er  sich  freilich  die  Waffen  erst  verschaffen. 

"  ven.  486,  vgl.  ..4  451,  483.  Wie  im  Toumier  sechs  Ritter  stürzen, 
so  in  .<4  sechs  Förster:  477. 

"  ven.,  495 ff.  Dies  hat  A  ganz  offenbar  die  Idee  zu  dem  Hinterhalt 
der  Förster  gegeben,  bei  dem  noch  immer  Josienne  zusieht,  als  ob's  ein 
Turnier  sei. 

6* 
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seine  Not  sah  stiefs  sie  in  das  Horn^  das  war  das  Zeichen^  da/s  das 
Turnier  zu  Ende  sei  und  alle  beeilten  sich,  die    Waffen  abzulegend 

Bovo  aber  galt  als  der  Held  des  Tages  und  trat  vor  den 
König,  um  seinen  Lohn  zu  empfangen.*^  Die  Königstochter  aber 
setzte  ihm  eine  Girlande  auf  das  Haupt.^ 

Bald  darauf  kamen  Feinde  ins  Land.  Das  war  der  Sultan 
von  Sadonia^  mit  einem  Heere  von   looooo  Heiden.  ^ 

Vor  dem  Tore  der  Stadt  angelangt  rief  der  Sultan:  ^^Ar minien^ 
wo  bist  du}'"''  rief  er,  und  als  sich  Arminion  zeigte, 6  fuhr  er  fort, 
„der  Sultan  von  Sadonia  bin  ich  und  deine  Tochter  Josienne  be- 
gehre ich  zur  Frau."'^  —  Arminion  aber  rief  ihm  hinunter:  „Nie 
wird  das  sein,  was  du  sagst!"  ^  Dann  berief  er  alle  seine  Ritter 
um  sich.9 

Als  sich  diese  gerüstet  hatten^  liefs  Arminion  die  Tore  öffnen  und 
sie  stürzten  sich  auf  den  Feind.  Aber  der  Feinde  waren  so  viele^  dafs 
sie  sich  ihrer  nicht  erwehren  konnten  und  jämmerlich  geschlagen  wurden, 
Arminion  und  der  König  von  Monbranty  der  Verlobte  der  fosienne^ 
wurden  vom  Sultan  von  Sadonia  gefangen  genomnienA^ 

fosienne  sah  die  Niederlage  von  der  Mauer  ausA^  Da  gedachte 
sie  Bovo's  und  seiner  Heldentaten  beim  Turnier.  Sie  gab  ihm  ein 
Pferd,  das  war  Arundel,  ein  Tier,  wie  nie  ein  besseres  gewesen  ist 
und  das  wunderbare  Eigenschaften  hatte. ^^  Dann  wollte  sie  ihm  ein 
Schwert  umgürten^  er  aber  duldete  das  nicht.  y^In  meiner  Heimat '^ ^ 
sagte  er,  -„darf  keiner  ein  Schwert  tragen,  ehe  er  nicht  zum  Ritter 
geschlagen  ist^.  Da  schlug  die  Königstochter  ihn  zum  Ritter.  ^^Geh'^, 
sagte  sie,  y,bleibe  ehrenwert  und  scheue  den  Verrat^.  Dann  küfste  sie 
ihn  und  gürtete  ihm  ein  Schwert  um  die  Lenden.^^ 

So  gerüstet  ritt  Bovo  zum  Tore  hinaus  und  traf  da  zuerst 
den   Bannerträger  14    des   Königs,    der    war    schrecklich  anzusehen. 


»  Ob  dieser  Übergang  alt  ist,  ob,  wie  in  A,  B.  seine  Gegner  überwindet, 
ist  nicht  zu  entscheiden. 

'  Auch  in  A  tritt  B.  als  Sieger  vor  dem  König,  unmittelbar  nach  den 
Taten. 

•  Die  Girlande,  der  gewohnte  Tournierlohn,  ven,  503,  ohne  dafs  von 
einer  Überreichung  die  Rede  wäre.  Ich  halte  dafür,  dafs  die  Erniedrigung 
B.'s  zum  Stallburschen  diesen  Zug  verwischt  hat. 

•  ven.  549;  sein  Sohn  ist  Lucafer  von  Baldras  =  Bagdad;  in  A  497 
ist  es  der  Sultan  von  Damaskus. 

ö  ven.  550:  A  493. 

•  In  ven.  557;  in  A  ist  Hermin  von  vornherein  auf  dem  Turm,  495. 
'  ven.  561;  A  500,  503. 

8  ven.  563;  A  511. 
»  ven.  564;  A  513. 

^°  In  -r4  gibt  Josienne  gleich  zu  Anfang  den  Rat,  B.  solle  führen.  Das 
ist  ungereimt.     Die  Darstellung   von  ven.  ist  wohl  ursprünglich.     Vgl.  S.  56. 

11  Konjektur.  In  ven.  hört  B.  durch  einen  Boten  von  der  Niederlage. 
Dafs  B.'s  Eingreifen  von  Josienne  ausgeht,  ist  erschliefsbar  aus  ihrer  Rolle  in 
A  5i6fF.  und  in  ven.  622. 

»2  ven.  626  ff.  A  542  ff. 

1*  ven.  640 ff. 

"  A  570;  ven.:  des  Sultans  Sohn,  zugleich  Freier  der  Druxiana. 
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Gegen  diesen  Unhold  *  ritt  der  Jüngling  an  und  stiefs  mit  der 
Lanze  gegen  seinen  Schild,  durchbohite  diesen,  durchsliefs  den 
Panzer,  und  stiefs  das  Eisen  ihm  in  die  Rippen.  Tot  fiel  er  vom 
Pferde.2 

Dann  rief  Bovo  denen  von  Armenien  zu:  „Schlagt  zu,  edle 
Herrn!"  3  Diese  aber  richteten  ein  furchtbares  Blutbad  unter  den 
Heiden  an,  Bovo  an  ihrer  Spitze.  Unter  den  Leuten  des  Sultans 
aber  entstand  furchtbarer  Schrecken  vor  Bovo  und  seinen  Hieben.* 
Was  soll  ich  euch  noch  iveiier  davon  erzählen?  Vor  der  Mittagsstunde 
war  der  Sultan  geschlagen,  floh  und  schiffte  sich  mit  dem  Rest 
der  Seinigen  ein.'>  Bovo  aber  ging  zu  den  beiden  Gefangenen, 
löste  ihre  Fesseln. « 

Die  von  der  Stadt  kehrten  nun  als  Sieger  in  ihre  Quartiere 
zurück,  Arminion  aber  empfahl  den  Helden  des  Tages  seiner  Tochter^ 
dass  sie  ihn  entwaffnen  und  pflegen  solle. 

UI. 

Josienne  hatte  eine  grofse  Liebe  zu  Bovo  gefafst."'  Und  als 
sie  nach  den  Willen  ihres  Vaters  gehandelt,  offenbarte  sie  ihm 
dieselbe.  Bovo  aber  wies  jeden  Gedanken  an  eine  Verbindung 
mit  ihr  zurück,  hatten  doch  zwei  Könige  bereits  um  sie  geworben, 
der  König  von  Monbrant  und  der  Sultan  von  Sadonia.^ 

Josienne  aber,  beschämt  und  ärgerlich,  schalt  ihn  wegen  solcher 
Antwort:  „Du  hast  mir  deine  Liebe  verweigert,  als  ein  Bauer.  Man 
sieht,  dafs  du  niedrig  geboren  bist,  denn  dir  liegt  nichts  an 
Frauenliebe". 

Solches  liefs  sich  aber  Bovo  nicht  zweimal  sagen  und  er  ge- 
stand auch  ihr,  dafs  er  sie  liebe  und  so  küfsten  sie  sich  nun  und 
redeten  vertraut  miteinander.^ 

Solcherlei  Gebahren  wurde  aber  dem  König  von  Monbrant 
wiedergebracht,  denn  das  war  ja  der  Verlobte  der  Josienne. 'O     Der 


*  In  ven.  hat  er  ein  Fufs  breit  zwi-ichen  den  Augen  {552,  Gemeinplatz), 
in  A  ist  er  über  und  über  behaart  (572). 

»ven.  704  ff.,  A  578  fT. 
«  ven.  710;  A  585. 
<  ven.  740;  A  599fr. 

*  A  622  per  une  valeie  ist  wohl  verderbt  aus  galie\  ven.  741. 

•  ven.  746 ff.  A  6230". 

'  A  670.  In  ven.  hat  das  Liebesspiel  zwischen  beiden  schon  vor  der 
Schlacht  stattgefunden.  In  A  kommt  es  jetzt  erst.  Wir  gehen  mit  A,  das 
die  bessere  Steigerung  aufweist  und  Liebesspiel  und  Verläumdung  in  Kontakt 
bringt. 

•  Solcher  Art  mufs  auch  in  ven.  eine  Antwort  B.'s  gelautet  haben: 
524  y^El  par  hen  che  tu  e*  fiol  de  pestrinar,  —  Che  amor  de  Jona  no  te  cal 
un  dinar"^^  das  zu  der  Zurückweisung  in  A\  699  y^Vus  me  avez  refusd  cum 
velein  refrovS"  stimmt. 

»ven.  664:  A  772;  vgl.  S.  56. 

^°  Seine  Rolle  an  dieser  Stelle  erschlicfse  ich  daraus,  dafs  die  gleiche 
Persönlichkeit  (in  ven.  heifst  er  Marcabrun)  bereits  beim  Toumier  gegen 
B.  auftrat,  was  alt  sein  kann;  hier  aber  eine  Person,  die  in  besonderer  Weise 
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wollte  nun  in  seiner  Eifersucht  gleich  den  Nebenbuhler  umbringen 
lassen.     Aber  der  Versuch  dies  auszuführen,  mifslang.^ 

Da  ging  er  stracks  zu  König  Arminion  Und  beklagte  sich  über 
Josienne  und  gab  an,  dafs  sie  mit  Bovo  in  vertrautem  Verkehre 
stände.2 

Arminion  wufste  nicht,  was  er  tun  solle,  denn  er  war  Bovo, 
als  dem  Retter  seines  Landes,  verpflichtet;  Josienne  aber  hatte  er 
dem  Herrn  von  Monbrant  versprochen.  Da  gab  ihm  dieser  einen 
Rat,  wie  er  sich  den  Lästigen  vom  Halse  schaffen  könne.^ 
„Schicke  ihn  nach  Sadonia  zum  Sultan  mit  einem  Briefe,  in  dem 
angeblich  steht:  Du  wollest  dich  mit  ihm  versöhnen  und  Frieden 
schliefsen.  In  Wahrheit  aber  schreibe  ihm:  »Bovo  übersende  ich 
dir,  der  dich  besiegt  und  deinen  Bannerträger  getötet  hat,  lasse 
ihn  hängen!« 4  Bovo  aber  lasse  schwören,  dafs  er  den  Brief  nicht 
öffne  und  richtig  abliefere." 

Der  König  hörte  auf  diesen  Rat,  liefs  den  Brief  schreiben, 
und  gab  Bovo  den  Auftrag,  ihn  dem  Sultan  zu  überbringen.  Bovo 
gehorchte  arglos  und  fafste  auch  dann  nicht  Verdacht,  als  ihn 
Arminion  bat,  unbewaffnet  auszuziehen,  sein  Pferd  Arundel  zu 
Hause  zu  lassen  und  ein  Saumpferd  zu  reiten.^  Bovo  tat,  wie 
ihm  geheifsen  und  machte  sich  auf  den  Weg.^ 

Nach  drei  Tagen''  begegnete  er  unterwegs  einem  Pilger,  der 
war  gerade  bei  der  Mahlzeit.  Der  bat  ihn,  an  seiner  Mahlzeit  teil 
zu  nehmen.  Bovo  liefs  sich  nicht  zweimal  bitten,  stieg  vom  Pferde 
herunter  und  schlug  kräftig  ein.s 

Darauf  fragte  ihn  der  Vilger  nach  woher  und  wohin.  Bovo  stand 
ihm  Rede  und  Antwort^  als  aber  der  Pilger  den  Brief  sehen  wollte^ 
schlug  er  ihm  die  Bitte  ad,  weil  er  doch  versprochen  hatte,  ihn  niemand 
zu  zeigen.     ^Es  kann  euer  Tod  drin  stehen,   ohne  dass  ihr  es  wifst"", 


für  Josianne  interessiert  ist,  geradezu  fehlt.  A  macht  die  beiden  aus  der 
Gefangenschaft  Befreiten  zu  Verleumdern,  das  stimmt,  wenn  der  König  von 
Monbrant  einer  derselben  war;  ven.  jenen  Ugolin,  dem  B.  einen  Arm  ab- 
schlug, als  er  ihn  mit  Druxiana  belauschte.  All  dies  ist  zweifellos  nicht  alt. 
In  P^  glauben  die  Verleumder  lediglich  „ihr  Ansehen  geschmälert".  Da  der 
König  von  Monbrant  sagenecht  ist,  als  der  spätere  Gatte,  glaub  ich  ihm  den 
Platz  an  dieser  Stelle  mit  einigem  Recht  einräumen  zu  können. 

^  Vgl.  S.  57. 

*  Über  die  Unursprünglichkeit  von  ven.  in  dieser  Partie  s.  S.  57. 

'  Auch  in  ven.  wird  erst  von  anderer  Seite  der  Rat  gegeben:  836; 
vgl.  ^791. 

*  A  796:  „Bradmund  solle  den  B.  in  ein  solches  Gefängnis  tun,  dafs 
Hermin  nie  wieder  von  ihm  höre",  steht  verblümt  für;  „Bradmund  solle  ihn 
töten".  So  heifst  es  auch  später:  910  „Hermine  me  ntound,  ke  jeo  tn  haut 
le  pendJ-''     Vgl.  ven.  842:  „sü  faga  apicar'-^. 

ö  ven.  863;  A  8i2fF. 
6  ven.  866;  A  818. 

'  ven,  868;  A  821   „drei  Tage  ritt  er,  am  vierten  Morgen  .  .  ." 
8  ven.,  873 ff.;  A  823 ff.    (In  ven.  bittet  Bovo,  am  Mahle  teilnehmen  zu 
dürfen.) 
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sagte  (kr  Pilger.  Aber  Boro  lirss  si'rh  nicht  erweichen  un<I  ritt 
weiter.  ^ 

So  lange  bis  er  die  Türme  von  Sadonia  sah.  Bovo  gelangte 
an  das  Stadttor,  ritt  7>or  den  Palast  und  erblickte  den  Sultan,  der  auf 
dem  Baltion  stand,  sich  den  Bart  raufte  und  bitterlich  über  sein  Miss^ 
geschielt  in  Armenien  klagte.  Seit  er  zurückgekehrt,  hatte  er  nichts 
anderes  getan  als  iveinen.'^ 

Bovo  trat  vor  ihn,  grüfste  ihn,  sagte,  dafs  er  als  Bote  von 
Armenien  gel^ommen  sei  und  gab  seinen  Brief  ab.  Als  der  Sultan 
ihn  gelesen,  sah  er  ihn  finster  an:  „Du  hast  meinen  Bannerträger 
getötet  und  meine  Leute  gemordet.  Wer  dich  hierher  geschickt,  liebt 
dich  wenig.^"^  Und  er  befahl  seinen  Leuten,  ihn  zu  greifen,  was 
diese  trotz  seiner  verzweifelten  Gegenwehr  auch  taten.* 

Darauf 5  liefs  er  ihn  in  einen  Turm  werfen,  in  ein  Verliefs, 
das  war  30  Spannen  ^  tief.  Drinnen  wimmelte  es  von  Schlangen 
und  giftigem  Ungeziefer,  die  stürzten  auf  ihn.  Bovo  aber  griff 
um  sich,  um  sich  ihrer  zu  erwehren  und  fand  einen  Stock  im  Ge- 
fängnis liegen,  mit  diesem  erschlug  er  das  Gewürm." 

Geraume  Zeit  8  war  Bovo  bei  karger  Kost  in  dem  Turme, 
da  erinnerte  sich  der  Sultan  seiner  und  befahl,  ihn  zu  holen. '^  Die 
beiden  Kerkermeister  ^0  näherten  sich  der  Vertiefung  und  der  eine 
liefs  den  anderen  hinunter.  Als  der  unten  war,  fragte  er'.  „Wo 
bist  du,  Gefangener?"  —  Bovo  aber  gab  ihm  die  Antwort  mit 
dem  Stock  und  erschlug  ihn.^^ 

Nun  rief  der  andere,  der  noch  oben  war,  herunter:  „Gefahrte, 
was  säumst  du  so  lange?"  ^^  Bovo  hörte  ihn  und  rief  mit  verstellter 
Stimme  hinauf:   ^Er  ist  mir  zu  schwer,  helft  mir  ihn  hinauf  ziehen  /^  *3 

Der  andere  Kerkermeister  aber  dachte,  sein  Gefährte  habe 
ihm  zugerufen,  zog  an  dem  Stricke,  und  brachte  so  Bovo  an  das 
Tageslicht  zurück.  Kaum  war  aber  Bovo  oben,  so  erschlug  er 
auch  ihn  mit  dem  Stocke,  i-*  worauf  er  sich  sofort  auf  die  Flucht 
machte. 


>  Wir  übernehmen  die  Darstellung  von  A  mit  der  Bemerkung,  dafs  bei 
dem  Motiv  des  Uriasbriefs  stets  ein  Warner  auftritt,  der  sich  im  „Fridolin" 
zum  bestraften  Übeltäter  entwickelt.  Aufser  in  dieser  Rolle  als  Warner  hat 
der  Pilger  keinen  Sinn. 

*  Nach  ven.  9i2ff.   A  hat  dafür  seine  rohe  Szene  in  der  Moschee  (vgl.  S.57). 

*  vcn.  942 IT. 

*  ven.  947  =  P^  (ST.  S.  7). 
»  Vgl.  S.  57. 

*  u4  921 ;  ven,   lOOi  :  Flu  de  .XL.  pü  ^  la  tore  fondä. 
»  ven.   I0I2:  ein  Schwert.     Vgl.  A  948 flF. 

"ven.   1048  un  ano  e  tre  mexi\  A  1038:  set  dum. 

"  ven.  1049;  in  A  hören  die  Wächter  ihn  klagen  und  steigen  deshalb 
herab  (1046).     Vgl.  S.  58. 

*"  Hierfür  wie  für  das  folgende  vgl.  S.  58  ff. 

"  ven.  1065;  A  1066. 

*'  ven.  1069;  A  1070. 

»3  Nach  A  1074.     Vgl.  S.  58. 

»*  ven.  1086:  A  1080. 
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Als  der  Sultan  hörte,  Bovo  sei  geflohen  i,  machte  er  sich  nebst 
einem  Begleiter  selber  an  die  Verfolgung. 

Bovo  aber  erschlug  beide,  nahm  das  Pferd  des  einen  und  ritt 
davon,  so  schnell  er  konnte. 

IV. 

Bald  darauf  erblickte  Bovo  ein  Schiff,  das  sich  anschickte 
über  Meer  zu  fahren.  Er  liefs  sich  von  den  Schiffern  aufnehmen 
und,  nach  kurzer  Fahrt,  nahten  sie  einem  Lande.2  Bovo  fragte, 
was  dies  für  ein  Land  sei:  „Das  ist  das  Königreich  Monbrant" 
antwortete  man  ihm,  „die  Gattin  des  Königs  ist  Josienne  des 
Königs  von  Armenien  Tochter.  Wohl  ist  sie  ihm  angetraut,  aber 
seine  Gattin  ist  sie  darum  doch  nicht.  Denn  sie  hat  ihn  schwören 
lassen,  er  solle  ein  Jahr  lang  von  seinen  Rechten  keinen  Gebrauch 
machen."  3 

Als  Bovo  solches  hörte,  verlangte  er  an  Land  gesetzt  zu 
werden.  An  Land  aber  begegnete  er  einem  Pilger,  mit  dem 
tauschte  er  die  Kleidung  und  langte  also  als  Pilger  in  Mon- 
brant an.* 

Er  trat  in  den  Königspalast  ein  und  bat,  als  er  Josienne  sah, 
um  Brot.  Josienne  fiel  die  Ähnlichkeit  des  Pilgers  mit  ihrem  Geliebten 
auf  und  sie  fragte,  ob  er  Bovo  kenne.^  Er  bejahte  dies,  er  sei  mit 
ihm  in  Sadonia  im  Gefängnis  gewesen, 6  mm  aber  sei  er  in  seiner 
Heimat,  habe  sein  Land  zur üclier ober i  und  eine  Frau  geehelicht.  Als 
Josienne  dies  hörte,  fiel  sie  ohnmächtig  zu  Boden?  Kaum  hatte  sie 
sich  einigermajsen  erholt,  da  hörte  man  vom  Hofe  her  das  Wiehern 
eines  Pferdes,  und  Hufestampfen  und  Klirren  von  Ketten.  Das 
war  Arondel,  das  brave  Rofs,  dafs  die  Nähe  seines  Herrn  ge- 
wittert hatte  und  trotz  seiner  Doppelkette  8  einen  furchtbaren  Lärm 
vollführte. 

Da  Jragte  Bovo:  ^Heilige  Mutter  Gottes,  was  ist  das  Jür  ein 
Rojs?^''  9  —  ^Das  ist  Arondel ^^  antwortete  Josienne,  ^^das  ich  einst 
Bovo  geschenkt.  Nur  weil  es  seinen  Herren  hat  nennen  hören  ^  ist  es 
aujser  Rand  und  Band  ^^.  —  ^^Solch  ein  Rojs  möchte  ich  wohl  einmal 
besteigen  ",^0  sagte  Bovo. 

So  gingen  sie  zum  Stalle,  das  RoJs  aber  empfing  seinen  Herrn 
mit  Freude,    und  trotzdem    es,    seit  seiner  Abreise,    keinen  Reiter  auj 


1  ven.  1089;  A  1158. 

2  Bruchstück  aus  der  Ztschr.  f.  ro.  Phil.  XI,  S.  179.     Vgl.   hier  S.  17. 

*  Ebenda;  A  1000 ff.     Josienne   schützt  sich  durch  einen  Wundergürtel. 

*  Vgl.  S.  60. 

*  Vgl.  S.  60,  ven.  1218,  A  1405. 
®  ven.  1220, 

'  A  141 9.     Dies  Mittel,  durch  das  Bovo  erfährt,  dafs  ihn  Josienne  noch 
liebt,  scheint  mir  zu  treffend,  um  es  fortzulassen. 

8  A  1440  deuz  cheynts;  ven.   1225  .VII.  cadene. 
"  V  en.  1227. 
^°  A  1448.     Für  das  folgende  fehlt  ven.  durch  eine  Lücke, 
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seinem  Rücken  geduldet  hatte  ^  liefs  es  ihn  aufsteigen.  Da  erkannte 
Josienne^  da/s  der  Pilger  Bovo  sein  müsseA 

Und  nun  gab  auch  Bovo  sich  ihr  zu  erkennen  und  die  Freude 
beider  war  grofs.  Josienne  aber  gestand  ihm,  dafs  sie  nur  dem 
Scheine  nach  verheiratet  sei  und  noch  ihre  Mädchenschaft  besäfse. 
Da  beschlossen  sie  miteinander  zu  fliehen.^ 

Als  der  Abend  kam,  da  kredenzte  Josienne  ihrem  P'heherrn 
den  Schlaftrunk.  Der  schmeckte  ihm  wohl.  Darin  aber  war  ein 
Gift,  das  schläferte  den  König  ein,  so  dafs  er  sofort  in  Schlaf 
sank.3  Dann  ging  sie  ziwi  Stall,  wo  sie  Bovo  zurückgelassen,^  der 
sich  inzwischen  gerüstet  hatte, ^  Bovo  bestieg  Arondel  und  sie  ein 
Damenpferd  ö  und  so  machten  sie  sich  auf  den  Weg. 

Am  Morgen,  als  der  schwere  Schlaftrunk  seine  Wirkung  verlor, 
ersvachte  der  König  von  Monbrant^  und  wunderte  sich,  seine 
Gattin  nicht  neben  sich  zu  finden.  Dann  ging  er  zum  Stalle  und 
fand  auch  das  Rofs  Arondel  nicht.  Da  merkte  er,  dafs  Bovo  ihn 
besucht  haben  müsse  und  Frau  und  Rofs  mitgenommen  hatte.* 

Die  Flüchtlinge  waren  aber  schon  zu  weit,  als  dafs  er  noch  an  eine 
Verfolgung  denken  konnte.^  Nun  besafs  der  König  einen  Schnellläufer 
Namens  Publicant,  der  konnte  schneller  laufen,  wie  ein  Pferd,  ein 
unförmlicher  häfslicher  Geselle,  ^o  Es  hiefs,  er  sei  der  Sohn  eines 
Mannes  von  einer  Hund  in.  ^i  Den  verpflichtete  er  und  schickte  ihn 
den  Flüchtlingen  nach,  dafs  er  sie  ihm  zurückbringen  solle. '^'^ 

Publicant  holte  die  Fliehenden  denn  auch  bald  ein  und  stiefs 
wilde  Drohungen  gegen  sie  aus.  Bovo  aber  antwortete  ihm,  er 
wolle  es  auf  einen  Kampf  ankommen  lassen.  Publicant  aber 
schleuderte  vorab  seine  riesige  Keule ^^  nach  dem  Helden,  der  aber 
bückte  sich  und  liefs  sie  vorübersausen.  Dann  zersplitterte  er  seine 
Lanze  an  dem  ungefügen  Gesellen,  der  wie  ein  Fels  nicht  zu  be- 
wegen war.^^ 

Nun  ging  Publicant  mit  dem  Schwerte  auf  Bovo  los,  aber  der 
Helm  war  gut  und  hielt  dem  furchtbaren  Hiebe  des  Riesen  stand. 


'  Vgl.  S.6i. 

*  Trotz  der  Lücke  von  ven.  sind  beide  letzten  Motive  mit  Sicherheit 
als  alt  vorauszusetzen. 

3  ven.  1256;  A  1565.     Vgl.  S.  61. 

*  ven.   1257. 

«^  ven.   1258;  A  1567. 

*  ven.   1264  Patafrgn, 
'  ven.  1291;  A  1589. 

*  Nach  ven.  1294 ff.  Da  in  A  nicht  der  König,  sondern  dessen  Stell- 
vertreter der  Betroffene  ist,  ist  die  Darstellung  wesentlich  anders.    Vgl.  S.  61. 

»  ven.  131 1  ff.     A  1745 ff. 

"  ven.   1355;  vgl.  A  1756. 

"  In  A  ist  das  Zusammentreffen  zuiällig.  Die  Schilderung  von  ven.  ist 
zweifellos  die  ursprünglichere.     Vgl.  S.  62. 

^2  ven.  1370. 

1«  A  i807ff.;  ven.  mit  ähnlichem  Wortlaut  1371fr.,  nur  ist  von  einem 
Pfeil  (dardo)  die  Rede. 

'♦  In  A  vor  dem  Keulenwurf:  1800,  ven.  1377. 
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Arondel  aber,  als  es  den  Angriff  auf  seinen  Herrn  sah,  erhob  leide 
Vorderhufe  und  schlug  den  Gegner  damit  zu  Boden,  dafs  dieser  wehr- 
los vor  ihm  lagA  Als  aber  Bovo  ihm  das  Haupt  abschlagen  wollte, 
da  legte  sich  Josienne,  die  bisher  dem  Kampf  mit  Grauen  zugesehen, 
ins  Mittel. 

Sie  erinnerte  Puhlicant  vorab  an  die  Wohltaten ,  die  er  ihr  zu 
verdanken  habeP-  dann  ermahnte  sie  ihn,  sich  mit  Bovo  zu  versöhnen.^ 
Das  war  Publicant  recht,  und  er  erklärte  sich  bereit,  Bovo  die 
Treue  zu  schwören,  was  jener  auch  annahm.*  So  waren  sie  nun  zu 
dritt,  aber  nicht  allzu  lange  sollten  sie  ungetrennt  bleiben.^ 


An  die  neun  Monate  waren  die  Gefährten  so  herumgeirrt, 
und  dem  Meere  bereits  nahe,  da  fühlte  Josienne,  dafs  die  Geburts- 
stunde heranrückte.6  In  einem  grofsen  Walde  gebar  sie  Zwillinge, 
die  wurden  nach  Vater  und  Pate  Bovo's:  Sinibald  und  Guido 
genannt.7 

Bovo  aber  ging  an  das  Meer,  um  nach  Schiffen  auszuschauen^ 
und  für  Lebensunterhalt  zu  sorgen.^  Dabei  liefs  er  Publicant  bei 
Josienne  und  den  neugeborenen  Zwillingen  zurück. 

Da  kamen  zwei  Löwen,  die  Beute  gewittert,  herangesprungen. 
Josienne  schrie  auf  vor  Schreck. ^o  Publicant  zog  sein  Schwert,  um 
sich  zu  verteidigen,  aber  die  Löwen  zerrissen  ihn.  Dann  wandten 
sie.  sich  gegen  Josienne  und  ihre  Zwillinge,  —  jedoch  sie  konnten 
ihnen  nichts  anhaben,  denn  Spröfslinge  aus  königlichen  Blute  sind 
gegen  Löwen  gefeit,  ii 

In  ihrem  Schrecken  ergriff  Josienne  ihre  Kinder  und  floh  mit 
ihnen  nach  dem  Meere.  Dort  aber  war  ein  Schiff,  das  hatte  ihr 
Vater,  der  Königin  Arminion,  nach  ihr  ausgesandt.  Von  diesem 
wurde  sie  aufgenommen  und  nach  Armenien  gebracht.  12 


*  Nach  A  181 2 ff.;  in  ven.  ist  eine  Lücke,  die  folgenderroafsen  schliefst : 

1397     El  bon  cavalo  incontra  el  so  signor  va. 
„Santa  Maria",  Pulican  dito  ä, 
AI  to  signor  bona  ih  li  a*  portä." 

So  dafs  anzunehmen  ist:  dafs  auch  in  ven.  die  endgültige  Besiegung  Pulicans 
dem  Pferde  zu  verdanken  war. 

'  ven.  1405. 

»  ven.  1408;  A  1822. 

*  ven.  1427;  A  1840. 

5  Dieser  Hinweis  findet  sich  nur  in  ven.  1430.     Vgl.  S.  64. 
«ven.  1700  ff.,  vgl.  A  2696. 
'ven.  1703,  vgl.  A  2710. 
8  ven.  1718. 

*  A  1645. 

'«  ven,  1744;  A  1667. 

"  ven.  1741;  A  1668. 

"  ven.  17  IG  ff.  und  1765  ff.  Dies  ist  wohl  alt,  denn  auch  in  A,  aller- 
dings bei  Gelegenheit  der  zweiten  Verbannung,  wird  Josienne,  als  sich  B. 
entfernt,  kurz  nach  der  Geburt  von  den  Leuten  von  Monbrant  fortgeschleppt: 
2665  ff.  und  27 II  ff. 


Ah  Bo7'o  zurückkehrte  f  fand  er  die  Stelle  leer  und  sah  nur  die 
Reste  Puhlicants  auf  der  Erde  liegen^^  da  mutmasste  er  was  geschehen^ 
begrub  den  Gefährten  voller  Trauer  und  begab  sich  ans  Meer  zurück. 
Dort  fand  er  auch  bald  ein  Schiff  und  wie  er  es  bestiegen,  erfuhr  er, 
dafs  seine  eigene  Heimat  das  Ziel  sei.^ 

Erfuhr  auch,  wie  es  daheim  stände,  dafs  Doon  immer  noch 
sein  Erbe  in  Besitz  habe,  dafs  aber  sein  Erzieher  und  Pate  Sinibald 
nebst  seinem  Sohne  Dietrich  von  ihrem  Kastelle  aus  einen  er- 
bitterten Krie^  gegen  den  Anmafser  führten  und  dafs  sie  Leute 
brauchten.  Da  beschlofs  er  unbekannt  in  seines  Paten  Dienste  zu 
treten  und  gegen  den  Mörder  seines  Vaters  ins  Feld  zu  ziehen. 
Als  Namen  aber  gab  er  an,  er  hiefse  Schmerzenreich.^ 

Als  er  nun  in  der  Heimat  anlangte,  begab  er  sich  stracks 
zum  Kastell  des  Sinibald  und  liefs  sich  von  ihm  als  Schmerzenreich 
anwerben. 

Gleich  am  nächsten  Morgen  zogen  Sinibalds  Leute,  Bovo 
unter  ihnen,  vor  Hanstone.  Dort  legten  sie  einen  Hinterhalt,  und 
als  aus  der  Stadt  heraus  das  Vieh  auf  die  Weide  getrieben  wurde, 
brachen  sie  hervor,  und  trieben  das  Vieh  ab. 

Als  dies  die  Leute  von  Hanstone  merkten,  ritten  sie  aus  der 
Stadt.  Doon  voller  Wut  an  ihrer  Spitze,  wohl  einen  Stein wurf 
weit  vor  den  übrigen.  Bovo  aber  blickte  sich  um  und  sah  die 
Verfolger  hinter  sich.  Da  fragte  er  den  Dietrich,  Sinibalds  Sohn, 
ob  wohl  Doon  unter  den  Feinden  sei.  Und  Dietrich  bejahte  die 
Frage,  und  zeigte  auf  denjenigen,  der  den  anderen  weit  voraus  war. 

Da  wandte  sich  Bovo  um,  ritt  mit  aller  Kraft  auf  den  Mörder 
seines  Vaters  zu,  der  einsam  daherkam,  durchstiefs  ihm  mit  der 
Lanze  den  Schild  und  den  Panzer  und  warf  ihn  schwer  verwundet 
vom  Pferde  herunter.     Dann  ritt  er  den  Seinigen  nach. 

Dietrich  aber  hatte  alles  gesehen  und  staunte  über  die  Riesen- 
kraft seines  Söldners.  Zu  Hause  erzählte  er  dann  seinem  Vater 
von  dem  wuchtigen  Stofse  des  Schmerzenreich  und  wie  er  den 
Doon  aus  dem  Sattel  gehoben.  „Mein  Gott",  rief  Sinibald,  als  er 
davon  hörte,  „sollte  es  Bovo  sein,  unser  Herr?  Solche  Hiebe 
pflegte  seine  Sippe  auszuteilen!" 

Sinibald  aber  ging  zu  seiner  Gattin;  die  war  einst  die  Amme 
Bovo's  gewesen  und  er  fragte  sie,  ob  sie  den  Jüngling  sich  wohl 
zu  erkennen  getraute.  „Ach",  antwortete  sie,  „Bovo  ist  längst 
totl     Aber  wenn  er  noch  lebte,   so  würde  ich  ihn  wohl  an  einem 


*  In  ven.  ist  Publicant  zwar  tot,  aber  er  hat  auch  beide  Löwen  er- 
schlagen (1751,  58,  1795).  Damit  ist  aber  der  Grund  für  Druxianas  Flucht 
aufgehoben. 

*  In  ven.  trifft  B.  die  Werber  noch  im  Orient.  In  PR  erlährt  er  auf 
dem  Schiff,  dafs  Soibant  Söldner  braucht.  Da  nun  B.  während  der  Löwen- 
episode nach  Schiflen  aussah,  konjiziere'ich ,  dafs  er  hier  schon,  direkt  nach 
dem  Unglück  sich  einschiffte.  Damit  stimmt  in  etwa  A  übcrein,  dafs  dies 
unmittelbar  nach  dem  Bündnis  mit  Escopart  sich  ereignen  läfst. 

'  Vgl.  S.  51,  52.  Der  Name:  ven.  Angossoxo;  die  übrigen:  Girant 
oder  Girart.     Vgl.  für  das  Folgende  S.6$— 68. 


92 

Kreuze  erkennen,  dafs  er  auf  der  rechten  Schulter  als  Muttermal 
hat."  —  Da  sagte  ihr  Sinibald,  dafs  er  jenen  Schmerzenreich  wohl 
für  Bovo  hielte.  „Gut",  antwortete  die  Frau,  „lafst  denn  ein  Bad 
herrichten  und  ich  werde  kommen,  ihn  zu  betrachten". 

Sinibald  ging  also  zu  Bovo  und  sagte  ihm,  nach  den  Mühen 
des  Kampfes^  würde  ihm  wohl  ein  Bad  zuträglich  sein.  „Nach 
euerm  Belieben",  antwortete  Bovo.  Und  so  gingen  sie  zusammen 
in  das  Bad;  und  als  sie  darin  waren,  nahte  die  Gattin  mit  dem 
Handtuche,  blickte  auf  Bovo's  Schulter  und  sah  dort  das  Kreuz. 
Da  sagte  sie,  indem  sie  auf  das  Muttermal  zeigte:  „Dies  ist  Bovo, 
unser  Herr!" 

Dann  warf  sie  sich  vor  Bovo  auf  die  Knie  und  Sinibald 
kniete  neben  ihr.  Bovo  aber  verstellte  sich  nicht  länger  und  gab 
sich  zu  erkennen.  Dann  riefen  sie  auch  Dietrich  hinzu,  und  alle 
drei  umarmten  den  teuern  Herrn,  der  ihnen  endlich  wieder- 
gekommen war. 

VI. 

Als  Doon  von  seinem  Sturz  wieder  hergestellt  war,  reiste  er 
in  die  Hauptstadt  zum  König.  Vor  diesem  beschwerte  er  sich 
über  seinen  Nachbar  Sinibald,  dafs  er  ihm  das  Vieh  abgetrieben 
habe  und  dabei  sei  er  vom  Pferde  gehoben  und  schwer  verletzt 
worden. 

Der  König  aber  war  ungehalten  und  gab  dem  Doon  Truppen, 
ja  er  zog  selber  mit,  um  Sinibald  wegen  des  vermeintlichen  Frevels 
zu  strafen.2 

Als  Bovo  hörte,  dafs  der  König  gegen  ihn  angerückt  komme, 
verliefs  er  das  Kastell  mit  aller  verfügbaren  Macht  und  ritt  den 
königlichen  entgegen.^  Er  traf  sie  im  Marsche,  stürzte  sich  auf 
seinen  Todfeind  und  schlug  ihn  vom  Pferde  hinunter,  so  dafs  er  bala 
verstarb,  fing  den  König ^  und  schlug  die  übrigen  in  die  Flucht. 
Dann  ritt  er  nach  Hanstone,  drang  in  die  Stadt  seiner  Väter  ein,  una 
nahm  Besitz  von  dem  angestammten  Erbe,^ 

Dem  König  aber  offenharte  er  sich  und  erzählte  ihm  die  Untaten 
Doons,  der  seinen  Vater  ermordet  und  seine  verbrecherische  Mutter 
geheiratet,  dann  als  ihn  jener  bestätigt  und  ihm  Geiseln  gegeben,  liefs 
er  ihn  unbehelligt  wieder  abziehen.^ 

Seine  böse  Mutter  aber  wollte  er,  wie  sie  es  verdient,  elendiglich 
verbrennen  lassen.  Sinibald  jedoch  wufste  ihn  zu  weniger  grau- 
samer  Strafe   umzustimmen   und   so   liefs   er   sie   in   eine   Kloster- 


1  Konjektur. 

*  ven.  1921 — 2060.     Eine  Partie,   die   der   Sache   nach   durch  CT,  PR 
und  P*  gestützt  ist,  vgl.  S.  108. 

'  Vgl.    S.  68.     ven.    2212;   A  2291.     In   ven.   ist  B.   schon   im   Besitz 
Hanstones. 

*  Besiegung  und  Tod  Doons  fehlen  in  ven. 
8  Nach  ven.  2215. 

*  Nach  ven.  2222 ff. 
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Zelle  einmauern,   wo  sie  den  Rest  ihrer  Tage  ihre  Untaten  büfsen 
konnte.^ 

Josienne  aber,  seine  treue  Gattin,  war  mittlerweile  in  Armenien 
wieder  angelangt  und  verbrachte  dort  ihre  Zeit  in  Sehnsucht  nach 
Bovo.  Als  ihre  Sölme  aber  älter  geworden  waren,  färbte  sie  sich 
schwarz,  wie  eine  Mohrin  und  zog  mit  ihren  Söhnen  aus,  den 
Gatten  und  Vater  zu  suchen.  Die  Söhne  tanzten  und  sie  sang 
dazu  ein  Lied  von  Bovo,  dem  Helden,  wie  die  Löwen  ihn  von 
seiner  Göttin  Josienne  trennten. 2 

So  durchzog  sie  die  Lande  und  gab  wohl  Acht  auf  die  Ge- 
sichter der  Leute,  wenn  sie  ihr  Lied  sang,  ob  nicht  eine  Erregung 
ihr  anzeigte,  dafs  sie  hier  etwas  über  den  erfahren  könne,  von 
dem  sie  sang.     Aber  sie  hörte  nirgends  etwas  von  ihm. 

Bovo  war  inzwischefi  als  Herr  von  Hansione  wieder  eingesessen 
und  da  seine  Untertanen  ihn  drängten,  das  Land  nicht  ohne  Erben 
zu  lassen,  entschlo/s  er  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens,  zu  heiraten."^ 
Seine  Braut  aber  war  von  hoher  Abkunft. 

Nun  war  es  gerade  der  Tag  seiner  Hochzeit,  an  welchem 
Josienne,  auf  der  Suche  nach  dem  GeHebten  mit  ihren  beiden 
Zwillingen  eintraf.^ 

Bovo  safs  mit  seiner  Braut  auf  dem  Altane,  von  den  Seinigen 
umgeben,  da  langte  Josienne  auf  dem  Platze  an,  der  vor  dem 
Palaste  war  und  fing  an  zu  singen  während  ihre  Zwillinge  dazu 
tanzten : 

„Ihr  Herrn  und  Ritter  lauscht  alle  meinem  Gesänge: 
Ein  neues  Lied,  aus  dem  Reiche  der  Franken, 
Von  Ritter  Bovo  und  der  schönen  Josianne, 
Die  er  verlor  an  des  Meeres  Gestade.^ 

Weiter  kamen  sie  nicht.  Denn  da  stand  Bovo  in  grofser  Er- 
regung auf  und  rief  herunter:  „  Wer  bist  du,  der  du  von  Josienne 
singst  und  was  weifst  du  von  ihr  zu  melden?^  Dann  liefs  er  sie 
heraufholen  und  fragte  sie  unter  vier  Augen  nach  Josienne.  Sie  aber 
sagte,  fosienne  sei  nicht  weit  und  sie  wolle  sie  holen.  Sie  ging  aber 
nur  dahin,  wo  sie  ein  Wasser  wufste,  wusch  sich  und  trat  mit  ihren 
Zwillingen  an  der  Hand  vor  Bovo,  da  erkannte  dieser  sie,  umarmte 
sie  vielmals  und  liefs  sich  sagen,  dafs  dies  seine  Kinder  seien,  die  er 
nur  als  Neugeborene  gesehen.^ 

Da  war  grofse  Freude  in  Hans  tone,   dafs  der  Herr  die  Geliebte 


'  Vgl.  S.71. 

«  ven.  2408;  A  2785. 

»  Vgl.  S.  74. 

^  ven.  2400 ff. ;  in  A  ist  die  Erzählung  nach  der  orientalischen  Er« 
Zählung  umgemodelt:  B.  ist  verheiratet  (2895),  ^^^  sich  aber  den  ehelichen 
Pflichten  zu  entziehen  gewufst. 

*  Nach  ven.  2408;  vgl.  A  2785.     Hier  standen  von  jeher  Verse. 

*  So  ungefähr  mag  der  Schlufs  gelautet  haben.     Vgl.  S.  75. 
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wiedergefunden;   die  Braut   abtr  wurde  Dietrich ^    des  treuen  Sinibald 
Sohn  anverlobt,  um  welchen  sie  bat.i 

So    lebte    Bovo    noch    lange   Jahre  an    der    Seite    seiner    Gattin 

Josienne  mit  seinen  Kindern  und  seinen  Freunden, 


Dies  also  ist  der  vermutliche  Inhalt  des  für  das  zwölfte  Jahr- 
hundert vorauszusetzenden  Märchens,  wie  er  in  seinen  Grundlinien 
durch  Konkordanz  von  ven.  mit  irgend  einer  der  anderen  Hss. 
feststeht,  und  nur  in  nebensächlicheren  Zügen,  und  zwei  oder 
dreimal  in  der  Reihenfolge  der  Züge  nicht  bis  zu  kritisch  Gesichertem 
hat  gebracht  werden  können. 

Mit  befriedigender  Lösung  der  bis  jetzt  aufgeworfenen  Fragen, 
treten  neue  auf;  auch  ein  Märchen  entsteht  nicht  aus  dem  Nichts: 
Woher  stammt  die  Grundidee,  woher  die  Züge,  woher  der  Träger 
^  der  Handlung?  Kurz  die  eigentlichen  Fragen  der  Sagenforschung 
bleiben  übrig,  nachdem  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Sage  fest- 
gestellt ist,  auch  Fragen,  denen  man  sich  mit  einigem  Zutrauen 
nähern  kann. 

Und  dies  sei  in  dem  folgenden  Abschnitt  unsere  Aufgabe: 
Das  heifst,  wohlverstanden,  uns  ihnen  zu  nähern,  sie  näher  zu  be- 
stimmen, ihre  Methoden  zu  umgrenzen,  und  wenn,  —  wie  wir 
bereits  vermuten,  —  sie  der  Märchenforschung  angehören,  sie 
dieser  zuzuweisen,  ohne  die  Arbeit  der  Märchenforscher  verrichten 
zu  wollen.  • 


1  ven.  2522;  A  3004. 


n.  Teil. 

Die  Quellen  des  Märchens  von  Boeve  de  Hanstone. 

1.   Zenkers  Quellenbe Stimmung. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  unserer  Analysis  und  dem  auf  dieser 
basierten  Wiederaufbau  der  Märchensage  Zenkers  Ergebnisse  be- 
trachten (vgl.  S.  3  ff.) ,  so  erhalten  wir  zu  diesen  folgende  Rand- 
bemerkungen: Das  (Gedicht  von  Boeve  von  Hanstone,  ist  zweifellos 
keine  Wikingersage,  wie  H.  Suchier  einmal  mutmafste,  fast  sämt- 
liche von  Suchier  zu  dieser  Theorie  herangezogenen  Namen,  sind 
nicht  sagenecht  (vgl.  die  Ausführungen  in  Stiramings  Ausgabe 
S.  cxcv,  vi).  Les  Hennins  sind  zweifellos  nicht  die  Bewohner  der 
Aremorica,^  Doon  für  Kaiser  Otto  anzusehen  unmöglich,  da 
der  Titel  Kaiser  in  A  zweifellos  nicht  sagenecht  ist,  und 
Doon  dem  Sinne  der  Sage  nach  nur  ein  kleiner  Feudalherr  ist, 
dem  der  Herzog  von  Hanstone  vorgezogen  worden  war. 

Eine  Heimatsidentität  des  Boeve  mit  der  Hamletsage  ist 
vorab  in  Abrede  zu  stellen  (Zenker  S.  355). 

Die  Identifikation  beider  Sagen  (S.  19  ff.)  enthält  ihrerseits  nach 
kritischer  Behandlung  des  Boeve  eine  Reihe  von  Zügen,  die  aus- 
zuschalten sind:  nämlich  wieder  die  Identität  der  Heimat  (S.  19), 
—  die  Unterredung  mit  der  Mutter,  in  der  B.  diese,  eine 
feile  Dirne  nennt,  und  die  in  A  zu  eingeschobenem  gehört,  — 
„inzwischen  läfst  er  in  seiner  Heimat  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
verbreiten",  ist  weiterhin  ein  Motiv,  das  Zenker  beiden  Sagen  zu- 
erkennt, welches  ich  aber  weder  in  A  noch  in  irgend  einer  Redaktion 
des  Boeve  finde;  was  schliefslich  Zenker  als  das  Entscheidende 
schien,  das  Motiv  der  Doppelehe  des  Heiden,  ist  im  Boeve  direkt 
einem  orientalischen  Märchen  entnommen  [Civileepisode),  Im  6V- 
boeve  war  entweder  von  einer  zweiten  Hochzeit  nicht  die  Rede, 
oder,  wenn  wir  auf  der  gleichen  Verwendung  Tierri's  in  ven.  und 
A  bauen  dürfen,  so  traf  die  totgeglaubte  Heldin  in  dem  Augen- 
blicke ein,  als  sich  B.  verheiraten  wollte.  Ein  wohlbekannter 
Märchenschlufs.* 


*  Vgl.  nun  auch  Zenker  S.  382  seines  Buches. 

*  Von    der   weiteren    Verwendung   des  Boeve  in  Z.'s  Buch   sei   hier  ab- 
gesehen:  Nur   eine   Bemermerkung :   Die   Züge  die   ihn  mit  der  Bellerophon- 
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Haben  wir  nun  diese  Züge  ausgeschaltet,  so  bleiben  immer 
noch  genug  Argumente,  um  Bovo  und  Hamlet,  folkloristisch  ge- 
sprochen, als  nahe  Verwandle  zu  bezeichnen:  Beide  sind  vorab 
Jugendverbannungssagen,  wie  es  deren  zahllose  gibt.  Beide  stehen 
dadurch  für  sich,  dafs  i.  in  ihnen  (vgl.  S.  41)  die  Mutter  des 
Helden  auf  Seiten  des  Verräters  steht,  ihn  in's  Land  ruft  und  ihn 
noch  dazu  heiratet;  dafs  2.  der  Held,  wenn  auch  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten,  durch  einen  „Uriasbrief"  aus  der  Welt  geschafft 
werden  soll.  Genügen  diese  beiden  Züge  den  Märchenforschern 
zur  Identifikation?  Wir  wollen  nun  beide  Züge  einzeln  auf  ihre 
Zuverläfsigkeit  hin  prüfen. 

2.   Die  böse  Mutter. 

Schon  in  unserer  Einleitung  machten  wir  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Grundlage  des  Boeve  noch  in  einer  anderen  altfranzö- 
sischen Dichtung  zu  finden  ist,  dem  Auheri  le  bourguignon  denn 
Daurel  und  Beton  ^  wie  Generides  wollen  wir  noch  aufser  Acht 
lassen.  Auberi's  böse  Mutter  Hermesent,  die  den  alternden  Basin 
geheiratet,  ruft  Desier  von  Pavie  in's  Land,  Basin  wird  ein- 
gekerkert, Auberi  zur  armen  Waise,  die  allen  zur  Last  ist.  Hier 
findet  sich  die  interessante  Episode,  dafs  ihn  seine  Vettern  auf 
einen  Misthaufen  zu  springen  nötigen,  in  welchem  sie  Schwerter 
verborgen  haben.  Er  aber  durchschaut  ihre  List  und  setzt  darüber 
hinweg.  Schliefslich  entgeht  er  den  Verfolgungen,  von  seinem 
Neffen  Gaselin  begleitet,  durch  die  Flucht  nach  Flandern  (Inter- 
polation?), und  dann  in  den  Osten,  nach  Bayern. 

Auheri  ist  ein  altes  Epos.  Wir  haben  in  der  Einleitung  hervor- 
gehoben,- dafs  Auberi  nach  dem  Osten  geführt  wird,  und  dafs  dies 
der  Verbannungsort  der  Merowingerzeit  gewesen,  wie  Spanien  der- 
jenige der  Kärlinge,  der  Orient  der  der  Kreuzzüge  wurde  (vgl.  S.  43); 
dafs  Auberi  bei  seiner  Rückkunft  Kämpfe  besteht,  die  zu  Schilderungen 
aus  der  Merowingerzeit  Parallelen  aufweist;  dafs  Auberi  bereits  in 
den  Lothringern  als  typische  Figur  auftritt.  Es  ist  also  a  priori 
das  wahrscheinlichere,  dafs  Auheri  von  dem  Märchen  von  Boeve^ 
das  aus  der  Kreuzzugsperiode  stammt,  ausgebeutet  wurde  und  nicht 
umgekehrt. 

Nun  sind  aber  dem  Boeve  und  Auheri  aufser  der  Einleitung 
noch  zwei  weitere  Szenen  gemeinsam;  zeigen  wenigstens  verwandte 
Züge: 

Die  erste  bietet  zu  der  Pferdediebstahlepisode  des  kontinentalen 
Boeve  eine  neue  Parallele  und  ist  in  Toblers  Ausgabe  von  Auheri 
zu  finden:  Auberi  besteht  hier  (S.  106 ff.)  einen  Kampf  gegen  den 
Friesenkönig,  den  er  siegreich  zu  Ende  führt.  Hierbei  erobert  er 
dessen  ausgezeichnetes  Pferd  Blanchart  (S.  114,20).     Graf  Balduin 


sage  verbinden  sollen,  sind  sämtlich  unecht,  bis  auf  das  wunderbare  Rofs 
—  also  ein  Gemeinplatz  (Zenker  S.  381).  Ebenso  unzuverlässig  sind  die  Motive, 
die  zur  Vergleichung  mit  Digenis  beigebracht  werden  (S.  384,  5). 
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von  Flandern  (S.  120,24),  dessen  Land  er  vom  Feinde  gesäubert, 
ehrt  ihn  sehr.  Als  er  aber  das  eroberte  Pferd  sieht,  bittet  er 
Auberi,  es  ihm  zu  geben: 

S.  121, 18  „Plus  bele  beste  ne  uit  ne  cuens  ne  rois 
Ne  plus  isnele  n'en  a  iusques  a  Blois  .  .  . 
Dones  le  moi,  si  feres  que  cortois; 
Vne  partie  de  Flandres  cn  tenrois." 

Auberi  gibt  das  Pferd  hin,  weswegen  er  sich  den  Tadel  des 
Dichters  zuzieht: 

S.  121,32     Fox  li  dona,  tout  de  fi  le  sachics. 

Später  aber  kommt  es  wegen  dieses  Pferdes  zum  Konflikt: 
Gasolin  ist  nämlich  die  Freigebigkeit  seines  Onkels  nicht  recht 
und  er  fordert  beim  Auszug  aus  Flandern  das  Pferd  zurück  (S.  131). 
Der  Graf  will  es  nicht  zurückgeben;  als  aber  Auberi  drohend  sein 
Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  gibt  er  es  zitternd  hin. 

Hier  scheint  also  das  Motiv  der  historischen  Novelle  in  freier 
Weise  entwickelt  zu  sein,  und  zwar  so,  dafs  das  Motiv  entweder 
vom  Boeve  unabhängig  hier  Platz  fand,  oder  aber  dafs  der  Auberi 
den  Boeve  später  wohl  in  kontinentaler  Redaktion  kannte.  — 

An  den  Beginn  des  Boeve y  die  verhängnisvolle  Eberjagd  de« 
Guido,  erinnert  weiterhin  eine  ähnliche  Jagd  im  Auberi  (ed.  Tobler 
S.  164  ff.).  Ein  Förster  fordert  den  Helden  zur  Jagd  auf  einen 
Eber  auf,  vergebens  warnt  ihn  Guiborc,  die  Gattin,  und  erinnert 
ihn  an  die  Nähe  der  feindlichen  Grenze  (S.  164),  Auberi  besteigt 
Blanchart,  spürt  den  PLber  auf,  verfolgt  ihn  und  gerät  wirklich  in 
Feindes  Land.  Als  er  das  Tier  erlegt  hat,  stöfst  er  in  sein  Hom, 
ist  aber  zu  weit  von  den  Seinen  abgeraten.  Von  diesen  hört  ihn 
keiner,  wohl  aber  seine  Feinde  (S.  167).  Sie  laden  ihn  verräterischer 
Weise  auf  das  Schlofs  Vuimeu,  aber  mit  Hilfe  Mahaut's,  der  Gattin 
seines  Gegners,  gelingt  es  ihm  die  Fährnisse  zu  überwinden,  — 
wenigstens  in  erhaltener  Redaktion. 

Zu  tragischem  Ende  führt  die  gleiche  Episode  in  den  Lothringern, 
Garins  Bruder  Begues  de  Belin  (P.  Paris  Ausgabe  II,  S.  2 1 7  ff.)  kommt 
ebenfalls  bei  der  Eberjagd  auf  gegnerisches  Gebiet,  und  wird  als 
Wilderer  erschlagen.  Die  Scene  ist  von  grofser  Schönheit,  ja  man 
hat  an  Vergleiche  mit  den  Nibelungen  gedacht.  Dafs  Auberi  der 
Entlehner  ist,  schien  ausgemacht.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn 
erstens  ist  die  Szene  innerhalb  der  Lothringer  nicht  organisch. 
Assoniert  sie  doch  nicht  ausschliefslich  auf  /,  sondern  auf:  //, 
T.  II,  V,  IX,  XI;  auf  i  T.  IV;  auf  0  T.  VU.  Zudem  —  und 
dies  ist  wohl  entscheidend  — ,  ist  in  den  Lothringern  gerade 
an  dieser  Stelle  Auberi  erwähnt:  Als  Begues  auf  feindlichem 
Lande  in  den  Händen  der  Gegner  ist,  verspricht  er  Sühne  zu 
leisten  und  mit  ihm  seine  Verwandten: 

BeihcA  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV.  n 
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„Garins  li  dus  rae  venra  ostagiet,  .  .  . 
Et  mi  afant,  et  Auberis  mes  nies.^ 


Dieser  Auberi  ist  aber  der  in  den  Lothringern  als  typische 
Figur  verwandte  Burgunder  Auberi.  Hierdurch  erscheint  es  möglich, 
dafs  im  Original,  im  Auberi y  die  Szene  ebenfalls  ursprünglich 
tragisch  verlief.  Liefs  sich  nun  dieser  vom  Boeve  anregen,  oder 
umgekehrt? 


Wir  wollen  von  vornherein  verraten,  dafs  wahrscheinlich  Boeve 
das  Autorrecht  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  der  Boeve  hat 
nicht  den  Auberi^  sondern  der  Auberi  den  Boeve  ausgeschrieben. 
Es  läfst  sich  noch  heute  erkennen,  dafs  Auberi  nicht  als  verbannte 
Waise,  sondern,  wie  seine  Merowingischen  Verwandten,  als  Übel- 
täter des  Landes  verwiesen  wurde.  Chi  1  der  ich  ging,  weil  er  die 
Frauen  seines  Reiches  geschändet  hatte,  Urfloovent,  weil  er, 
wie  wir  in  einer  unserer  Studien  zeigten,  seiner  Schwester  zu  nahe 
getreten  war,  Dagobert  und  der  erhaltene  Floovent,  weil  sie  ihrem 
Lehrer  den  Bart  abgeschnitten.  Auberi  aber  war  wie  Childerich 
gegangen,  weil  er  die  Töchter  seines  Landes  vergewaltigt: 
Eine  Erinnerung  daran  hat  sich  im  Laufe  der  Dichtung  erhalten: 
Auberi  (ed.  Tobler)  S.  193,28: 

„Par  vos  meismes  est  tous  li  maus  bastis: 
Quant  vostres  peres  ert  der  regne  saisis 
Et  vos  esties  iovenciaus  de  grant  pris, 
II  n'i  avoit  chastel  ne  plaisseis 
Ou  ne  fuissies  et  ames  et  servis,  .  .  . 
Ains  fCi  laissastes  nul  honte  de  haut  pris, 
Riche  horgois  ne  Chevalier  eslity 
S'ot  bele  file,  qui  eust  der  le  vis^ 
Que  fi'en  feisses  tes  bons  et  tes  delis. 
Trop  est  li  sires  crueus  et  mal  apris 
Qui  de  ses  homes  fait  crueus  anemis, 
Quant  il  tant  fait  que  il  en  est  liais." 
Li  Borgoins  Tot,  moult  en  est  asouplis. 

Wir  brauchen  die  Probleme,  die  hier  Auberi  bietet,  nicht  weiter 
zu  verfolgen.  Auberi  ist  ein  Rest  alter  Merowingersage,  oder  er 
ist  eine  Nachahmung  solcher.  Childerich  =  Heldri  und  dies 
mit  Albri,  wäre  eine  mögliche  Vertausch ung.  Childerichs  Wirt 
heifst  Basin,  seine  Gattin  Basine,  Auberi's  Vater:  Basin.  Aber  all 
dies  sind  Vermutungen,  sicher  ist  nur,  und  dies  zweifellos  sicher, 
dafs  die  Einleitung  des  erhaltenen  Gedichtes  sekundär  ist,  und  als 
solche,  mit  der  Eberjagd  zusammen  genommen,  dem  Boeve  von 
Hanstone  entlehnt  wurde,  der  also  in  diesem  Punkte  ursprüngliches 
bietet.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dafs  diese  Jagd  auf  fremdem 
Gebiet  auch  im    Wilhelmsleben  27 10  ff.  nachgeahmt  worden  ist. 


8.   Der  Uriasbrief. 

Dieser  Uriasbrief  ist  ein  Motiv,  das  sich  so  leicht  in  eine 
Composition  einfügt,  dafs  es  bedenklich  ist,  es  von  vornherein  als 
sagenecht  anzusehen.  In  der  Sage  von  den  Kindern  von  Lara 
beispielsweise  ist  es  sekundär, ^  und  so  könnte  es  ja  dies  auch 
hier  sein. 

Nun  bildet  dieser  Uriasbrief  im  Boa^e  nur  Episode;  dagegen 
den  Kern  in  einem  Märchen,  das  seit  Urzeiten  in  zahlreichen 
Versionen  und  Varianten  belegt  ist:  Ein  König  träumt  von  einem 
Knaben,  er  werde  einst  sein  Schwiegersohn  und  Erbe  werden.  Er 
befiehlt  den  Knaben  zu  töten,  aber  die  Schergen  haben  Mitleid, 
setzen  den  Knaben  nur  aus  und  bringen  dem  König  das  Herz  eines 
Hasen  (oder  ähnliches)  als  Beweis,  dafs  der  Auftrag  ausgeführt 
wurde.  Als  der  gerettete  Knabe  herangewachsen  ist,  erkennt  ihn 
der  König,  schickt  ihn  an  seine  Gattin  mit  einem  Uriasbrief,  den 
ihm  aber  unterwegs  ein  mitleidiger  Priester  (oder  die  Tochter  des 
Königs)  mit  einem  anderen  vertauscht,  die  Gattin  solle  ihre  Tochter 
diesem  Manne  geben.  Das  geschieht  und  die  Prophezeihung  des 
Anfangs  erfüllt  sich. 

Zenker  hat  dieses  Märchen  S.  45  ft.  und  in  den  Nachträgen 
S.  402  als  eine  Quelle  der  Hamlctsage  besprochen  und  mit  Varianten 
belegt.  Es  sei  genug  darauf  hinzuweisen,  dafs  Indien  unser  Märchen 
kennt,  ebenso  der  arabische  Orient,  dafs  vom  Kontinent  im  XIII.  Jh. 
zwei  altfranzösische  Fassungen  uns  bewahrt  sind,  dafs  das  Märchen 
auch  in  den  Gesta  Romanorum  nicht  fehlt,  woselbst  zahlreiche 
folkloristisch  -  bibliographische  Nachweise  (in  Oesterlcy's  Ausgabe) 
zu  finden  sind.  Moderne  Fassungen  kennen  Grimm  s  Märchen^ 
Zigeiinermärchen  u.  a.  Verwand  ist  das  Fridolinmärchen,  das  sogar 
in  einer  Version  mit  dem  vorhergehenden  Märchen  verbunden 
erscheint,'-^  über  dieses  und  seine  Verwandten  findet  man  eine  aus- 
führliche Bibliographie  in  V.  Chauvin's  Bibliographie  Arabe,  Bd.  VII, 
S.  143  fr. 

Dieses  Märchen  wird  nun  in  der  Hamletsage  (bei  Saxo) 
getreu  kopiert:  Hamlet  ist  von  seinem  Stiefvater  ausgesandt  worden, 
nebst  zwei  Genossen,  die  den  y, Uriasbrief"  auf  Holz  eingeritzt  bei 
sich  tragen.  Als  die  beiden  Genossen  einmal  schlafen,  findet 
Hamlet  den  Brief,  kratzt  die  Buchstaben  weg  und  neue  ein:  Der 
Empfanger  des  Briefes  solle  beide  Boten  töten,  dem  Hamlet  aber 
seine  Tochter  geben  (Zenker  S.  15). 

Der  zweite  Teil  des  Hamlet,  der  innerhalb  dieser  Sage  a  priori 
betrachtet  nicht  sehr  ursprünglich  aussieht,  bringt  das  Motiv  noch 
einmal,  dem  Märchen  entsprechender:  Als  Hamlet  Fengo  getötet, 
entsinnt  sich  sein  nunmehriger  Schwiegervater,  mit  Fengo  eine  Art 
Blutsbrüderschaft  gehabt  zu  haben:  Einer  solle  den  Tod  des  anderen 


*  Vgl.  die  Sage  von  den  Haimonskindern  S.  76. 

«  Chauvin,  Bibliographie  Arabe.     VIII,  S.  145,  Nr.  I45. 
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rächen.  Er  sendet  deshalb  Hamlet  seinerseits  mit  einem  Uriasbrief 
an  die  freierfeindliche  Hermuthruda  als  Werber,  die,  als  Hamlet 
schläft,  den  Brief  liest,  ihn  in  der  üblichen  Weise  vertauscht  und 
den  Werber  selber  heiratet. 

Nun  leuchtet  einem  jeden  ein,  dafs  das  Motiv  des  Uriasbriefs, 
wie  es  der  Hamlet  verwendet,  und  dasjenige,  das  unser  Boeve 
erzählt,  nur  eine  recht  entfernte  Ähnlichkeit  haben.  Im  Hamlet 
wird  das  Märchen  getreu  kopiert,  gar  zweimal,  und  jedesmal  ver- 
schafft der  Brief  dem  glücklichen  Überbringer  eine  Frau.  Im 
Boeve  dagegen,  ist  er  ein  Mittel  dem  Helden  Schwierigkeiten  zu 
machen,  als  er  die  Braut  schon  erlangt,  ein  Mittel  Trennung  und 
Fortsetzung  herbeizuführen.  Sehen  wir,  wie  Zenker  diese  Schwierig- 
keit aus  dem  Wege  zu  räumen  sucht. 

Die  zweite  Ehe  Hamlets  wird  mit  Boeves  Ehe  mit  der  Königin 
von  Civile  in  Zusammenhang  gebracht  (S.  29).  Das  geht  nicht, 
diese  zweite  Ehe  B.'s  ist  ein  interpoliertes  Märchen  von  dessen 
Quelle  eine  Version  in   looi  Nacht  noch  existiert. 

Die  Urheber  des  Anschlages  sind  in  A  zwei  Ritter,  die  auf 
B.  neidisch  sind  und  dies  später  mit  dem  Tode  büfsen.  Zenker 
identifiziert  sie  mit  den  beiden  Begleitern  Hamlets  der  ersten  Version 
(S.  31).  —  Dafs  der  König  im  Boeve  Einbläser  gehabt  hat,  ist 
allerdings  durch  die  Überlieferung  gestützt,  dafs  diese  aber  bestraft 
werden,  ist  es  nicht.  Eine  Parallele  scheint  hier  bei  den  ver- 
schiedenen Zwecken  beider  Missionen,  bei  den  verschiedenen  Tätig- 
keiten der  verglichenen  Personen  ausgeschlossen. 

Hierüber  Zenker:  „Der  Parallelismus  der  Motive  scheint  mir 
evident.  Die  veränderte  Fassung  des  Motives  ist  kein  Grund  gegen 
die  ursprüngliche  Identität  des  Motives  selbst,  so  wenig  wie  der 
Umstand,  dafs  in  einem  Falle  in  dem  Briefe  direkt  die  Tötung 
des  Überbringers  verlangt  wird,  im  anderen  Falle  nur  von  dem 
Absender  die  bestimmte  Erwartung  gehegt  wird,  dafs  der 
Inhalt  des  Briefes  die  Tötung  des  Überbringers  zur  Folge  haben 
werde." 

Zenker  verliert  aber  kein  Wort  darüber,  dafs  die  Zwecke  beider 
Stellen  ganz  verschieden  sind,  dafs  Hamlet  auszieht,  um  eine  Frau 
zu  gewinnen,  Boeve,  um  von  ihr  getrennt  zu  werden,  gleichgültig, 
ob  im  zweiten  Falle  Hamlet,  wie  Boeve  vom  Schwiegervater  aus- 
geschickt werden.  Er  vergifst,  dafs  das  Hauptcharakteristikum  des 
vollen  Motivs  in  der  Vertauschung  des  Briefes  liegt,  dafs  diese 
Vertauschung  in  beiden  Sendungen  Hamlets  ihre  Rolle  spielt, 
und  dafs  eine  solche  im  Boeve  nicht  statt  hat,  dem  ganz  ver- 
schiedenen poetischen  Zwecke  entsprechend. 

Und  hieran  läfst  sich  nichts  deuten :  Wenn  auch  Boeve  unter- 
wegs einen  Pilger  trifft,  der  ihm  eine  Art  Warnung  zukommen 
läfst,  wenn  ihn  dieser  Pilger  in  ven.  gar  einschläfert  (der  Urias- 
brief wird  immer  im  Schlaf  vertauscht),  so  kann  dies  nicht  als  ein 
verstümmelter  Rest  der  Vertauschung  angesehen  werden,  denn 
nichts  berechtigt  uns  anzunehmen,  dafs  im  Boeve  de  Hanstone  einst 
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eine  Umstellung  der  Tatsachen  stattgefunden  hat.  Und  wie  die 
Tatsachen  liegen,  ist  der  Uriasbrief  im  Boeve  ein  einfaches  Mittel, 
ein  Gemeinplatz,  der  mit  dem  verwandten  Motiv  im  Hamlet,  das 
bei  Saxo  gespalten  erscheint,  ontogenetisch  nicht  mehr  zu  tun 
hat,  als  verwandte  folkloristische  Motive  miteinander.  Damit  fallen 
die  Beziehungen  des  Boevc  zum  BelUrophonies  S.  3 14  ff.  von  selbst  fort. 


4.   Hamlet  und  Boeve  v.  Hans  tone. 

Die  Verwandtschaft  beider  Sagen  beruht  also  lediglich  auf  der 
ganz  allgemeinen,  dafs  beide  „Jugendverbannungen"  sind,  wie  so 
viele  andere,  und  auf  dem  speziellen  „Grund  zur  Verbannung", 
der  beide  Sagen  gegen  die  uns  bekannten  anderen  stellt,  da 
Auheri  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  den  Boei)e  an  dieser  Stelle  aus- 
geschrieben hat.  Die  Übereinstimmung  im  Anfange,  das  müssen 
wir  Zenker  zugeben,  ist  für  eine  direkte  Verwandtschaft  beider 
beweisend,  ^e  hängen  voneinander  ab  oder  stammen  aus  gleicher 
Quelle. 

Diese  Frage  hat  nun  schon  Zenker  (S.  ^i"^  aufgeworfen  und 
in  seiner  Weise  beantwortet:  „Offenbar  ist  eine  Benutzung  des 
B.  V.  H.  durch  Saxo,  von  allem  anderen  abgesehen,  schon  deshalb 
ohne  weiteres  ausgeschlossen,  weil  das  Gedicht  in  seiner  vorliegenden 
Fassung  erst  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  stammt, 
Saxo  aber  sein  Geschichtswerk,  wie  wir  sahen,  bereits  nicht  lange 
nach  1208  abgeschlossen  hat." 

Was  hat  aber  bei  der  Frage,  ob  Saxo  den  Boeve  gekannt, 
der  Umstand  zu  tun,  dafs  die  gegenwärtige  Fassung  erst  dem 
XIII.  Jh.  angehört?  Das  ist  doch  ein  Umstand,  der  nur  für  uns 
Bedeutung  hat.  Dafs  der  Boeve  dem  XII.,  und  seiner  Entstehung 
nach  noch  dem  frühen  XII.  Jh.  angehört,  dafür  braucht  man  noch 
nicht  zu  wissen,  dafs  der  Auheri  ihn  abschreibt,  da  genügt  doch 
die  Anspielung  der  Troubadours,  die  Ausbeutung  durch  Daurel  und 
Beton  und  den  Grafen  Rudolf  vollkommen.  Und  das  weifs  auch 
Zenker,  der  S.  2,  3  schrieb:  „Dafs  eine  solche  ältere  Fassung  des 
Boeve  de  Hanstone  existiert  hat,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs 
schon  der  Verfasser  der  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehörigen 
provenzalischen  Chanson  de  Geste  von  Daurel  und  Beton  den  Boeve 
de  Hanstone  benutzt  hat." 

Saxo,  der  sein  Werk  1208  vollendete,  kann  den  Boeve  sehr 
wohl  gekannt  und  benutzt  haben,  denn  damals  war  Boeve  in  Nord- 
und  Südfrankreich  und  sicher  auch  schon  in  England  und  Italien 
bekannt.  Damit  soll  durchaus  nicht  entschieden  worden  sein,  dafs 
Saxo,  wie  der  Verfasser  des  Daurel  und  derjenige  AuberVs^  den 
Boeve  ausschrieb,  denn  es  ist  ja  nur  chronologisch  möglich, 
dafs  er  ihn  kannte;  kurzum  die  Fragen:  stammen  Hamlet-Boeve  aus 
einer  Quelle,  oder  kopiert  einer  den  andern,  oder  hat  Saxo 
den  Boeve  zum  Muster  genommen,  lasse  ich  offen. 
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5.   Daurel  und  Beton;  Generides. 

Daurel  und  Beton  ist  eine  Dichtung,  die  noch  dem  XII.  Jh. 
angehört.  Sie  hat  den  Boeve  gekannt,  da  sie  ihn  zum  Vater 
ihres  Helden  macht,  könnte  also  imstande  sein,  uns  über  die 
Fassung  des  Boeve  im  XII.  Jh.  einige  wichtige  Fingerzeige  zu  ver- 
schaffen. 

Die  Vorgeschichte  des  Daurel  ist  zweifellos  nach  dem  Boeve 
stilisiert.  Boeve  heiratet  auf  seine  alten  Tage  die  Schwester  des 
Kaisers,  namens  Ermenjart,  verspricht  diese  seinem  Getreuen  Gui 
nach  seinem  Tode,  der  darum  Gelegenheit  nimmt,  ihn  bei  einer 
Eberjagd  wie  zufällig  zu  töten,  und  die  widerstrebende  Witwe 
heiratet  unter  den  Auspizien  des  Kaisers. 

Der  Anfang  ist  also  nach  der  Sage  von  dem  getreuen  Diener 
umgemodelt,  der  den  eigenen  Herren  bei  einer  Eberjagd  mit  dem 
Spiefs  durchbohrt.     Diese  Jagd  findet  in  den  Ardennen  statt: 

287     Pueissas  li  venc  .1.  [tals]  desturbamen 
C'anec  cassar  cn  Aidena  la  gran. 

(vgl.  293,  368.) 

Somit  war  also  bereits  im  XII.  Jh.  der  Ort  der  Jagd :  die 
Ardennen,  und  die  Annahme,  dafs  ven.  mit  seinem  bosco  de 
Sclaravena  nur  eine  Verstümmlung  von  Ardena  bringt,  scheint 
gestützt. 

Im  Boeve  ist  Gui  des  Helden  Vater,  im  Daurel  der  Verräter. 
Andererseits  scheint  der  Verfasser  des  Daurel^  der  überhaupt 
ein  belesener  Mann  gewesen  ist,  auch  Auheri  gekannt  zu  haben. 
Dort  heifst  nämlich  die  Gattin  des  Heldenvaters  Hermesent, 
hier  Ermenjart.  Da  im  Auheri  ihr  verräterischer  Charakter 
noch  gewahrt  ist,  im  Daurel  nicht  mehr,  geht  Auheri ^  wie  wir 
auch  zu  Anfang  annahmen,  direkt  auf  Boeve  zurück  und  nicht 
etwa,  wegen  des  Namens  Hermesent,  durch  den  Daurel  als 
Zwischenglied. 

Die  Dichtung  wendet  sich  nun  dem  Knaben  Beton  zu:  Er 
wird  auf  einer  Insel  erzogen.  Gui  aber  spürt  ihn  auf  und  verlangt 
von  dem  Spielmann  Daurel,  dem  Getreuen  des  toten  Boeve,  die 
Auslieferung  des  Knaben.  Dieser  aber  gibt  sein  eigenes  Kind  her, 
dem  Gui  den  Kopf  zerschmettert,  und  geht  mit  dem  geretteten 
Prinzen  in  Verbannung. 

Paul  Meyer  hat  bereits  erkannt,  dafs  wir  hier  eine  Nach- 
ahmung der  Einleitung  von  Jourdain  v.  Blaivies  haben,  in  welcher 
der  Held  durch  ein  gleiches  Opfer  Reniers,  seines  Paten,  gerettet 
wird.  1 


*  Die  Japanische  Literatur  wird  noch  manches  Merwürdige  bringen. 
Unsere  hier  behandelte  Jugendsage  findet  sich  in  der  Form  des  Jourdain  de 
Blaivies  dort  wieder:  {Kunstwart  1905,  S.  631)  „Genzo  .  .  ,  erzieht  verborgen 
als  Dorflehrer  verkleidet,  den  Knaben  seines  Herrn  (des  verbannten  Kanzlers). 
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Die  Verbannung  spielt  sich  wie  in  allen  Jugendverbannungen 
ab.  Der  Knabe  wächst  in  Babilonien  auf;  verteidigt  mit  dreizehn 
Jahren  schon  das  Land  gegen  den  König  Gormund  (Gormund 
und  hemhard),  seine  hohe  Geburt  wird  erkannt  (er  war  schon 
einmal  auf  die  Probe  gestellt  worden,  indem  man  ihm  für  sein 
Spiel  und  seinen  Gesang  Geld  anbot,  das  er  zurückwies),  er  wird 
mit  Erimena  (antik!),  des  Sultans  Tochter,  verlobt,  fährt  mit  einem 
Heer  in  die  Heimat.  Dort  ist  Gui  gerade  bei  Belagerung  von 
Daurels  Feste  beschäftigt  (vgl.  Boeve).  Daurel  und  Beton  kommen 
als  Spielleute  vor  ihn  und  singen:  „Wer  will  das  Lied  hören  von 
dem  falschen  Verräter  Guido?"  Und  als  Guido  erzürnt  aufspringt, 
machen  sie  ihn  nieder,  die  Babylonier  erscheinen,  die  Garnison 
macht  einen  Ausfall,  Beton  ist  wieder  in  der  Heimat.  Dann  läfst 
er  Erimena  kommen  und  heiratet  sie. 

In  der  Aussprache  mit  Kaiser  Karl,  die  wohl  den  burlesken 
Abschlufs  brachte,  bricht  die  Dichtung  ab.  —  Wir  entnehmen  dem 
Schlufs  die  wichtige  Beobachtung,  dafs  auch  der  Boeve  des  XII.  Jh. 
die  Verkleidung  als  Spielmann  sicher  kannte  und  den  Anfang  des 
gesungenen  Liedes:  Vgl.  ven.  2406  und  Daurel  1944. 


Der  Generides  enthält  in  seinem  ersten  Teile  eine  Version 
jener  Sage,  der  M.  A.  Potter  seine  Schrift:  Sohrah  and  Rüstern 
(London  1902;  vgl.  Literaturblatt  1904,  S.  92)  gewidmet  hat:  i.  Ein 
König  verführt  eine  Jungfrau  und  läfst  sie  dann  im  Stiche  {Sakuntaia), 
2.  Der  Sohn,  der  aus  diesem  freien  Bunde  hervorgeht,  zieht  aus, 
seinen  Vater  zu  suchen.  3.  [Er  kämpft  mit  einem  Vater  unerkannt 
{Hildebrandslüd)].  Im  zweiten  Teile  enthält  er  eine  frei  entwickelte 
Version  der  Jugendverbannungssage,  mit  den  Besonderheiten  der 
Boeve-Hamlet-Giuppe :  Die  Stiefmutter  des  Helden  hilft  ihrem  Lieb- 
haber gegen  ihrer  Gemahl. 

Die  Namen  sind  z.  T.  geschickt  gewählt  und  haben  orientalisches 
Gepräge:  Der  Verräter  Amalek  (biblisch:  Amalekiter  wie  etwa 
Sabaoth  nach  Zebaoth),  Sultan  Goffare,  König  Anfreus.  Die 
Heimat  des  Helden  ist  Indien  (Parentyne,  Mount haner),  sein 
Name  Generides  könnte  an  einen  byzantinischen  Roman  denken 
lassen. 

Dafs  der  Held  nicht  mehr  der  eigenen  Heimat  angehört,  dafs 
in  Namen  und  Sache  ein  fremdländisches  Kolorit  gewahrt  wird, 
spricht  dafür,  dafs  der  Roman,  dessen  bewahrte  Prosafassung  aus 
dem  XV.  Jh.  stammt,  nicht  vor  dem  XIV.  Jh.  entstand.  Deshalb 
kann  er  dennoch,  folkloristisch  gesprochen,  Wert  haben. 

Matsuo  steht  im  Dienste  Tokihiras,  ist  aber  im  Herzen  dem  verbannten  Kanzler 
treu.  Ausgesandt,  dessen  versteckten  Sohn  zu  finden  und  töten  zu  lassen, 
schiebt  er  den  eigenen  Sohn  als  Opferlamm  unter."  Dies  ist  dramatisch  dar- 
gestellt in  Karl  Florenz,  Japanische  Dramen,  Leipzig  1905. 
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Dies  aber  wird  dadurch  sehr  in  Frage  gestellt,  dafs  Generides 
einen  vertrauten  Freund  Darel  hat  (Settegast,  Quellenstudien ,  S.  236) 
und  dieser  Name  die  Kenntnis  von  Daurel  uiid  Beton  und  somit 
bei  gleichem  Thema  seine  Benutzung  wahrscheinlich  macht.  Eine 
Quellenuntersuchung  über  Generides  wäre  nicht  ohne  Nutzen. 


6.   Boeve  de  Hanstone  und  das  Goldenermärchen. 

Panzer 's  Hilde- Gudrun  (Halle  iQOi)  ist  darum  ein  Markstein 
in  der  Geschichte  der  Heldensage,  weil  dies  Werk  uns  zum  ersten 
Male  gezeigt  hat,  wie  stark  diese  in  ihrer  späteren  Entwicklung 
unter  den  Bann  des  Märchens  gerät.  Aber  Panzer  geht  freilich,  — 
wer  möchte  ihm  das  übel  nehmen,  —  bei  dieser  Bestimmung  zu 
weit,  und  findet  bereits  überall  nur  Märchen  und  Märchen:  Aiol, 
Elie  de  St.  Gille  sind  nach  dem  berühmten  Goldener  (Grimm 
Nr.  136)  gebildet;  Robert  der  Teufel ^  Horn^  hoher  und  Maller 
sind  nichts  anderes;  „Auch  der  Stoff  des  Boeve  de  Haunstone 
ist  im  Hauptteil  eine  Bearbeitung  des  Goldenermärchens"  (S.  266). 
Somit  ist  unser  Boeve  also  auf  einen  beliebten  Märchentypus  zurück- 
geführt, das  eigenartige  farbig -romantische  Flüfschen,  endigt  in 
einem  Meere,  das  für  uns  als  Prinzip  gilt  und  in  seinem  Wesen 
unerforschlich  ist. 

Aber  sehen  wir  uns  Panzers  Bemerkungen  im  Einzelnen  an: 
S.  278  wird  die  Ursache  der  Verbannung  besprochen  und  die  des 
Boeve  durch  einen  Druckfehler  auf  die  Einleitungsformel  C  bestimmt. 
Er  hat  aber  in  etwa  die  Einleitungsformel  B\  (S.  256).  „Der  Prinz 
wird  durch  die  Nachstellungen  seiner  buhlerischen  Stief- 
mutter aus  dem  Hause  getrieben  .  .  ."  Diese  Einleitung  haben 
nun  nach  Panzer  aufser  Boeve  und  Hamlet  noch  zehn  Märchen. 
Aber  haben  denn  Boeve- Hamlet  diese  Märcheneinleitung?  Ist  es 
nicht  die  leibliche  Mutter,  die  den  Vater  aus  dem  Wege  schafft?  — 
Und  ist  dies  nicht  etwas  ganz  anderes,  eigenartiges,  von  der 
typischen  „bösen  Stief"  des  Märchens  verschiedenes? 

Goldener  wird  der  Unzucht  mit  der  Königstochter  bezichtigt 
(S.  320).  „So  wird  Boeve  von  zwei  Höflingen  vom  alten  König 
verleumdet,  er  habe  die  Prinzessin  beschlafen".  In  A  freilich.  Da 
aber  der  Bräutigam  der  Josiane,  der  König  von  Monbrant,  sagen- 
echt ist,  ist  diese  Verleumdung  eine  Nachahmung  von  Hörn 
u.  a.,  also  sekundär.  —  S.  332  wird  angezogen,  dafs  „Boeve  sich 
schlafend  stellt,  als  die  Prinzessin  ihn  nach  der  Schlacht  besucht", 
und  das  soll  zu  dem  Zug  stimmen,  dafs  „die  Königstochter 
ihren  Gatten  aus  einem  totenähnlichen  Schlafe  zum 
Kampfe  aufweckt".  Aber  im  Leben  nicht!  Das  ist  ein 
weiteres  Beispiel  von  B.'s  Sprödigkeit,  dessen  Erfindung  A  zu  ver- 
antworten hat. 

S.  337  wird  herangezogen:  „Josiane  sieht  von  der  Zinne  aus 
dem  Kampf  Boeves  gegen  die  Förster  zu".    Wieder  ein  unursprüng- 
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lieh«  Zug,  der  nur  A  gehört  und  der  mit  seiner  wenig  glaubhaften 
Zuschauerin  einer  unvorbereiteten  Handlung  die  Quelle 
noch  durchblicken  läfst:  Ein  Turnier,  bei  dem  die  Heldin  und 
der  Hof  zuschauten.  Und  diese  Art  der  Darstellung  ist  durch 
ven.  und  kontinentale  Redaktionen  gestützt. 

"Oie  einzigen  sagenechten  Züge,  die  Panzer  anführt,  sind: 
Boeve  wird  Mundschenk  seines  Beschützers  (S.  418),  Josiane  be- 
wahrt ihm,  trotzdem  sie  verheiratet  wurde,  ihre  Jungfemschaft 
(S.  341).  Wegen  dieser  beiden  Züge  ist  das  Gedicht  immerhin 
noch  nicht  auf  das  Golderiermärchen  bestimmbar. 

Kurzum:  Das  Epos  verdankt  dem  Märchen  sehr  viel.  Manches 
Märchen  ist  zum  Epos  gestaltet  worden.  Aber  auf  einer  Reihe 
von  Märchenzügen  kann  man  noch  keine  Verwandtschaften  auf- 
bauen. Sie  sind  wie  loser  Sand,  treten  hier  auf  und  da,  und  sind 
trotz  ihrer  Zahl  meist  unorganisch. 

Beim  Boeve  können  wir  dies  beweisen,  da  wir  in  der  selten 
glücklichen  Lage  sind,  zwei  unabhängige  Versredaktionen  zu  be- 
sitzen, die  wohl  beide  noch  aus  der  Prosa  des  Märchen  geflossen 
sind.  Mit  dem  einen  sicheren  Beweis  aber  scheint  es  geboten, 
Panzers  Anschauungen  auf  ihr  richtiges  Mafs  zurückzuführen,  und 
im  Goldenermärchen  nicht  die  Quelle  aller  Jugendverbannungssagen 
zu  sehen,  wohl  aber  einen  beliebten,  allgemein  bekannten  Typus, 
dessen  Züge  sich  in  allen  verwandten  Stoffen  leicht  einfügen  und 
so  auch  einfinden. 

Der  Boeve  de  Hanstone  dagegen  hat  dem  Goldetiermärchen  in 
seiner  Urform  wenig  zu  verdanken.  Ein  Paar,  nicht  einmal  sonder- 
lich charakteristische  Züge,  die  bewahrte  Jungfernschaft,  die  An- 
geber beim  König,  können  auch  aus  anderen  Texten  stammen.  Die 
Einleitung  steht  mit  ihrer  schlechten  leiblichen  Mutter  mit  dem 
Märchenstil  geradezu  im  Kontrast,  und  man  hat  das  Gefühl,  dafs 
hier  Historisches  dahinterstecke. 

Die  Quellen  unseres  Märchens  aus  dem  XII.  Jh.  sind  also 
kaum  so  bestimmter  Natur,  wie  Panzer  und  Zenker  meinten.  Es 
teilt  die  Einleitung  organisch,  den  Uriasbrief  wohl  zufallig,  mit  der 
Hamletsage,  dessen  charakteristisches  Motiv  es  nicht  hat:  Der  Held 
stellt  sich  blödsinnig.  Dies  Motiv  finden  wir,  —  diese  Verbannungs- 
sagen beeinflussen  einander  in  unentwirrbarer  Weise!  —  seinerseits 
im  Jourdain  de  Blaivies  mitten  in  den  Nachahmungen  des  Apollonius 
wieder.     Von  diesem  sagt  der  König: 

1445     „S'il  ne  fust  fox,  moult  feist  a  amer; 
Se  ses  drapiaus  n'  eust  si  descirrez, 
Bien  i  seist  une  grans  richet^s". 

Aber  diese  Verstellung  hat  hier  nicht,  wie  im  Hamlet^  einen 
besonderen,  politischen  Zweck,  sondern  lediglich,  den  poetisch- 
märchenhaften, den  Helden  zu  erniedrigen,  um  ihn  dann  desto 
höher  steigen  zu  lassen. 
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Es  ist  nur  wieder  ein  weiteres  Beispiel,  wie  Märchenzüge 
wandern  und  wie  wenig  man  entwicklungshistorisch  aus  ihnen 
folgern  kann. 


Ist  man  schon  im  Epos  nie  zu  vorsichtig  beim  Aufstellen  von 
Parallelen,  die  eine  Abhängigkeit  bedingen  sollen,  und  wird  mit 
steigender  Erfahrung  immer  vorsichtiger,  so  ist  bei  Märchenzügen 
doppelte  Vorsicht  geboten.  Märchenzüge  sind  in  ganz  anderer  Weise 
beweglich,  als  epische  Typen,  wie  es  ja  auf  ein  Epos  wohl  an  die 
hundert  und  mehr  Märchen  gibt.  Auf  ein  Paar  gemeinsame 
Märchenzüge  hin,  darf  man  noch  nicht  verallgemeinem,  und  wenn 
eine  Anzahl  Heldenjugenden  Märchenzüge  aufweisen,  die  auch  im 
Goldener  zu  finden  sind,  so  sind  diese  Heldenjugenden  darum  doch 
nicht  lediglich  Bearbeitungen  des  GoldeTtermärchens ,  sondern  haben 
sich  mit  einigen  von  dessen  Federn  geputzt,  einmal  mit  diesen, 
das  andere  Mal  mit  jenen.  Nicht  einmal  dies  kann  man  mit 
Bestimmtheit  sagen,  denn  die  ziemlich  gleichmäfsig  modulierten 
Heldenjugenden  sind  so  zahlreich,  dafs  man  ihrer  wohl  nicht  viel 
weniger  zusammenbringen  könnte,  als  Panzer  Versionen  des  Goldener^ 
märchens  beibrachte.  Da  nun  zudem  das  Erhaltene  vielleicht  nicht 
einmal  ein  Prozent  von  dem  darstellt,  was  seinerzeit  an  solchen 
Sagen  nebst  ihren  Versionen  existierte,  so  ist  eine  sichere  Filiation 
aufzustellen  unmöglich,  zumal  epische  Dichtung  und  Märchen  sich 
wohl  immer  gegenseitig  beeinflufst  und  befruchtet  haben,  als  das 
männlichste  und  das  weiblichste  Prinzip  in  der  Dichtung.  Ja,  was 
den  Ursprung  anbetrifft,  möchte  ich  mich  lieber  zu  der  Ansicht 
bekennen,  die  epische  Heldenjugend,  die  Sage  oder  Dichtung  der 
Krieger,  ist  das  primäre,  das  Märchen,  die  Nachdichtung  der 
Frauenstube,  das  sekundäre. 

Für  den  Epenforscher  werden  im  allgemeinen  bei  diesen  den 
Märchen  allzu  nahe  verwandten  Sagen  folgende  Grundsätze  mafs- 
gebend  sein:  Finden  wir  in  ihnen  historische  Personen,  historische  Er- 
eignisse, so  gelten  sie  uns,  wenn  auch  entstellt,  wenn  auch  mit 
Märchenzügen  verbrämt,  als  echtes  Epos,  als  eine  historische  Sage 
aus  Kriegerkreisen  stammend.  So  Chüderkh^  Wolfdietrich,  Flooventy 
vielleicht  Auler i\  so  Haveloc^  Hamlet,  welch  letztere  weit  stärker 
unter  den  Einflufs  des  Märchens  geraten  sind  als  ihre  französischen 
Verwandten,  unbeschadet  ihres  historischen  Ursprungs.  Finden  sich 
solche  Märchentypen  mit  epischen  Zügen  vereint,  ohne  dafs 
Historisches  sich  bewahrt  hat,  so  werden  wir  zwischen  Epos,  Nach- 
epos und  Märchen  die  schwere  Wahl  haben.  „Es  war  ein  Märchen", 
können  wir  nicht  sagen,  denn  ein  Bearbeiter  kann  aus  einem 
Märchen  ein  Epos  zurecht  schnitzen,  wie  aus  einem  Epos  ein 
Märchen.  Wenn  aber,  wie  bei  Boeve  de  Hanstone,  eine  Komposition 
nur  aus  Märchenmotiven  besteht,  zwei  vollkommen  von  einander 
unabhängige  Versredaktionen  die  Prosa  der  Sage  als  Quelle  mit 
Wahrscheinlichkeit   erschliessen   lassen,    dann    freilich    sind   wir   in 
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ganz  anderer  Lage.  Die  Quelle  war  —  nicht  dieses,  nicht  jenes 
Märchen  —  sondern  ein  Märchen.  Das  Märchen  von  Boeve  de 
Hanstone.  Weiter  führt  kein  sicherer  Weg.  Saxo  oder  seine 
Quelle  haben  eher  dies  Märchen  benutzt,  als  umgekehrt.  Ähnliche 
Märchen  gab  es  seit  Urzeiten.  Es  auf  dieses  oder  jenes  bestimmte 
zurückzuführen,  scheint  untunlich.  Vom  Goldenermärchen  scheiden 
es  wesentliche  Momente;  was  es  mit  ihm  gemeinsam  hat,  ist  Gemein- 
platz der  Verbannungssagen. 

Kurz,  das  Mäichen  aus  der  Kreuzzugszeit  ist  die  letzte  erreich- 
bare Quelle,  es  müfste  denn  einmal  einer  kommen,  der  uns  sagen 
kann,  wer  Boeve  war  und  wo  Hans  tone  wirklich  lag  und  wo 
einmal  eine  unnatürliche  Mutter  den  Gatten  ermordete,  den  Buhlen 
heiratete  und  das  eigene  Kind  in  die  Verbannung  schickte. 
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